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Weser dieſen raͤthſelhaften Irrwiſch, der in der 
andern Haͤlfte des vorigen und noch in den erſten 
Jahren des jetzigen Saͤkulums, nicht gewoͤhnliches 
Aufſehen verurſachte, wurde in Zeitſchriften viel 
und mancherley zu Markte gebracht. Da nun 
aber, meines Wiſſens, noch niemand jene zer⸗ 
ſtreuten Nachrichten zuſammengeſtellt hat; ſo will 
ich mich dieſer Muͤhe unterziehen, zumahl da ich 
noch ungedruckte Umſtaͤnde dabey benutzen kann. 
mee ven ich aber er nicht leiſten. aun 
Angaben fehlt es 9190 an 0 Zuberläſſigkelk. In ſol⸗ 
chen Faͤllen muß man ſich freylich mit ane 
a oder Wahrſcheinlichkeiten begnuͤgen. 712 


So geht es uns gleich mit ſeiner Herkunft 
und aut Rn Gebuersjahr. Bald ſollte er aus 


i 5 Das man ihn doch ja nicht — wie ich irgendwo 9 

nahm — mit dem Engliſchen Naturforſcher, Tibe⸗ 

rius Cavallo, deſſen Schriften über die Elektriei⸗ 

ttt und über den Magnet auch in Teutſchland bekannt 
find, W 
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der Halbinſel Krim berſtammen; eine vermuthlich 
auf ſeine Titulatur ſich gruͤndende Nachricht. Denn 
ob er ſich gleich einen Tatariſchen Murſa (Prin⸗ 
zen oder Fuͤrſten) nannte und vorgab, er habe 
dem Khan Gherai — und zwar zu Mitau (1) 
den Eid der Treue geſchworen; fo erlauben doch 
andere Angaben, theils von ihm ſelbſt, theils 
von andern, nicht, hieran zu glauben. Andere 
machen ihn zu einem Italiener, der eigentlich 
Majo geheiſſen habe und ein Mind in einem 
Maylaͤndiſchen Kloſter, aus dem er entſprungen 
oder das er gewiſſer Verbrechen wegen habe mei— 
den muͤſſen, geweſen ſey *). Allein, hieran laͤßt 
ſein ſchlechter Italieniſcher Stil zweifeln. Doch 
heißt es in einer der vor mir liegenden Nachrich⸗ 
ten: wahrſchein lich iſt das Italieniſche ſeine 
Mutter ſprache. Kurz, nach allem Forſchen bleibt 
man in Ungewißheit oder vielmehr Unwiſſenheit. 
Eben dies iſt der Fall mit feinem Geburtsjahr. 
Eine meiner handſchriftlichen Nachrichten meynt, 
er ſey um das Jahr 1725 gebohren worden. 
Da man nun ſein Todesjahr, naͤmlich 1805, be⸗ 
ſtimmt weiß; ſo muͤßte derſelbe ae ui Jahr 
alt e ſeyn⸗ J n 


Von ſeinen Schickſalen vor fia PN 
mung. in: Teutſchland iſt bis jetzt nichts bekannt 
geworden. Seinen von ihm nee Schrif⸗ 
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* Man vermute het und da, br babe, die gehei⸗ 
ligten Schätze deſſelben, aus Furcht einer Oeſtreichi⸗ 
ſchen Kloſterreinigung oder auch aus . ö 
Denkungsart, profan gemacht. 
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ten zu Folge trat er da nicht eher auf, als im 
Jahr 1774, und zwar zu Celle im Luͤneburgiſchen: 
wenigſtens ſcheint er vorher kein Aufſehen unter 
uns erregt zu haben; . es wurde nichts durch 
den Druck bekannt. In Celle kaufte er ſich ein 
Haus N warf vor und hinter demſelben Schanzen 
auf, machte es zu einem Tempel des Vergnuͤgens, 
mahlte uͤber die Hausthuͤr die Worte: Magno 
Cavallo Philosophus Posta, legte ein Badehaus 
an, und kaufte einen Kahn, den er mit dem Ti⸗ 
fel einer Gondel beehrte. s 


In den letzten Siebenziger und erſten acht 
ziger Jahren hielt er ſich in Curland auf. Er ſt 
lebte er in Mitau; dann zog er nach Bauske, wo 
er Burger würbe, kehrte aber einige Zeit darauf 
nach Mitau zurück. Ohne irgend ein Gewerbe zu 
treiben, fehlte es ihm dort doch nie an Geld. 
Denn wenn er gleich haͤufig ſpielte und faſt taͤg⸗ 
lich eine Farobank in oͤffentlichen Haͤuſern hielt; 
ſo kann ihm dies wenig eingetragen haben, weil 
er liberal war und im Ganzen wohl mehr ver⸗ 
lohr/ „als gewann. Alle feine Handlungen — wie 
mir von dorther gemeldet wurde — hatten einen 
feltfam naͤrriſchen Anſtrich. Seine Kleidung war 
aus dem Zeitalter Ludwig des 1A4ten. Nicht ſel⸗ 5 
ten begleitete ihn auf der Gaſſe eine Ziege, oder 
eine Taube ſaß ihm auf der Schulter. Er ſprach 
keine Sprache richtig; am leidlichſten noch Italie⸗ 
niſch. um das Jahr 1780 verließ er Curland, 
und gieng — wahrſcheinlich — erſt nach Wis⸗ 
mar, wo er ſich eine Zeit lang unter dem Titel 
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eines Profeſſors Großpferd — die reine ue 


berſetzung ſeines untatariſchen Namens We N 


Cavallo — aushſelt HR 


um das Jahr 1785 og er wieder a Cel. 


le: von da aber, wie es ſcheint, nach Stralſund, 
nachdem er dem dortigen Magiſtrat ſeine Schaͤtze 


in einem verſchloſſenen Kaſten übergeben hatte, 


der jedoch nicht eher angenommen wurde, als bis 
er ihn eroͤffnet hatte, da ſich denn verſchiedene 
Sachen darin befanden, die aber alle von keinem 
groſſen Werth waren. Er hielt ſich aber nicht 
blos in Stralſund auf, ſondern auch in dem Pom⸗ 


meriſchen Staͤdtchen Barth, und waͤhrend des 
Sommers in dem benachbarten Dorfe Keuß, wo 


ein beruͤhmtes Bad und ein Geſundbrunnen iſt. 
Da erſchien er, bald in abgetragene orientaliſche 
Tracht gehuͤllt, bald in der Kleidung der weſtli⸗ 
chen Europaͤer den Hut ins Auge geſchoben, und 
den Degen oder einen Tuͤrkiſchen Saͤbel an der 
Seite. Gewöhnlich trug er Sommers und Wins 
ters bis auf die Knie herab gehende Weſten und 
weite Beinkleider von ſchwarzen Manſcheſter, ſehr 
weite Stiefel, einen rothen Rock mit Ringen, wel⸗ 
che mit ſchwarzen Flor überzogen waren, flatt der 
Knoͤpfe, reichlich beſetzt, Halstuͤcher von File“, 
abgeſtutzte Haare, eine Art Pudelmuͤtze, mit ſei⸗ 
denen Tuͤchern und Bändern umwunden, beynahe 


in der Geſtalt eines Turbans. Hemden ſah man 


nicht an ihm. Am Halſe hieng ein Band mit eis 


ner meſſingenen Buͤchſe, worin in der Mitte zwey 


ovale Glaͤſer ſaſſen, zwiſchen denen ſich eine eiſer⸗ 
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ne Kugel drehte. Er hatte eine anſehnliche Sta- 


tur, war groß und wohl gewachſen. Gegen die 
Reitze des wegen ſeiner Schoͤnheit von jeher beruͤhm⸗ 
ten Stralſundiſchen Frauenzimmers war er nicht gleich⸗ 
guͤltig. Er ſoll dies zu wieder hohlten mahlen nicht 
undeutlich zu verſtehen gegeben haben; ſo wenig 
Empfehlendes auch die Pommeriſchen Schoͤnen an 
dem koͤrperlichen Kolorit des Fremdlings fanden. 
Im rothen Hauſe zu Kenz machte er den. Ban⸗ 


quier bey der Farobank, gewann aber niemahls, | 


ſondern verſpielte vielmehr zu Zeiten, in Verglei⸗ 
chung mit ſeinem Hausetat, betraͤchtliche Sum⸗ 
men *); denn dieſer verrieth durch feine Maͤſſig⸗ 
keit und Einfachheit einen leicht zu ſäͤttigenden 
Suͤdlaͤnder; ein Eyerfuchen war fein tägliches Geo 


richt. Ueberhaupt lebte der ſeynwollende Prinz | 


ſehr ſparſam, bezahlte ein Geringes für die Zu⸗ 
men der Speiſen an feine Wirthin, eine Baͤue⸗ 
nmachte aber doch zuweilen den Maitre des 
a irs, ließ Boͤhmiſche Muſik ertoͤnen, ſtellte 
ein Schlddenſchieſſ en, durch Beytritt der übrigen 
Beunnengeſelſchaft an u. de m. e 


05 ueberhaupt fpiette er wahl nie leidenschaftlich und er 
verdiente den Vorwurf, als wenn er ſich vom Spiel 
& nähre, nicht. In Braunſchweig hat man ihn ſelten 
A ſpielen geſehn. Vielmehr bemerkte man dort, daß er 
d anſehnliche Summen als Leibrenten aus Schwediſch⸗ 
ih Pommern zog, und daß gewöhnlich ſeine Börſe gut 
gefüllt war. Fiel er ja einmahl auf das Spiel; fo 

konnte man es für einen von den eg 1 an⸗ 
wandelnden e Len Mi 


\ 


6 Der Sonderling Cavallo, 


Geld fuͤhrte er aber nicht in ſeiner Kaſſe, ſon⸗ 
dern Albertsthaler; wie er denn auch, als ein Mann, 
der, ſeine Wuͤrde fuͤhlend, im Eigenlobe nicht 
ſparſam war, und von ſeinem Curiſchen Umgange 
mit den Groſſen des Herzogthums Curland und 
Semgallen oft mit Selbſtzufriedenheit redete. Er 
beſaß eine Eigenſchaft, die den geſchaffenen groſ⸗ 
- Jen Mann nie verlaſſen darf, wenn er ſich be⸗ 
haupten will; er war ungemein nachſichtig, wenn 
der junge oder alte muntere Brunnengaſt oft der 
ihm gebuͤhrenden Achtung im heitern Geſpraͤche 
vergaß. Der Aufenthalt in Pommern gefiel ihm 

ſo wohl, daß er in Barth das Buͤrgerrecht ſuch⸗ 
te, und es auch für baare Albertsthaler erhielt. 
Er blieb bis in den fpaten Herbſt in feinem Som⸗ 
merſitz, und erſt, nach vielen vergeblichen Einla⸗ 
dungen der Stralſundiſchen ſchoͤnen und gelehrten 
Feſtung, vor den unuͤberſteiglichen Waͤllen und 
Thoren, mit Zugbruͤcken verwahrt, beſiegen und 
Stralſund beſuchen. Hier miethete er ſich in ein 
Wirthshaus ein, worin Bauern, wenn ſie zur 
Stadt fahren, einkehren: ward aber doch wegen 
ſeiner Wuͤrde nicht verkannt, ſondern in angeſe⸗ 
hene Geſellſchaften eingeladen. Eine Zeit lang 
hatte er ſeine Kaſſe ſelbſt gefuͤhrt: aber bald legte 
er ſich eine Schagmeifterin bey. So nannte er 
ein Mädchen, welches fein ee und herab⸗ 
laſſender Blick aus dem niedrigſten Stande hervor⸗ 
zog und bey ſich wohnen ließ. Dieſe Schatzmei⸗ 
ſterin pflegte er mit ſich in Geſellſchaften zu neh ⸗ 
men, oder ſie nachkommen zu laſſen, und dadurch 
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den Wirth oft in nicht geringe Verlegenheit dar⸗ 
über zu ſetzen, ob er Cavallo's Geſellſchafterin an 
die Tafel der eingeladenen Gaͤſte oder an den 
Speiſetiſch des Gefindes ſetzen ſollte. Cavallo 
pflegte dieſer Weibsperſon die Auszahlung ſeiner 
Spielſchulden zu uͤbertragen. Als er ſich einige 
Zeit in Stralſund aufgehalten hatte, wollte er 
auch ſein ſchriftſteller iſches Talent zeigen, und fieng 
an, eine ſogenannte Leſezeitung bald auf roſen⸗ 
rothen, bald auf brandgelben Papier in der dor⸗ 
tigen Buchdruckerey auf eigene Koſten drucken zu 
laſſen; von welcher die herausgekommenen Stuͤcke 
im Pommeriſchen Archiv *) abgedruckt find, nebſt 
dem dabey uͤberſandten Brief an den Herausgeber. 
Dieſer Brief dient zugleich zur Probe des Stils 
dieſes ſonderbaren Schriftſtellers; da er zu ſeiner 
Zeitung einen geſchickten Verbeſſerer aufſuchte, der 
a. wenigſtens das Unlesbare nahm, obgleich man 
immer noch beym Leſen derſelben die Appellation 
an die Tatar iſche Freyheit unter welcher ſie, der 
Unterſchrift zu Folge, gedruckt iſt, für gültig er⸗ 
kennen muß. Erſtaunt war man aber uͤber die 
dreiſte Stirn des Leſezeitungsſchreibers, als er das 
Kenzer Waſſer dem, allgemein von den beruͤhmte⸗ 
ſten Aerzten und Chemikern als ſehr wirkſam zur 
Wiederherſtellung der Geſundheit befundenen wohl⸗ 
thaͤtigen Mineralwaſſer zu Spaa u. a. m. mie 
duͤrren Worten vorzog. Er behauptete, als Me⸗ 
dikus dies mit Gewißheit entſcheiden und als Phi⸗ 
loſoph daruͤber raͤſonniren zu koͤnnen. Als Dich⸗ 


) Stettin 1793 bis 1785. 8. 
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ter zeigte er ſich auch, wie anderwaͤrts, und be⸗ 
diente ſich der poetiſchen Licenz bis zur Unver⸗ 
ſchaͤmtheit. So fieng ſich eines der Gedichte die⸗ 
ſes Tatariſchen Poeten auf folgende Weiſe an: 
| O Guſtav, grofer König der Schweden! 

Dem Volke Honig, ja ſo zu reden. 

Du machſt dich wie eine Biene klein, 2 

Und willſt doch der Höchſte im Reiche ſeyn. f 


Und dies ſang er mit unvergleichlicher Stimme 
unter voller Muſik nach der Melodie des bekann⸗ 
ten: O, ich liebe ꝛc. Wie iſt dies bey dem ums EN 
geheuer abweichenden Versmaaſe irgend möglich! 
wird jeder mit Recht voll zweifelhafter Verwun⸗ 
derung ausrufen. So wie es ein Cavallo ſang, 
kann man jedes Lied nach jeder Melodie ſingen. 
Magno Cavallo ließ das O! aus voller Bruſt 
gepreßt auf die erſte Note fallen, und eben ſo 
auf die wiederhohlte Melodie der erſten Strophe, 
und galoppirte alsdann uͤber Note und Stein mit 
dem: Guſtav, groſſer Koͤnig der Schweden, mit 
verſchluckten Sylben, wo die Note zur Sylbe 
fehlte, hinten drein, daß es eine Luſt war. Er 
verfertigte auch, oder wollte verfertigen eigene 
Orden, um ſich durch Vertheilung derſelben in 
ſeiner Wuͤrde zu zeigen. Auch hegte er die Gril⸗ 
le, ein Orakel zu Kenz anzulegen; woruͤber die 
Leſezeitung in dem Pommeriſchen Archiv weitere 
Auskunft giebt. Er tiſchte in dieſer Ruͤckſicht zu⸗ 
ſammengeraffte und unverdaute Schulbrocken uͤber 
die alten politiſchen, auf den neugierigen Volls⸗ 
glauben ſich gruͤndenden Inſtitute der Orakel auf. 
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Man erzählte ſich damahls in Stralſund, Cavallo 
wuͤrde zur Eroͤffnung ſeiner Weiſſagungsbude zu 
Kenz, wo der Aberglaube in der Vorwelt ohnehin 
ſchon ein Wunderbild aufgeſtellt hatte, eine Urne 
von den geſchickteſten Kuͤnſtlern des dortigen Lan⸗ 
des verfertigen laſſen. Dieſe Meiſter ſollten ins⸗ 
geſammt an derſelben arbeiten, und in einer Grot⸗ 
te ſollte ſie aufgeſtellt werden. Allein, er litt an 
dem Nervo rerum gerendarum einige Einbuſſe, 
indem ihm, wie man angab, 300 Dukaten und, 
noch vor dieſem Goldraube, auch ſeine Uhr ge⸗ 
ſtohlen wurde. Wahrſcheinlich wurde dieſer Raub 
von einer bekannten angenehmen Hand veruͤbt. 
Seine Schatzmeiſterin hatte er vor ſeiner Abreiſe 
von Kenz ihrer Dienſte entlaſſen, und ſie kehrte 
aus dem Schwarm der Neider ihres bisherigen 
Standes und der darnach ſich richtenden vorzuͤg⸗ 
lichern Kleidung in ihren ehemaligen Jungfernſtand 
zuruͤck. War das Geruͤcht gegruͤndet, daß Caval⸗ 


loo feine Kapitalien zum Theil in feine Kleider 


genaͤht und zum Theil an ſolche Orte verborgen 
habe, wo der Ueberlegſame ſonſt keine Gelder 
aufzubewahren pflegt; ſo haͤtte er ſich nicht ſehr 
uͤber ſeinen Verluſt zu beklagen gehabt. Auf die⸗ 
ſes Geldverſtecken gründete ſich auch der Brumm⸗ 
kraͤuſel⸗Prozeß, der deshalb vor den kurfuͤrſtli⸗ 
chen Gerichtshoͤfen zu Hannover von Cavallo an⸗ 
haͤngig gemacht wurde. Dieſer fol naͤmlich, auſ⸗ 
ſer andern Berheimlichungsortern ſeiner Kaffe, 
feines Zimmers. lag, voll gemuͤnztes Gold geſtopft 
und ihn wieder an feinen vorigen Platz niederge⸗ 
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legt haben wahrſcheiulich in dem frommen Glau⸗ 
ben, man werde an dieſem Orte und in dem 
Spielzeuge der Kinder keine Kapitalien ſuchen. 
Allein, ward der Kraͤuſel auch von Erwachſenen 
unbeachtet gelaſſen; ſo war er doch fuͤr Kinder 
von beſondern Werth. Dieſe kleinen Neugierigen 
erblickten denn auch nicht ſo bald auf dem Zimmer 
des Fremden den Kraͤuſel unter dem Ofen, als 
ſie ſchon ſein anmuthiges Geheul entzuͤckte. Sie 
hohlten ihn hervor, und wurden betroffen, wie 
ſie ihn ſo ungewoͤhnlich ſchwer fanden, und noch 
mehr wie ſie Goldſtuͤcke aus dem hohlen Koͤrper 
fallen ſahen. Dieſe moͤgen denn nun nicht blos 
zur Befriedigung kindiſcher Neugier gedient, ſon⸗ 
dern auch durch ihre blendenden Reitze die Herzen 
ihrer Väter auf ſich gezogen haben. Kurz, Ca⸗ 
vallo vermißt ſeinen Kraͤuſel, verklagt ſeinen Wirth, 
und dieſer entſchuldigt ſich damit, daß er fuͤr Ka⸗ 
pitalien, die man in Kraͤuſel verſchloͤſſe, nicht ſte⸗ 
hen koͤnne. | 

Uebrigens machte Cavallo dort auf alle prä- 


dikate Anſpruch, die feine ſich ſelbſt beygelegten 
Titel *) mit ſch fuͤhrten. Er ließ ſich EN 


Ni 0 Sie lauteten folgendermaſſen: Vincentius Dominns: 
de Magno Cavallo. Mursa Dux Tartarus. ie 
sophus- Medicus - Bothanicus - ‚Chymicus « Pharma- | 
ceuticus - Potta. Civis Cellensis Luneburgious. 

Patricius Pomcranus Sueeicus. Patriota Megapo- 
litanus, Curlandensis. Civis Constantinopolitanus. 

In andern Schriften kommt auch mit vor: Augur 
Romano - nee Cimbricus, Anglo- Ga. 
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nennen, und wuͤrde es auch nicht uͤbel genommen 
haben, wenn man ihn Ihro Durchlaucht genannt 
hatte. Wenigſtens fragte ihn einſt jemand in eis 
ner zahlreichen Geſellſchaft vom Adel, ob er ihn 
Excellenz u. ſ. w. nennen muͤſſe? und er gab zur 
ene O ja, o ja, ſo unterdurch. 


Zum Gegenſtuͤck zu dem Murſen Magno & 
Hallo fand fih in dem darauf folgenden Winker 
bey deſſen fortwaͤhrenden Aufenthalt in Stral⸗ 
ſund, zur Beluſtigung der Gaſſenjungen und der⸗ 
jenigen, „die einen, dieſen aͤhnlichen Geſchmack be⸗ 
ſaſſen, ein Rittersmann ein, der, ſeinem Paſſe 
nach, ein Baron Wernike war. Dieſer durch⸗ 
ritt auf einem Oelaͤndiſchen Rappen, welcher den 
langen Reuter noch ſonderbarer, als ſein Aufzug, 
darſtellte, alle Straſſen, hielt vor den Wachthaͤu⸗ 
ſern und angeſehenen Privathäufern ſtill, und 
ſchrie mit entſetzlicher Stimme dem König von 
Schweden ein Vivat, mit Hallelujah begleitet. 
Der Poͤbel draͤngte ſich um ihn, und er ſchlug 
ihn alsdann aus einander. Voll Bleſſuren war 
* Ne! welches er gewoͤhnlich mit einem 


i us. Princeps- -Posta; Mathematicus, u 
cus... Civis Mediolanensis in Gallia, Italia etc. 
wert feinen neuern Schriften überdies noch: Civis 
kann Schoepsenstadiensis, wie ein Paar Spaß vögel ihm 
| ein angebliches Bürgerrechts⸗ Diplom von Scheppen⸗ 
ſtedt — welchen Namen fie te muthwilliger Weiſe, fü 
wie er ihn ſchrieb, verſtümmetten — zugeſchickt hat⸗ 
teen. Am Schluß einer ſeiner Schriften nennt er ſich: 
ee Lama KERN + Pontifex Pontifionm j 
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Muffe bedeckte, den er 105 Pelzwütze auffegte; 
| .. er zur andern Zeit feine Hände darin waͤrm⸗ 
| Dabey trug er einen fogenannten Huſaren⸗ 
gen er, dem Geruͤchte nach, oft gegen 
e und ohne beleidigt zu ſeyn, gebrauch⸗ 
Anfangs war der tolle Baron, wie man ihn 
gewöhnlich nannte, an angeſehene Tafeln geladen, 


und von gutmuͤthigen Menſchen mit Gelde und 


Kleidung unterſtüͤtzt. Man glaubte zuerſt, man 
duͤrfe einem Manne feines. Standes keine Klei⸗ 
nigkeit bieten: allein, in der letzten Zeit ſeines 
vierteljaͤhrigen Aufenthalts, als ihm die Summen 
nicht mehr ſo reichlich zufloſſen, weil er, wenig⸗ 
ſtens der Sage nach, manches ſchuldloſe Kind und 
manches einſame Dienſtmaͤdchen aus tollen Ein⸗ 
faͤllen mit ſeinem Saͤbel beſchaͤdigt hatte, verfiege. 
te die Quelle der Milde, und er foderte kleine 
Gaben jedem, der ihm begegnete, mit Zudring⸗ 

lichkeit ah, da ihn dann mancher nach ſeiner 
ſchrecklichen Geſichtsbildung, da das eine Auge 
verletzt war, und fein wilder Blick und ſein Kne⸗ 
belbart drohend ſchien, unterſtuͤtzt haben mag. 
Die Polizey wurde aufmerkſam auf den Mann, der 
das Schrecken der Stadt war: allein, weil ihm 
in verſchiedenen Haͤuſern mit Achtung begegnet 
ward, hielt fi ſie ihren Arm noch zuruͤck. Zuletzt 
aber, wie der Menſch bey angebotenen Reiſegeld 
von der Stadt, und nachdem man ihm ſchon ſein 
Straſſengeſchrey unter ſagt hatte, nicht weichen woll⸗ 
te, wurde er in Hausarreſt gezogen; und da er 
ſich darin ganz wohl befand, weil ihn die Stadt 
unterhielt, und doch nicht aus Air alſund gehen 
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wollte, wurde er fruͤh Morgens auf einen Wa⸗ 
gen geſetzt und von den Gerichtsdienern aus der 
Stadt gebracht: doch verſprach er, zur andern 
Zeit wieder zu kommen. Auch ſtoͤhrte dieſer tolle 
Baron den oͤffentlichen Gottesdienſt in den Kir⸗ 
chen, indem er ſelbſt die voll gezogene Orgel durch 


ſeine bloͤckende Stimme uͤberſchrie und die Kaden⸗ 


zen des Orgelſpielers nachſang; welches er auch 
dem Prediger ungewoͤhnlich laut that. Ja, er 
ritt ſogar vor der Parade vorauf, und trat mit 
ſeiner ungewöhnlichen Oreiſtigkeit in die Leichen⸗ 
folge: welches aber, beſonders das erſte 75 ernſt⸗ 
lich unterſagt ward. Immer wollte er einen ſehr 
religioͤſen Mann vorſtellen; und badurch gewann 
er vieles, was ihm ſonſt entgangen waͤre. Er 
mifchte ſich in alle bürgerliche Geſchaͤfte, gleng 
mit unerhoͤrter Kuͤhnheit in bie Gerichtsſizungen, | 
und ſprach fuͤr dieſen und jenen n beſuchte bey ei⸗ 
ner Predigerwahl der Gemeine die Haͤuſer der 
Bürger und drang in fie, einem Kandidaten, 
den er ſich gewaͤhlt hatte, die Stimme zu geben. 
Lange hatte man Nachſicht mit ihm, weil man ihn 
fuͤr einen Menſchen hielt, deſſen Verſtand auf 
dem Schlachtfelde gelitten hätte: abet, endlich er⸗ 
I, die Geduld. 


Mit dem Magno Cavallo hatte er eine Un⸗ 
terredung, und wollte dieſen Murſen ſchon gekannt 
haben. Cavallo dagegen ſoll ihn fuͤr einen gro⸗ 
ben Mann erklaͤrt haben, dem es aber etwas im 
Kopf ſpucke. Bey Beſuchen, die er bey dem 
dortigen Superintendenten ablegte, ſoll aber det 


— 
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tolle Baron ganz vernünftig geſprochen haben! 
Er hat geglaubt, man duͤrfe es in keinem Lande 
verbieten, dem Landesherrn oͤffentlich ſeine Ach⸗ 
tung zu bezeugen. Er wurde auf ſeinem Pferde, 
welches die aufgehobenen Vorderbeine bey ſeinem 
Geſchrey bewegt gezeichnet und kolorirrt. 


Seit 1789 lebte Cavallo wieber in Celle; 
welches er nur einmahl auf ein halbes Jahr mit 
Braunſchweig vertauſchte. In dieſer Stadt wohn⸗ 
te er in einem, nicht der beſten Wirths haͤuſer, 
deſſen Inhaber ein Italiener war, und wo ge⸗ 
woͤhnlich die herumwandernden Krämer dieſer Na⸗ 
tion herbergten. Da hatte er ſein Stuͤbchen und 
Bett, welches er mit zwey Hunden theilte, 1. die 
ſehr ungezogen waren. Er behalf ſich auch hier 
ſchlecht, trank des Morgens etwas Kaffee, aß des 
Mittags eine Portion für 2 Groſchen, und des 
Abends bereitete er ſich ſelbſt das Eſſen, einen 
Eyerkuchen, Kartoffeln u. dergl. Er blieb des 
Morgens bis 10 Uhr wenigſtens im Bette, aß, 
trank und las da, und wenn er Jemand zum Be⸗ 
ſuch einlud; ſo beſtimmte er die Zeit da er im 
Bette war. Alsdann ſtreifte er in der Stadt ber⸗ 
um und beſuchte die anſehnlichſten ‚öffentlichen . au- 
ſer, wo man ihn gern ſah, weil er ganz leidlich 
im Betragen war und zu e at 9 
laß gab. f N 


Bey all ſeiner ficfamen Lebensart 0 err 
dennoch viel Geld aus. Er erdachte ſich oft ſelt⸗ 
ſame Dinge, und dann wandte er alles an, ſie 
zu verwirklichen, So wollte er einmahl Balliſten 


—— 
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und Katapulten — Belagerungswerkzeuge der Al⸗ 
ten — haben, um ſich und andere damit zu er⸗ 
goͤtzen. Manchen Dukaten mußte er erſt anwen⸗ 
den, ehe er ein Paar ſolche Dinge zu Stande 
brachte, weil die Drechsler, Tiſchler und Schmiede 
von jenen Werkzeugen nur ſchwer zu belehren 
waren. Dergleichen Einfaͤlle hatte er viele. Das 
meiſte Geld koſtete ihn aber feine Gelehrſamkeit. 
Er ſchrieb, wie anderwaͤrts, allerley Abhandlun⸗ 
gen, denen er gewoͤhnlich den Namen Unter⸗ 
haltung gab, ließ fie nach feiner Phantaſie mit 
Pomp drucken und theilte ſie aus. Er machte 
Gelegenheitsgedichte, ließ Kupfer ſtechen und Ge⸗ 
maͤhlde verfertigen, und theilte ſie aus, ſchickte 
ſie auch wohl an groſſe Herren, Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſtinnen. Dergleichen nannte er, ein Kompliment. 
Seiner Aeuſſerung nach ſuchte er damit zu amuͤſi⸗ 
ren, verlangte nichts, als einigen Beyfall, woll⸗ 
aber auch getadelt ſeyn, wo er es verdiente: fuͤr 
ſich ſelbſt aber ſuchte er dadurch Beſchaͤftigung, 
weil er nicht muͤſſig ſeyn konnte. — Man hat 
nirgends erfahren, daß er irgend jemanden vor⸗ 
ſaͤtzlich beleidigt oder ſonſt Zank und Laͤrmen an⸗ 
gefangen Hätte. Er gieng gewoͤhnlich ſtill vor ſich 
hin, und war in Geſellſchaften, die er nicht kann⸗ 
te, ſehr beſcheiden und immer hoͤflich. Im Grun⸗ 
de dachte er reell und edel, liebte Nechtfcharen 


| heit, hatte Empfindung für das Schöne, und, 


indem er am liebſten fuͤr einen Gelehrten gelten 
wollte, verrieth er, daß ſeine Gedanken auf keine 
niedrigen und gewoͤhnlichen Gegenſtaͤnde gerichtet 
waren. Es war demnach nicht zu verwundern, 


16 he ee Savalle. 


daß er mit unter auf eee Einfaͤlle gerieth, 
und einen eigenen Ideengang und Schwung in 
feinen: proſaiſchen und poetiſchen Auffägen aͤuſſer⸗ 
te. Die ſonderbarſten Wendungen und Ausdrucke 
waren ihm die liebſten. Er nannte dies à la 
Cavallo, und er verwarf diejenigen Redensarten, 
die ihm nicht abentheuerlich oder vom Gewoͤhnlis 
chen abweichend genug waren. Jeder Menſch, 
ſagte er, hat ſeine eigene Art, ſich auszudruͤcken 
und ſeine Ideen einzukleiden; alle Menſchen ſaͤhen 
durch Brillen von verſchiedenen Farben; er wolle 
nur ſeine originelle Weiſe W und durch 
e eigenen ar a ln 


Man erwarte hier kein Berlin eine 
Schriften. Es würde fih auch, da es me iſtens 
fliegende Blätter ſind, die ihn ſeine Laune oder 
der Zufall ſchreiben ließ, ſchwerlich ein vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß derſelben machen laſſen, würde 
auch der Muͤhe nicht werth ſeyn. Die im ge 
lehrten Teutſchland erwaͤhnte Sammlung ſaͤmt⸗ 
licher Schriften. ıfler Heft, dem aber kein 
ater folgte, iſt vermuthlich dieſelbe, die im All⸗ 
gemeinen litterarifchen Anzeiger 1797. Nr. 125 fo 
angegeben wird: Bildung der Vernunft und 
des Verſtandes A la Cavallo: in Bezug 
an die Religion. Religion, die dienet 
ohne Anſtoß fuͤr alle Voͤlker der Welt, 
beſonders ‚aber für die Unterthanen des 
groſſen Koͤnigs Ge. III, Koͤn. v. Engl., 
von verſchiedenen Landern, Elimcs, 
aun, Nationen, Schulen, 7. 

zie; 


7 
} 


= 
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eee een Begriffe, ph au⸗ 
taſien, Ideen, Maximen, Glauben, Got⸗ 
tesdienſt c. Mit einer Sammlung von 
Briefen durch H. v. M. Cavallo (und nun 
folget ſeine pompoͤſe Titulatur) nach dem Spruch: 
Ubi Bonum, Ibi Patria. 1789. 4. Folgendes 
iſt der Inhalt (den wir aus jener Zeitſchrift her⸗ 
ſetzen, als Probe aller andern Cavalliſchen Schrei⸗ 
bereyen): 1) Gedicht an die Graͤfin von Harden⸗ 
berg. 2) Brief an eine Freundin. Hier theilt er 
das Princip feiner Vernunftbildung mit: Oha 
„(auf eine fremde Sprache) Egomet ſich ſelbſt be⸗ 
„deutend „ ͤ und Schmerz, ‚find. als die 2 erſten 
a gründlichen Stufen in. der Treppe der benann⸗ 
ten Bildung der Vernunft anzuſehen. 3) An 
die Leſerin. Hier ſagt er: Die Zahl nachfolger. 
"der Briefe iſt fo weitläufig‘,. als der Inhalt 
Bau ae iſt; drum iſt deren kleine Zahl be⸗ 
» ſtimmt. Sie werden immer weiter und weiter 
fortgeſetzt, nach den Umftänden. der Liebhaber und 
»iebhaberinnen, der Gelehrten und Gelehrtinnen, 
” der Zaͤnker und Zaͤnker innen, der Spoͤtter und 
„Spoͤtterinnen. Nach Gelegenheit der Zweifel, 
„der ue f en des neuen 


5 5 ueberhaupt war Cavallo ein gewaltiger Cgsiſt; u 
das Wort Egemet war ihm das Wort aller Wörter, 
und ſollte die Grundlage aller Moral und Religion 

ausmachen. In demſelben Brief ruft er aus: »Er⸗ 

'de, Himmel, Sonne, Mond, Sterne, was wäret 
u ohne das Wort Egomet? Du bezauberndes 
5 Bor!” 

B 
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»Geiſtes Bildungsplan. 40 Br. an den Hannoͤv. 
General d’Ahlefeldt bey Ueberſendung des Ge⸗ 
dichts auf die Geneſung Ge. III. 5) Oeſſen Ant⸗ 

wort. 60⁰ 2 Briefe an den Rath zu Wis mar 
d. 13 Jun. 1789. Er bittet den Rath, ihm die 
dortige Nicolai⸗Kirche einzuraͤumen, und ſagt von 
ſich: „Er denkt das Porträt deines gnaͤdigen Mo⸗ 
„narchen Gufao III, als ein Hauptaugenmerk 
der Munterkeit aller in der Verehrung Eintre⸗ 
tender darin zu setzen. Er denket von dem Ge⸗ 

” baͤude ein Peripatum, eine militaͤriſche Schule, 
weine Akad. von allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, eine herrliche gelehrte Boͤt ſe/ und auch ei⸗ 
ne laͤdliche Reitbahn daraus zu machen 3). 

797 an ruf auf (sic) die Schweden und Geſang 
an . Gu ſtab, als er ſich der Souveränität bes 
gab. 80 Gegenſtand eines Briefes und eines Com⸗ 
plimente. 9) Abermaliger Aufruf an Wismar mit 
“einem Plan zu Errichtung des Tempels der Dank⸗ 
barkeit. 10) Br. an die regier. Herzogin in 


N Braunschweig. Pr 
Den völligen .ag 60 r füt a 
taͤt machen: er, | nat Ba) 


ih PR Mit unter Ahne er auch prophekiſche Eugen, 

an. » Ach Wismar, Wismar! was biſt du? Biſt 

„ du gelehrt? biſt du reich? biſt du edelmüthig? biſt 

Rh du gutgeſi innt? Ach, wäreſt du auch in Schlaf ge⸗ 

» rathen, fo erwecket dich der Murſa Herzog Tartar 

»de Magno Cavallo mit dem Donner und einem 
„Ton tauſendfacher Kanonen und poſaunenſtimme.“ 


N 
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Geſang des Auguris Cavallo bey Ver maͤh⸗ 
lung des Erbprinzen v. Braunſchweig 
mit der Prinzeſſin v. Oranien. 

Den ıoten November 1790. 


1 Ach möcht' ich werden Stiglitz! | 
17 , um gut und ſchön n engen, , „ 
Deen feye erlichen Tag mit Witz. e 
Den Oranien läßt ſpringen; 
Auf Bergen, in Wieſen, im Thal, 1 
8 Auch in Katers (a) Maul und Mund, 
Ich würde mit Widerhall 
5 R Singen auf Oeizun t!!! 
ö Vivet Orange! | 
Dir MR 5 Bis am Strom Gange! 
. a 
ren: EEE er 
| Gange 
Ange 
3 Ge 
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Roifee Joſeph des Zweyten Geſinnungen 
in Anſehung geheimer Geſellſchaften. 
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Kaiſer Joſeph erachtete bie ehen Geſel⸗ 
ſchaften. Das wußten aber die Herren anfaͤng⸗ 
lich nicht, ſondern ſchmeichelten ſich er werde zu 
ihnen treten. m. . *), ein Meiſter 


* 


2 


*) St der im Jahr 1791 verſtorbene Edler J Ignatz von 
Born, zuletzt wirklicher Hofrath bey der Hofkam⸗ 
mer in Münz⸗ und Bergwerksweſen zu Wien; ein 
Verdienſtreicher Staatsmann und berühmter Schrift 
ſteller. In ſeiner Biographie (befindlich in Schlich⸗ 

tegroll's Nekrolog auf das Jahr 1791. S. 228) 
wird erzählt: Kein Inſtitut von einiger Wirkſam⸗ 
keit entgieng ihm; alſo auch nicht die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften, und vorzüglich die ausgebreitetſte derſel⸗ 
» ben, die Freymaurerey. Zu welcher Zeit Born 
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vom Stuhl, hatte groſſe Dinge im Kopf, die er 
mit ſeinem Bruder Joſeph ausrichten wollte, wenn 
er aufgenommen ſeyn würde. Die Verſuche, die 
er durch Bruͤder Kavaliere anſtellen ließ, ſchlugen 
alle fehl, und Born kam endlich auf den Gedan⸗ 
fen, der Kaiſer finde blos Anſtoß, ſich von feis 
nen eigenen Unterthanen aufnehmen zu laſſen, und 
ſchrieb dieſe ſeine Privatmeinung an den Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig als eine poſitive 
Wahrheit; worauf das erfolgte, was ich ſogleich 
erzaͤhlen werde; ſo wie ich es aus dem Munde 
3 Maſeſtͤt gehört: habe. * 


Wer naht den Hröffen Born in jenen <a 
10 ſeiner Herrlichkeit, da Fuͤrſten, Grafen und 
Herren und Leute aus allen Ständen zu ſeinen po⸗ 
dagriſchen Fuͤſſen ſaſſen und ihm Weihrauch ſtreue⸗ 
ten, geſehn hat, und nicht noch jetzt daruber 
lacht, der muß keine geſunde Lunge haben. Von 
11 bis 1 Uhr Mittags war Audienz bey dieſem 
erleuchteten Meiſter der Kunſt. Er theilte mit 
freundlichen Mienen Hoffnungen aus; und keiner 
der verſammelten Bruͤder mit Sternen, Ordens⸗ 
kreuzen Wes im r W deren oft 


Wine ener RER ik, laßt ſich ae genau ur 
e'ſtimmen; denn unter Maria Thereſia war der Dr: 
dden nur ſehr geheim vorhanden. Als aber Kaiſer 
JIJiaoſeph zur Regierung kam, bewilligte er den Frey⸗ 
11 99 gurern zwar keine ausdrückliche, aber doch eine 
3 6 el ihweigende. Toleranz: und nun errichtete | Born 
„in Wien die Loge zur wahren Eintracht. U. ſ. w. 
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funfzig und mehrere waren, konnte die Begierde 
nach Geheimniſſen verlaͤugnen, die Born ganz wohl 
zu unterhalten verſtand. Einer hoffte nun bald 


zur Tinktur zu gelangen; ein anderer, bald den 


Geiſt Sadiel oder Uriel perſoͤnlich zu betrachten; 


ein dritter freute ſich auf eine Tempelherren-Kom⸗ 


manderie; andere ſuchten nur durch ihre groſſen 


Bruͤder beſſere Profan⸗Anſtellungen, deren ſich 


auch Meiſter Born, wenn ſie ihn gehoͤrig zu ve⸗ 
- neriren rte „ mit allem Eifer Aueh 5 570 


Der Kaiſer Joſeph erzaͤhlte mir, und zwar 


in volligen Affekt, folgenden Auftritt, Wort fuͤr 


Wort, wie ich ihn hier mittheile. Der Kammer⸗ | 


herr vom Dienft meldete ihm einen Hannoͤveri⸗ 
ſchen Major. Der Kaiſer glaubte, der Mann ha⸗ 
be vielleicht einen Prozeß am Reichshofrath, und 
ließ ihn eintreten. Der Major übergab ſtillſchwei⸗ 
gend einen Brief, und der war vom Herzog Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig. Er habe, hieß es dar⸗ 
in, in Erfahrung gebracht, daß Seine Majeſtaͤt 


wuͤnſchten, r r , aufgenommen 
zu werden. Da es nun nicht ſchickſam ſey, ſich 


von feinen eigenen Unterthanen aufnehmen zu lafs 


ſen; ſo ſey der Ueberbringer dieſes Briefs, nebſt 
noch zwey verdienſtvollen Mitgliedern des Ordens, 
bevollmaͤchtigt, mit Diſpenſation von dem weit⸗ 


läufigen Caͤrimoniel und andern Formalitaͤten, Se. 
Majeſtaͤt aufzunehmen. — Hier gerieth der Kai⸗ 


ſer in den hoͤchſten Affekt. Stellen Sie ſich vor! 


*Ich war fertig mit dem Brief, und ſtudirte in 


meinem Sinn y mit welcher Ausflucht ich den Ma⸗ 


\ 


* 


] 
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85 an abweiſen wollte; * ee der Menſch, 1 b 
ne mich zu fragen, die Thür auf, und rief ſchon 
» feine Gehälfen.” — Herr, ſagte ich, das heißt 
| »Reute, überfallen. Marſchiren, Sie ſogleich! ?“ — 
Auch ich mußte die Bevue des Kaiſers noch ent⸗ 
gelten. Denn der Kaiſer ſchlug mich in ſeinem 
Eifer auf den Bauch, und endigte feine Erzaͤhlung 
| damit, daß er dem Herzog Ferdinand mit der Poſt 
eine Antwort auf ſeinen Brief geſchrieben, und die 
ganze Sache ins Laͤcherliche tournirt habe). 


Noch ein Wort zu mir aus dem Munde Jo⸗ 
ſephs muß ich anführen. Würde es mir ein Ans 
derer erzaͤhlen; ſo wuͤrde ich's ſchwerlich glauben, 
und ich ſelbſt traute meinen Ohren kaum. Es 
war die Rede vom damahligen Koͤnige in Schwe⸗ 
den, und von ſeinem Hange zu geheimen Geſell⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten. Dem Kaiſer hatte Jemand 
erzählte, "der König habe in Rom das General⸗ 
Großmeiſterthum der Freymaurerey von dem Praͤ— 
> tendenten für acht tauſend Louisd'or gekauft, und, 
* um ſich zum Großadmiral der Klerikal-⸗Branche 
im Tempelherrenſyſtem fähig zu machen, fen er 
» gar katholiſch geworden. Ich aͤuſſerte einige 
Zweifel dagegen, und ſagte, man habe das Naͤm⸗ 
liche vom Koͤnige in Preuſſen, Friedrich Wilhelm 


\ 
) Etwas von dieſem Vorgange ſteht aus einem Brief 


von Br. an Nicolai hinter deſſen Reiſebeſchreibung 
S. 515. 


— 
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dem Zweyten, geſprochen. — Hierauf ſagte Jo⸗ 
ſeph mit ganz entflammten Ei cht: O, das glau⸗ 
„ be ich ganz gewiß. Aber, der hat es nicht um 
der Freymaurerey willen gethan, Mr um 


ä 1 Koͤnig zu werden. - f 
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Freymaurerey. 


1 


Unter den Bretſchneideriſchen Papieren find ich 


ad folgende hierher gehoͤrige Stelle. 


Ich habe ſchon Vieles von den Seas, 
rern und andern geheimen Geſellſchaften erzählt, 
und es ‚wird kuͤnftig noch Manches uͤber die ſe 


Mater ie vorkommen. Ich kann aber bis dahin 
nicht warten mit einer Stelle aus dem Petron, 
die mir jetzt ganz von ungefaͤhr in die Augen faͤllt. 
Eine richtigere Beſchreibung des uralten koͤnigli⸗ 
chen Ordens der Freymaurer, ſo wie er gegen⸗ 


waͤrtig iſt und ſeit 45 Jahren „ da ich ihn fen. 


ne, war, wüßte ich in der, Petroniſchen Kuͤr ze 
nicht aufzusetzen 50. 


In hac urbe Hi crotona) non . 
studia celebrantur, non eloquentia locum ha- 
bet, non frugalitas sanctique mores laudibus 
ad Ructum e sed quoscunque ho- 


N! 


*) Petronii Arbitri Billa p: nk (ex edit, 
Lips. 1751. 8). 
RR 
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mines in de urbe ee; scitote in duas 
partes esse divisos. Nam 


AUT CAPTANTUR, AUT CAPTANT. 
Videbitis oppidum tanquam in pestilentia 


campos, in quibus nihil aliud est, nisi ca- 


davera, quae 1 aut corvi, qui la- 
cerant. a 


Nach der Se ueberſetzung [von Wil⸗ 


helm Heinfe] B. 2. S. 138 u. f. (Rom oder 


5 vielmehr Schwabach r TER 
»In dieſer Stadt macht man fich nichts mehr 


»aus den Wiſſenſchaften die Beredſamkeit wird 
* nicht geachtet, Maͤſſigkeit und unſtraͤfliche Sitten 
* werden weder geruͤhmt noch belohnt: ſondern 
valle Menſchen „ die ihr darin ſehen werdet, thei⸗ 
» len ſich in zween Theile; denn fie werden 
»ent w eder erſchlichen oder (ſie) erſchlei⸗ 
chen. — Ihr werdet diefe Stadt für nichts an⸗ 
ders, als ein Lager, halten, in welchem die 
* Peſt gewuͤtet hat, wo man nur Leichname ſeht, 
welche Naben zerfleiſchen. ji g 2 


"Se wiefern dies auf den Freymaurerorden 4 


— 


paſſe, kann der Herausgeber, der kein Ein. 


geweihter iſt, nicht beurtheilen. 
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N 
Z3wey Teutſche Hiſtoriker. 


5 Borerinnerung. 


Dar, ee, Johann Gottlob Böhme, or⸗ 
| dentlicher Profeſſor der Geſchichte auf der uni⸗ 
verſitaͤt zu Leipzig und ſeit 1766 kurſaͤchſiſcher Hof⸗ 
| rath und Hiſtoriograph, einer der vorzuͤglichſten 
Kenner und Forſcher der Geſchichte, beſonders 
der Teutſchen, vornaͤmlich aber der Saͤchſiſchen 
und Thuͤringiſchen, und zugleich des Teutſchen 
e Staatsrechts, ward zu Wurzen am a oſten März 
1717 gebohren. Ihn bildete hauptſaͤchlich Maſ⸗ 
cou oder Maſcov, deſſen vertrauten Umganges er 
genoß. Seine, meiſtens kleine a), Schriften em⸗ 
pfehlen fi ſich durch Gruͤndlichkeit und neue Entde⸗ 
ech wie auch durch echt Roͤmiſche Schreib⸗ 


9 . Meuser gerifon RL Schriſtſteler. 8 
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art, die ibm gleich Inaihen andern Gelehrten 
ſeiner Zeit, gelaͤufiger war, als ſeine Mutters 
ſprache. Er farb in feinem Beruf, mitten in 
ſeinen Vorleſungen, vom Schlag getroffen, am 
goſten Julius 1780. Von feinen Geſinnungen 
in Anſehung der Geſchichtkunde mag folgender Aus⸗ 
zug aus einem feiner Briefe an mich „ geſchrieben 
am 19ten Derenber 1775 „ dienen. Bl 


18 
oe 


— 


Immer habe ich in den bieſtgen Buchladen 
den Geſchichtforſcher h) noch nicht bekommen 
koͤnnen, obſchon verſchiedene aus waͤrtige gelehrte 
Freunde ihn bereits ſeit einigen Wochen in Haͤn⸗ 
den haben. Unnüuͤtze, witzelnde Schriften find bey 
uns eher zu haben, als brauchbare, gelehrte, 
ernſthafte Buͤcher. Recht gern wuͤrde ich die Sa⸗ 
gittariſche Schrift uͤberſenden, wenn ich fie, bey 
allem fleiſſigen Nad heuchen zur Zeit haͤtte wieder 
finden koͤnnen. Da ich ſonſt alle meine Papiere, 
ſo wie meine Buͤcher und uͤbrigen Habſeligkeiten, | 
in groſſer Ordnung halte, und daher, was lch 
ſuche, leicht finden kann; fo muß ich jenen Auf⸗ 
ſatz ſchon in eine Sammlung zur Saͤchſiſchen ‚Se 
ſchichte uͤberlaſſen 0 sl Doch will ich noch in⸗ 


mal e iegeicht entdecke ich ſonſt 


nenn an 29; 
5 99 Fang 15 5 


b) Von mir zu Halle in ſeben Oftavpänden, von 1775 
bis 1779 herausgegeben. „ n un 
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Etwas, damit ich aufwarten kann. — Der Wunſch 
zu Ausbringung eines hiſtoriſchen Preiſes iſt ſehr 
patriotiſch; aber ſchwerlich wird er zu erreichen 
ſeyn. Und glauben denn Ew. ꝛc. im ganzen Ern⸗ 
ſte, daß durch dergleichen Preiſe die Geſchicht⸗ 
kunde Etwas gewinne? Hat ihr denn der Jablo⸗ 
noviſche bis itzt wahren Vortheil gebracht? Was 
fuͤr leidige Schriften gekroͤnet! — Meine Samm⸗ 
lung hiſtoriſcher Briefe uͤber das alte Runeberg 
iſt koch zu klein, als daß ich fie in das Publi⸗ 
kum bringen koͤnnte o). Demſelben möchte am 
wenigſten mit des Hrn. Lauhn d) Nachrichten 
gedient ſeyn; wenn ſich der gute Mann auf ſeine 
leere Meinung auch noch ſo ſehr bruͤſtet. Eben 
ſo unerwieſen iſt auch eines andern Gelehrten 
e Ich hoffte, N etwas Beſeres und 


ER 0 Die Aöbandnun tal war zwar chen t im J. 1775 er⸗ 
* ſchienen, unter dem Titel: Commentatio de Rani- 
bergo, ubi victus a Francis est Hermenfriedus, 
1 ultimus Im FJ. 177, folgte die 
zweyte Auflage, ohne Aenderungen. B. wollte ihr 
5 aber mehr Vollkommenheit geben, was jedoch, mei⸗ 
Ram nes Wiſſens, nicht ausgeführt wurde 


2 0 Bernhard Friedrich Rudolph, rurſächſ. Kom⸗ 
a 10 miſſfonsrath und Kreisamtmann des Thüringiſchen 
Kreiſes zu Tennſtedt, mit dem Charakter eines Hof⸗ 
050 geſtorben 1792. Ein beſſ erer Juriſt, als Hi: 
ſtoriker, der, als folder, multum agendo nihil 
pPaene egit. Das weitläufige Verzeichniß feiner 
Schriften ſ. in oo en Meuſeliſchen Le⸗ 
rikon. ee 


* 
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Gruͤndlicheres von meinem Bruder e) zu erhal⸗ 
ten: der mir aber nun auch meldet, daß er zwar 
eigne Gedanken uͤber das Runibergum habe, allein 
doch nur rohe, unbearbeitete Gedanken. Leicht 
iſt es freylich, Zweifel zu machen, aber ſie zu 
begruͤnden, iſt nicht ſo bald gethan. Auch der 
elende Tropf, der in dem Lemgover Jour nal f) 
meine jüngfte Schrift vom Landgrafen Philipp g) 
ſo unbillig angegriffen hat, zweifelt, critiſiret, 
weis nichts beſſers, und opffert zuletzt gar des 


77 
44 


e) Johann Ehrenfried, Oekonomiedirektyr auf den 
Gütern des Hrn. von Münchhausen zu Herren⸗ Goſ⸗ 
ſerſtedt in Thüringen, der ſich beſonders um die 
Schleſiſche Geſchichte verdient Fiche gebohren e 
geſtorben 1778. 


) im sten Band S. 525 — 530, von dem im J. 1855 zu 
Frankfurt an der Oder verſtorbenen Profeſſor Hau⸗ es 
fen. Da die Mitarbeiter an dieſem Journal ihre 
Recenſionen mit Zahlen unterzeichneten, Hauſen aber, 

wie ich gewiß weiß, die Zahl 28, die unter der 
hier gemeynten ſteht, führte; ſo kann ich es beſtimmt 
verſichern. Er hat auch bey andern, Oplegengeiten 
feinen Lehrer Böhme hämiſch behandelt. Diesmahl 
galt es ſeine mißlungene, | überall nach Verdienſt ge⸗ 
tadelte ſogenannte Prag matiſche Geſchichte der 

Proteſtanten, deren ıfter Band — und mehr nicht — 
im J. 1766 erſchienen war. Aus Schonung nannte 
B. nicht einmahl ſeinen Zegling. 


g) De Philippi, Hassorum Principis, fide ER er- 
2. lohannem Fridericum, Ducem enen Sa- 
Koniae. Lips. 1775. 4. 

10 
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nn Slaubmwirsigtit feinen ehrloſen Sent 
Ae auf. 


Der aubere Hitoriker iſt des erer Schl 
ler, Chriſtoph Gottlob Heinrich, geboh⸗ 
ren zu Dahlen in Kurſachſen am 14ten Auguſt 
1748, geſtorben als ordentlicher Profeſſor der 
Geſchichte auf der Univerfität zu Jena und Sad. 
Weimariſcher Hofrath, am 24ſten May 1810. 
Es war unbeſonnen — ich will nicht ſagen un⸗ 
ver ſchaͤmt — genug, daß er, noch bey Lebzeiten 
0 Le Lehrers und, ſo zu reden, vor deſſen Au⸗ 
gen Fals er in Leipzig anfieng, Geſchichte zu leh⸗ 
ren, deſſen Vorleſungen auf die Art benutzte, wie 
Boͤhme in einem Brief an mich — vielleicht der 
letzte, den er ſchrieb, den raten Julius 1780 — 
N Ann 


Ew. x. mir guͤtigſt Ae ER h) 
war mir doppelt willkommen zugleich als Be⸗ 
weis des geneigten Andenkens, welches Sie mir 
zu goͤnnen fortfahren. Schon laͤngſt iſt eine fleiſ⸗ 
ſig bearbeitete Geſchichte des Teutſchen Handels 
auch mein pium desiderium, das ich noch juͤngſt 
in meinen Vorleſungen mit patriotiſchen Eifer wie⸗ 
derholte. — Es freuet mich, daß Ew. ic. dem 
Publicum die Schule bekannt gemacht haben, dar: 
inn der junge Wiſtortker! un ae 


16 4 


h) De praecipuis e de in N 4 epo- 
chis. Erlangae 1780. 4. Nerger 


32 Böhme und Heinrich. 


worden i). Noch beſſer wäre es, wenn er es 
ſelbſt gethan haͤtte. Hier iſt es mehr, als zu 
ſehr bekannt, daß ſeine deutſche Geſchichte k) 
mein Diſcours über, die Reichs ⸗Hiſtorie iſt. Alle 
Citate ſind mein; in vielen Stellen; auch der Aus; 
druck und die Wendung mein. Nur die Fehler, 
beſonders in Anfuͤhrung einiger Schriften, gehoͤ⸗ 
ren nicht auf meine Rechnung. Gleiche Bewand⸗ 
nis hat es mit dem erſten Theil feiner Saͤchſiſchen 
Seile a die.er A Huis aus meinen Vor⸗ 
f n ee, 


7 
4 7 


1) Ro dies Wire Pet ae ich nicht en weht 

aber, daß es Heinrich mir es ſehr übel nahm, und 

daß wir darüber in kein litterariſches Verkehr mit 

einander kamen. Dennoch empfahl ich ihn, da er ſich 

in der Folge ſehr hervorthat, ohne daß er es wußte, 

dem Buchhändler Fritſch, der meine Anleitung zur Kennt⸗ 

niß der Europaiſchen Staatengeſchichte verlegte! und von 

mir eine Bearbeitung der vorzüglichen Eur opaiſchen 

Staaten nach einem von ihm entworfenen Plan ver⸗ 

langte, die ich aber, anderer Geſchäfte wegen, nicht 

übernehmen konnte. Heinrich hat auch ſo die Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs und Englands geliefert... 

J) Die zu Riga 1778 bis 1779 in drey Oktavbänden ers 

ſchien, die er aber ſpäter viel weitläufiger und beſſer 

für die Weltgeſchichte nach Guthrie und Gray, aber 

auch unter einem beſondern Titel, in neun Oktav⸗ 

binden, von 1787 bis 1805 bearbeitete. 5 


1) welcher zu Leipzig 1780 erſchien. Der zweyte und letz⸗ 
te kam 1782, folglich nach Böhme'ns Ableben heraus. 

In der Vorrede um erſten hätte doch Heinrich — 
wenn er ehrlich dankbar hätte handeln wollen — 

. ſeines 
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leſungen, auf meine „Ermunterung, und unter 
meinen Augen geſchrieben hat. Im Vertrauen 
bitte ich, bey einer kuͤnftigen Recenſion dies zu 
f bemerken und den Undankbaren zur ſchuldigen Ach⸗ 
tung gegen ſeinen alten Lehrer zu verweiſen m). 
Die Anlage ſeiner Saͤchſiſchen Geſchichte iſt nicht 
nach meinem Plan. Ewr. überfende ich in der 
Beylage ein kleines Bruchſtüͤck, aus dem die ſer 
doch kenntlich ſeyn wird n). — In dieſem Som⸗ 
mer ſollen meine Exercitationes iuris publici 
Romani gedruckt werden. Dann wird die Rei⸗ 
be an meine Opuscula historica fommen o). 
In wenig a werden meine Carmine La- 


beine Lehrers Rath 188 e imme ſollen, 
zumahl da er damahls noch lebte. Alles, was er 
that, beſtand darin, daß er deſſen batristiſchen 


Ei i fers erwähnt. 


in) Dies geſchah zum Theil in der Vorrede zum zwey⸗ 
ten Band meiner Beyträge zur Erweiterung der 
| Geſchichttunde (Augsburg 1782). 


10 Ich ließ es in den erwähnten Beyträgen zur Erwei⸗ 

| terung der Geſchichte (B. 1. S. 1 bis 78) abdrucken, 
unter dem von B. ſelbſt vorgeſetzten Titel: Beyträge 
zur Sächſiſchen Geſchichte. Es find ihrer zwey. 
Man vergleiche dabey meine Vorrede. 


00 D Dies unterblieb, weil, Pie geil, der Tod den wür⸗ 
digen Mann überraſchte. n 


= 
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tina; neu und bolſtandiger/ bie Preſſe oer 
| un. 5). 
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p) Von dieſen wurden noch bey feinem Leben die erſten 


„ 


Bogen gedruckt. Sein Freund, Profeſſor Eck, be⸗ 


ſorgte die übrigen, und gab das Ganze heraus, un⸗ 


ter dem Titel: I. G. Boehmii, inter Arcadis 
Crisenii Beroensis; Carmina Latina vel re- 


petita vel primum edita. Adiecta sunt amicorum 


ad eum catmina, Lips. 1780. 8 mai, Eck that 
auch, nach der Abſicht des Verfaſſers, eine Zuſchrift 
an die auf dem Titel angedeutete Arkadiſche Geſell⸗ 
ſchaft in Rom hinzu. Die erſte Ausgabe war im 


. 8. 1749 und die 0 1757 herausgekommen. 


l 
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V. 
Kane enen; von den beyden Koͤnigen 


von Were y Friedrich Wilhelm dem iſten 
und Beicbri:b dem aten. | 


Der erſte, bekanntlich Vater des zweyten, den 
der Koͤnig von Großbritannien, Georg der ꝛ2te, 
nur den alten Sergeanten zu nennen pflegte, borg⸗ 
te wirklich feine Ausdrücke bisweilen aus der 
Wachtſtube. Man erzaͤhlt von einer Frau von 
Alten, einer Offitiers Wittwe, die ihn um eine 
Penſion bat, daß fie ihre Bittſchrift mit der Sen⸗ 
Ich zuruͤck bekommen habe: 


Madame von Alten! 5 
| e Re Mann muß ich halten; | 


Sriedric, König in reg 


Diͤe Dekrete ſeines Sohns berkirchen mehr 

Anſtand, obgleich auch viel Offenheit. Ein Haupt⸗ 

mann bat während des Feldzuges im erſten Schle⸗ 

ſiſchen Krieg um urlaub, weil ſein Vater geſtor⸗ 
45 C 2 


\ 
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ben 12 und er die ie Berlaffenfihaft kbosnehirih muͤſſe. 

Dieſes Hauptmanns Vater war ehedem Miniſter 

geweſen. Der König ſchrieb auf die Bittſchrift: | 
„Was fein Vater verlaſſen hat, das hat er mei⸗ 
nem Vater geſtohten. Er kann hingehen, wohin 
Er will.“ | 


1 "In der e e ya 1 5 Sur 


4 


Jugendfahren uf wo ein 1 ſeinen Pa⸗ | 
tron alfo anredet: . 
„ Scheuß', groſſer Günter! ſcheuß Deine enen 8 
Arms dick auf Deinen Knecht hernieder.“ („ 1 


Eigentlich heiſſen dieſe ? Verſe, fo . 405 f e i 
meiner Jugend gehoͤrt habe: 8 
» Scheuß', groſſer Gönner! ſcheuß von Deinem Snd- 
A eite e | 
Doch einen kleinen Strahl mir Armen ins Serie: * 


So, oder wie fie der Koͤnig anfuͤhrt — alles 
gleich viek — der Miniſter von Herzberg, mit 
dem Friedrich über feine, Abhandlung korreſpon⸗ 
dirte, fand etwas Unanſtaͤndiges in diefen geilen, 
und bat den König „ anſtatt derſelben folgenden 
Reim von Gottſched einzuſchieben: 

„Deiner Augen blitzend Feuer 

Schmelzte Rußlands tiefen Schnee 

Und das Eis wurd' endlich theuer m 

An der runden Kaſperſee.“ Li 
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Dazu wollten ſich aher Se. Maſeſtät nicht verſte⸗ 
hen. Wenn man nun aber dieſe letzten Reime 
mit einer Stelle aus den Briefen Voltairens an 
den Konig vergleicht; ſo ſcheint es, daß ihm das 
Eis- Schmelzen nicht ſo gar byperboliſch vorge⸗ 
kommen ſey, ſondern daß er vielleicht nur eine 
gewohnliche poetiſche Wend barin gefunden 
haben moͤge. Feel e e aus Bruͤſſ el am 
ıften. Sept. 1738 an ihn Den damahligen Kron⸗ 
prinzen von Preuſſen: 


1 "Vorrang Boyıle va visiter se beuples zeptente 
trionaux: mais Elle echauffera tanz ses climais lä. 
fl ole, de Frederieillde "ige. 7 3132 
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Dieſer Ungriſche Magnat, kaiſerl. koͤnigl. ge⸗ 

heimer Rath, Comes Temesensis, zuletzt Ju- 
dex Curie, war zu den Zeiten Joſeph des Zweh⸗ 
ten eine wichtige Perſon, ein Mann, der Kopf 
hatte Vvielerley Einſichten, Beleſenheit, Geſchmack, 
Beurtheilungskraft und Menſchenkenntniß, der aber 
dabey ſich keiner Handlung ſchaͤmte, ſie mochte ſo 
ſchlecht ſeyn, als ſie wollte, um ſeinen Zweck zu 
erreichen. Er war ein Freygeiſt nach Grundſaͤ⸗ 
tzen, und doch heuchelte er, und konnte, wenn 
etwas damit zu verdienen war, dreybundert Ro⸗ 
ſenkraͤnze beten; welches er auſſerdem für die 
elendeſte, zweckloſeſte Beſchaͤftigung hielt. Da er 
gar nichts von ſeiner angebohrnen Religion hielt; 
ſo haͤtte er doch wenigſtens gleichguͤltig bleiben 
koͤnnen, wenn andere Sekten verfolgt werden ſoll⸗ 
ten. Aber nein! da zeichnete er ſich aus, fo 
lange Marie Thereſie lebte, und verfolgte, weil, 
er damit gewann; heimlich aber, und bey ſeinen 
intimen Freunden, der ich auch einer zu ſeyn die 
Ehre hatte ſpottete er über feine Tele über 


; 


1 va 
* 
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Ob 


den Aberglauben der Kaiſerin und die Dummheit 


der Pfaffen. Er ſtarb, ich glaube im J. 1790 


oder ein Paar Jahre ſpaͤter an einer fistula ani, 


die er ſich durch uͤbermaͤßiges Klyſtiren zugezogen 


hatte, und wartete lange, bis er einen Franziſ⸗ 
kaner zu fig fommen ließ. Dieſer geiſtliche Herr, 
der, wie die uͤbrige Welt, „vom Grafen Nitzki 
überzeugt war, daß er ein Freygeiſt ſey, ſetzte 
ſich in Poſitur, ritterlich für die gute Sache zu 
kaͤmpfen; denn auch das wußte jedermann, daß 
es dem Grafen nicht an Gelehr ſamkeit fehlte: aber 
der Juͤnger des heil. Franciſcus fand keinen ge⸗ 
lehrten Widerſacher, „ ſondern einen frommen Schuͤ⸗ 
ler, der ſeine Haͤnde aufhob, ſeinen Glauben 


herunter betete, einen groſſen Roſenkranz anhaͤn⸗ 


gen hatte, ſich darauf berief, daß er erſt vor 
kurzem gebeichtet und ſeit der Zeit nicht mehr ge⸗ 
ſuͤndigt hätte, bag um die letzte Oelung, und er⸗ 


griff nach dieſem Akt ſeine Brieftaſche, gab dem 


Franziſkaner 200 Gulden in Bancozetteln für deſ⸗ 


ſen Kloſter, und verbat ſich deſſen fernere Viſiten, 


wenn er ihn nicht begehren wuͤrde. Alſo wurde 


er nicht weiter inkommodirt, und mokirte fi 1 g 
weidlich uͤber ih Rate e MR 


Wenn ic aiefen Neun ſchildern will; fo ne 


ich es blos durch Beyſpiele aus ſeinen eigenen 


Handlungen thun, und daran fehlt mir's nicht. 


Ich lernte ihn im J. 1778 kennen, da er ſchon 


Excellenz und ein groſſer Herr war, den die Kai⸗ 
ſerin Marie Thereſie beſonders ſchaͤtzte und ge⸗ 
brauchte; denn au brauchen war er; und dieſe 
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groſſe Frau, beſaß das Talent, die Wensch nach 
ihren Faͤhigkeiten beurtheilen zu koͤnnen. Er 
warf eine beſondere Zuneigung auf mich, und zwar 
deshalb, weil ich den Plautum und Derentium 
kannte, und meine Reden bisweilen mit einem Vers 
aus dem Horaz oder Catull durchſpicken konnte. 
In der Folge gewannen mir meine Kenntniſſe im 
arte coquinaria *) völlig ſein Herz, wie man 
weiterhin aus meiner Erzaͤhlung ſehen wird. Jetzt 
will ich ein Beyſpiel von der Denkungsart des 
Mannes anfuͤhren. Der dermahlige Hofrath Aziel, 
ein Exjeſuit, war unter der Menge junger Leu⸗ 
te, die bey der Einverleibung des Banats Te⸗ 
mes war in das Koͤnigreich Ungern eine Anſtellung 
ſuchten. Er erwartete fie in Temeswar, hatte 
in Peſth hundert Dukaten in Golde liegen, bat 
einen gewiſſen Laſkowicz , der auch Dienſte ſuchte 
fie: fur ihn in Empfang zu nehmen, und der kam 
zuruͤck und entſchuldigte ſich ganz dreiſt mit der 
Ausrede, die hundert Dukaten ſeyen ihm geſtoh⸗ 
len worden. Aziel wendete ſich an mich, um 
den Grafen Nitzki zum Mittler und Richter zu 
bewegen. Als ich in meinem Vortrage an den 
Grafen bey der Stelle, wo die Rede von der 
wa des 1 nr nicht gerade ber 
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© Daß mein u Mel in Niete Kun, beſondets in den 
weltberühmten Wiener Kochkunſt, keine gewöhnlichen 
Kenntniſſe beſaß, weiß ich aus Erfahrung. Die fein⸗ 
ſten und eee 1 bereitete er 
r a aun en 


aus ſagen wollte, was zu vermuthen war fiel 
mir Nitzki ins Wort, und fagte: »Nun da wird 
* der Laſkowicz das Geld verthan haben und nun 
„irgend eine Ausrede machen.“ Ich: Und 
„ ſcheint Eurer Excellenz das eine Kleinigkeit?“ 
Nitzki: Nun, was wollen Sie da fuͤr groſſes 


Weſen daraus machen? Das thun alle junge 


geute ich habe wohl noch andere Sachen ges 
than, und will Ihnen gleich ein Paar von mei⸗ 
nen Hiſtoͤrchen erzaͤhlen. Ich bin meinem Vater 
als ein Burſch von 15 Jahren entlaufen, und 

gerade nach Rom, habe mich durchgeſchlagen A 
gut ich konnte, und kam endlich auf dem Ruͤck⸗ 
wege nach Trident) „wo ein. geiſtlicher Propſt, ein 


guter Freund meines Vaters, wohnte. Ich kann⸗ 


te den Mann; es war ein fuͤrchterlicher Pfaffe / 


der ſein Lebtag nicht gelacht hatte, und nur durch 
ein Auto da Fe zu einem freundlichen Geſt icht 


u. 


waͤre zu bewegen geweſen. Ich machte mir alſo 


nicht viel Hoffnung auf einen Behtrag zu Reiſe⸗ 
koſten, ſondern faͤrchtete bielmehr, vielleicht gar 


von ihm eingezogen und an meinen Vater ausge 


liefert zu werden. Zum Gluͤck war er ausgegan⸗ 


N gen wunde ſeine Haushaͤlterin bat mich, ein we⸗ 


nig zu verziehen; fie wolle den Herrin hohlen. 
Da fiel mir denn in meiner Einſamkeit ein, daß 
es das Sicherſte ſey, Se. Hochwuͤrden nicht zu 


erwarten. Ich erbrach einen kleinen Schrank in 


der Wand, und nahm nur da ein Paar hundert 
Scudi, entfernte mich, ohne auf die Magd zu 


warten, nahm auf der erſten Station Poſt, und 
kam gluͤcklich zu Hauſe an. Mein Vater bat den 


— 
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\ Pfaffen bezahlt, und damit war die Geſchichte zu 


Ende. Ich: »Wenigſtens war dies keine von 
Ewr. Excellenz beſten Handlungen. Nitzki: 
Auch nicht die ſchlechteſte; aus ſolchen Dingen, 
dazu wir unſern Kopf dae muß man Wege 
"lee a? N ER 


Seine See er: klein von een und 
lieſen in Ihrem Anzuge immer Zeichen der Nach⸗ 
laͤſſigkeit und der Serſtreuung blicken. Eine Art 
Perruͤcke, die aber nur den halben Theil ſeines 
Hauptes bedeckte, ſtand immer ſchief, und oͤfters 

nahm er ſie mit dem Hute zugleich ab, und ſtand 
da im bloſſen Kopfe. Kurz um, er war ein Cy⸗ 
niker im hoͤchſten Grade, genoß aber das Gute, 
was der Zunge behagt, wie Epikur; wobey ich 
ihm ein ganzes Jahr lang kraͤftig aſſiſtirte. Von 
der eigentlichen Dienſtgeſchaͤfts „Arbeit war er kein 
ſonderlicher Liebhaber, wußte aber die Auffäge 
anderer ſehr richtig zu beurtheilen und nach Be⸗ 
fund zu kritiſiren. — Ich eile, uͤber alle dieſe 
Dinge Beyſpiele zu liefern, hinweg, von denen 
nun nach dreyßig Jahren im Banat noch immer 
geſprochen wird — und viele Leute leben ach 

1 5 W angeſehen eee „ neee n e 

Aus dem, was ich . worand geschickt Pr 
9 ‚fiebe man ſchon, daß ich unter ſeinem Prae- 
sidio angeſtellt und verpflichtet war, nach ſeiner 
Leitung zu arbeiten. Unter mancherley Eigenſchaf⸗ 
ten zum Praͤſidenten hatte er die, ſich immer ſehr 

geſchaͤftig zu . und nichts zu thun. — Mich 
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gewann e fo. lieb, daß er une 0 
aufrichtig gegen mich war; ein rares Beyſpiel, 
dergleichen wenige in ſeinem Leben bekannt ſind. 
Noch muß ich von ihm ſagen, daß Litteratur, be⸗ 
ſonders die alte klaſſiſche, ſeiner Seele Labſal 
war. Er hatte nicht nur die meiſten Alten ge⸗ 
leſeu, ſondern ſchrieb auch elegant und nach alten 
Muſtern Lateiniſch, und machte Verſe. Seine 
Bi: verfertigten Opera fünten einen groſſen Kof- 
fer. Er erlaubte mir, mich darin umzuſehen; wo 
von ich Tpäter reden werde. Was er, fo lange 
wir beyſammen waren, geſchrieben 1. „ Sec 
te ich metſtens ins en u | 
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i Auguſt 1779. 1 da uns eben der a 
äh ju Temeswar, Graf Soro, z m Eſſen 
eingela den ho itte und wir ſaͤmt lich aufbrachen, bat 
| Hi, den. ommandanten um Verzeihung, daß er 
1 nachſten vierzehn agen nicht die Ehre 
f 5 n Kind ihn zu ei hen, weil ſich die Arbeit 
dar aufoch ge häuft habe „daß er ſich mit mir 
Tange Zeit einſchſt lieſſen und arbeiten, wuͤr⸗ 
u 2 11 wir nun 8 ies ungeſtoͤhrt bewerkſteli⸗ 
gen ke unte n. 1% w würden wir in den, in der Vor, 
adk e et 1 00 1 e Gatten N it a 


ei 1 0 eine Schlldwacht vor die 
ür boſtirt, 45 und. ich folgte Sr. Ercelen, 
um das Weitere zu vernehmen. f 


Nun ſind wir allein, mein "lieber EN 
P und wollen arbeiten, wie ſich's gehört, aber da⸗ 
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bey ang, unſers Leibes pflegen «3 Von diesen 
Minute bis zum Ende dieſes groſſen Unterneh⸗ 
mens bedienten ſich Se. Excellenz keiner Bein⸗ 
kleider mehr, blieben im Schlafrock und einem 
Nachthemde, welches erſt nach funfzehntaͤgig ge⸗ 
leiſteten Dienſten der Waͤſcherin zugeſtellt wurde, 
ob ſie es gleich alle Sat: durch den Kammerdie⸗ 
ner erinnern ließ. Der Schreibepult, auf dem 
ich die Weisheit Sr. Exel. uͤbernehmen und in 
Schriftzuͤge bringen ſollte, war praͤchtig aufge ⸗ 
putzt und mit allem verſehen, wurde aber in den 
15 Tagen wenig Gebrauch davon gemacht; in 
Dienſtſachen gar nicht, ſondern Se. Excell. lieſſen 
nun nach und nach den Zweck unſeres 1 
deutlicher merken. Sie leiteten gleich big 
ſten Früͤhſtuͤck durch folgenden Vortrag dag be 
vorſtehende groſſe Werk ein. Zugegen aren Se. 
Excellen % meine Wenigkeit und zwey 25 aus 
Sr. Extell. Kuͤche.— — Wir wollen arbeiten, Bein, 
lieber er, arbeiten wollen wir; aber, weil bir 
auch leben müſſen; ſo wollen wir bieſe 14 7100 
gut leben. Ich weiß, daß 1115 in 0 105 125 
dern aße, und 7 Kochtl ri 05 it 
ter Ihr Augenmerk gel hörte, Hi bie 1 0 
che, i "Tnfteulken Sie fie alle 100 übe l, 
ſie zu 1 haben: aber immer "nur lag 
Neues. — Dieſem open Auftrage zur ſchuldig ⸗ 
ſten Folgeleiſtung wurde un alle Tage ei ande⸗ 
rer Pudding, Fiſche, Mock- Turtle 9 mancher⸗ 
5 Side oder gemachte Schidkröten, deren Zuberei⸗ 
tung Bretſchneider in . haite. Vergl. 
feine Hailebe ihren S. 157. NAH“ 


155 
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ley Kloͤſe und alerley 7 den Köchen noch unbe⸗ 
kannte Speiſen aufgetiſcht, und dabey dem Keller 
Sr. Excell. ſo zugeſprochen, daß die Vorſicht, 
niemand zu uns zu laſſen bisweilen nicht zu 
verachten war. Das Eſſen und Trinken miß fiel 
mir eben nicht, und meine Einſichten in die Koch⸗ 
Chemie gewannen auch dabey: aber die verdammt 
langweiligen Diſcurſe des Grafen, verdarben alle 
meine gute Laune. Der Mann ſprach fo gern 
uber die Unſterblichkeit der Seele, und ich rede 
ſehr ungern uͤber ſolche Materien. Da mußte 
ich mich denn hinſetzen und ihn anhören. . Denn 
aus mir brachte er kein Wort; er mochte fra⸗ 
gen, ſo oft er wollte: vielmehr Abends ſchlief ich 
dabey ein zu ſeinem groͤßten Verdruß. Ziemlich 
deutlich aͤuſſerte er, er habe mir mehr Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr die Schaͤtze der Weltweisheit zuge⸗ 
traut. In dieſer Schwelger⸗ Epoche geſchah es 
auch, daß er mich fo. gluͤcklich machte, die Klein» 
dien ſeiner Autorſchaft zu inſpiciren. Da gab es 
wenig Zweige der Gelehrſamkeit und wenig Ma⸗ 
terien der Weltweisheit, woruͤber er nicht etwas 
zu Papier gebracht haͤtte; auch Verſe, Fabeln, 
eine Epopee, Erzählungen, Theater ſtuͤcke; alles 
ganz ſauber durch feine beſten Schreiber abge⸗ 
ſchrieben und von ihm ſelbſt korrigirt. Das er⸗ 
ſte und einzige, was ich mit dem Fleiſſe las, 
den er mir einzupraͤgen fuchte ; „war ein Werk 
von ein Paar Alphabeten de educatione puv- 
rorum. Es waren viel geſunde Gedanken in ein 
wenig affektirten Ciceroniſchen Latein, aber nichts 
Neues. Alles, was Graf N. uͤber ſeine Mate⸗ 
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rie auskramte, 1000 Loke ſchon weit kuͤrzer ih 
beſſer gefagt. Dies mißfiel Sr. Excellenz; er 
ſchwur, daß er den Loke nicht geleſen habe, ließ 
das Buch kommen, las es, und es wurde nicht 
weiter davon geredet. So lebten wir demnach 
14 Tage in Sauß und Schmauß, in keiner an⸗ 
dern Geſellſchaft, als der Koͤche und Konditor. 
Am taten Tage Morgens nach dem Fruͤhſtuͤck 
nahm ich mir die Freyheit, Se. Excell. an die 
Kürze der Zeit bis zum Ende des Termins zu 
erinnern, und an die wichtigen Arbeiten, die wir 
in dieſen 14 Tagen haͤtten zu Stande bringen 
wollen. Da haben Sie bey meiner Seele Recht; 
nes muß gearbeitet werden, und ich weiß wahr⸗ 
„lich nicht, warum wir nicht ſchon lange gear⸗ 
» beitet haben?“ — Ich auch nicht! — Nun 
nahm ſich das Maͤnnlein zuſammen, trat vor mein 
Schreibepult und ſchmierte einen halben Bogen 
herunter, den ich zum ewigen Andenken aufhebe 
und einen Preis von zehn Dukaten darauf fee; 
wenn jemand im Stande ſeyn wuͤrde, meht als 
zwanzig einzelne Worte zu deſchiffriren; Sinn 
durchaus nicht. Nun ſchöben mir Se. Excel. den 
halben Bogen zu, mit den Worten: Nun da fahr 
ren Sie nur ſo fort, wie ich angefangen habe! 
und dabey blieb's. Sonntags, am 15Sten Tag 
nach unſerer freywilligen Einſperrung kam der 
Erzbiſchof Chriſtowicz von Temes war mit ſeinem 
ganzen Kapitel, und wollte mit Sr. Excell. fpres 
chen. Das konnte nicht ſeyn wegen des Coſtu⸗ 
me, worin ſich der Herr noch befand. Ich muß⸗ 
te alſo dieſen Praͤlaten bekomplimentiren. Sein 
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Anliegen beſtand in der Bitte, der Stadt feine 
Gegenwart wieder zu ſchenken, weil der gemeine 
Mann durchaus in allen ſeinen Angelegenheiten 
auf die Gerechtigkeitsliebe Sr. Excell. provocire. 
— Dem wurde dann auch Tags darauf deferirt; 
und der edle Ritter zog mit ſeinem Stallmeiſter 
wieder in die Stadt, und gab jedermann gehei⸗ 
me Winke von den wichtigen Dingen, die wir in 
dem Garten ausgearbeitet hatten. Um nun aber 
uns allen Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, 
muß ich bekennen, daß wir doch nicht ſo ganz 
und gar zwecklos da ſaſſen, und 15 Tage ganz 
muͤſſig, wie jene Arbeiter im Weinberg, zubrach⸗ 
ten. Was war denn aber unſere Beſchaͤftigung? 
Nach dem Fruͤhſtuͤck zimmerten wir an Briefen 
an die gute Marie Thereſie. Da wurde weder 
Heucheley noch Intrigue geſpart, um dies oder 
jenes mit feiner Manter fuͤr Se. Excell. heraus 
su locken; und vieles öde 


Er ſelbſt erzählte mir Folgendes: Eines Ta. 


ges gegen Abend gieng er zu Fuſſe durch die 


Burg, gerade in dem Augenblick, da die Baro⸗ 
neſſe Groß, die Lieblings⸗Kammerfrau der Kaiſe⸗ 
rin, in den Wagen flieg, um auszufahren. Sie 
rief: Graf Nitzki, wenn Sie etwas bey der Kai⸗ 
ſerin zu ſuchen haben, ſo gehen Sie hinauf; ſie 
iſt auſſerordentlich bey guter Laune. Das ließ 
ſich Nitzki nicht zweymahl ſagen. Er ließ ſich 
melden, wurde vorgelaſſen, und die Kaiſerin ließ 
ihn anfaͤnglich gar nicht zum Worte kommen. 
8 Mein lieber Nitzki! Er kommt mir gerade recht. 
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„ habe Briefe aus Italien; meine Schwieger⸗ 

se ‚tochter hat einen jungen Erzherzog; das iſt ein 
> Gluͤck; die Umſtaͤnde in der Schwangerſchaft wa⸗ 
* pen ſo, daß ich Alles befürchtete. 4 


Nitzki: O wie glücklich bin ich, Rich Eu⸗ 
rer Majeftät in dieſem frohen Augenblick zu Fuͤſ⸗ | 
fen legen zu koͤnnen. Gott Lob! ich fühle mich 
ganz aufgeheitert, „und das in ar von 2 Mo⸗ 
naten das erſtemahl. 


M. Th. Nun was fehle Ibm denn? Es 


f wird gewiß in Ungern eine Obergeſpanſchaft oder 


fo etwas vakant ſeyn, das er fuͤr ſeinen Sohn 
oder Schwiegerſohn braucht? | 


Nitzki: Ach, Ew. Maj. find halt eine 
glaͤͤckliche Mutter „und ich — ein ungluͤcklicher 
Vater. Das Ungluͤck, das ich an meinem aͤlte⸗ 
ſten Sohn erlebt habe, darf ich nicht erwaͤhnen; 
es iſt Ewr. Maj. bekannt: aber das nicht, daß 
ich noch lange au ſeinen hinterlaſſenen Schulden 
zu zahlen habe. Mein zweyter Sohn und ſeine 
Frau ſind ſchlechte Wirthe, haben eine Menge 
Kinder, die ich ernaͤhren muß. Ich weiß mir 
nicht zu helfen und zu rathen; auch druͤckt es mich 
bart, daß ich Ewr. Maj. noch 80, 0 Gulden 
fuͤr Jeſuitenguͤter ſchuldig bin. Der Termin ruͤckk 
heran, und ich weiß nicht, wo ich das Geld auf⸗ 
treiben ſoll. (NB. Die Summe ſprach er ſo aus, 
daß die Kaiſerin nur 18000 verſtehen mußte; . 
hat er mir es erzähl. 


M. Sb. 
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. M. Dh. Mach⸗ Er mir da keine Klaglieder 

bor. Er thut immer, als wenn Er gleich ver⸗ 

hungern muͤßte. Ich will ihm die 18000 Gul⸗ 
ar ſchenken; und laſſe Er mich in Ruhe. 1921 


Nitzki. Ich falle "Er. Maj. zu Suffe und 
danke demüͤthigſt. Ewr. Maj. find die größte, 
beſte und gnädigſte Monarchin von der Welt. 
Aber die ſchoͤnſten Handlungen werden oft von 
Mißguͤnſtigen vereitelt; und ich weiß gewiß, daß 
die Hofkammer bey dieſer Schenkung ſo viel An⸗ 
fände machen wird, daß Ew. Maj. um eine der 
ſchoͤnſten Handlungen und ich um die Befriedigung 
meines letzten Wunſches auf dieſer Welt komme. 


„N. Sh. Was will nr benn, das ich thun 


% e 
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unterſchreiben Wollten; dann ſoll mir weder die 
Hofkammer noch die ganze Monarchie mehr das 
Gluͤck rauben, von meiner Monarchin aus der 
pe gerettet worden zu ſeyn. wong 


. ER Nun 0 e Er Me was ah 
ai 0 


| Nitzki . ing Vibe; 10 ſchrieb af 
ein Paar Zeilen die Schenkung, und producirte 
ſie am gehoͤrigen Orte. Darauf kam nun etwa 
nach vier Wochen ein Befehl an den Grafen, ſo⸗ 

gleich bey Ihro Majeſtaͤt der We zu becher 
nen, und da er eintrat . 
8 


— 


5. Graf Nitzki⸗ 


M. Th. Was faͤllt Ihm ein, Nitzki? Er 
bat da einen Zettel eingeſchickt, daß ich Ihm 
goooofl. geſchenkt hätte; und daran hab' ich nicht 
gedacht. — Ich werd Ihm da umſonſt und um 
nichts eine ſolche Summe enen! Von 18009 
bar die Rede. 


Nit ki, Ew. Maj. erinnern fh a 
Br daß ich bat mir meine Schuld zu erlaſſen, 
welche, laut der Akten in der Hofkammer, netto 
goooo Gulden beträgt. Ich konnte ja wohl von 
keiner andern Summe reden, als von meiner 
Schuld. Ich war ſo gluͤcklich; denn Ew. Maj. 
hatten mein Gluͤck mit eigener Hand beſtaͤtigt. a: 


M. Th. Habe ich's unterſchrieben und es 
Reben -goooo Gulden da; fo bleibt’g dabey,, und 
die Schuld iſt mein, daß ich nicht beſſer nachge⸗ 
ſehn habe — aber es iR doch ein Unterſchied 

zwiſchen 18000 und goopp Gulden. = & 
in Gottes Namen. g ’ 


% nd nun war Graf Niet ein Vierteljahr 
lang in Ungnaden, das heißt, er kam nicht an 

Hof und wurde nicht angenommen wenn er 
pr bey der Kaiſerin anmelden ließ: aber die 
g0000 Gulden hat er behalten, und e Ungna⸗ 
m" Me W würdet Man; 19 


N Diefe Gerichte hat B. gelegentlich anch in feinen 
von mir in den Vermiſchten Nachrichten (S. 87) mit⸗ 
getheilten Anekdoten von der Kaiſerin Wie There⸗ 
ſie berührt: aber auch nur berührt. M, 
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Act Te ſchlieſſe dieſen Artickel mit einer komi⸗ 
ſchen Anekdote. Graf Nitzki war ein Freſſer, der 
mehr zu ſich nahm, als ſein Magen verlangte 
und hatte folglich alle Tage, oft etliche mahl, An⸗ 
faͤlle von den Folgen der Unverdaulichkeit, naͤm⸗ 
lich einen Trieb zum Brechen mit konvulſiviſchen 
Angriffen; F und da war er denn gewohnt, ſich 
mit Klyſtixen zu helfen. An einem Sommertage 
fuhr die Kommiſſion *) nach Lugos, um da et⸗ 
was zu unter ſuchen. Ich ſaß bey Sr. Excell. im 
Wagen, und wechſelte mit dem Kammerdiener. 
Wir mußten aber doch an dem erſten Morgen in 
dem Dorfe, das wir paſſirten anhalten; und 
da ein Chirurgus dort war, wurde nach ihm ge⸗ 
ſchickt. Der kam an mit dem ganzen Klyſtir ⸗Ap⸗ 
parat, ſchon alles fir und fertig; denn es war 
fuͤr den Herrn Paſtor beſtimmt geweſen; und nun 
legte ſich der Excellenz⸗ Herr in die erfoderliche 
Poſitur. Der Chirurg, ein alter Soldat, der 
noch unter dem Prinzen Eugen gedient hatte, trat 
hinter Se. Excellenz, das Gewehr hoch d. i. die 
| BB, und ob ihn er der Graf befahl, 


2 


94 
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a 5 Dies it die kaiſerliche Kommiſſion, die zur Vereink⸗ 

gung des Banats mit Ungern im J. 1778 beſtimmt 
W e war, deren Haupt Nitzki war, und den Br. beglei⸗ 
8 tete. In dem von dem Hrn. v. Göckingk herausge⸗ 
ö gebenen Buche (S. 11) wird erzählt, daß Nitzki es 
war, der Bretſchneider'n der Kaiſerin empfahl und 
der, fo als kaiſerl. Rath und en nach Ofen 


verſezt wurde. 9129 Ae 10 9 4 2 8205 16 M. 
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| das Iuſtrument zu Ba fo mußte er doch 


\ 


und wir andern, die wir viel Freude daran hat⸗ 
ten / folgenden Sermon erſt anhoͤren. — Ja, das 
iſt ganz gut Ew. Excellenz, und das Kiyſtir will 


ich ſchon geben, wie ſich s gehoͤrt; es iſt wahr⸗ 


haft ein gut Klyſtirchen: aber ich geb' es Ihnen 
— hohl mich alle Teufel — nicht eher, als bis 
mir Ew. Excell. verſprechen, mein Amt als Kreis⸗ 
Chirurg zu beſtaͤtigen, ohne daß ich mich darf erſt 


examiniren laffen; ich diene 30 Jahre als Felde 


ſcherer und ſoll erſt alle die Poſſen lernen, die 
uns der Brambilla ** aufbürdet ꝛc. Graf Nitzli 


fluchte, der Kerl ſollte in drey Teufels Namen 


das Klyſtir geben; und der Herr Feldarzt ſchwu⸗ 


ren,, daß. ihn drey Millionen Teufel nicht dazu 


geſtauden wurde. Wir alle wurden zwar von Sr. 


Excell. zu Hülfe gerufen und vermahnt, „den Men⸗ 


ſchen zu zwingen: wir hatten äber unſere Freu⸗ 
de an dem Auftritte, ünd entfernten uns. Mit 
einem Wort, der Chirurg ſetzte ſeine Sache durch, 
und wur de in der Folge ein Liebling des Grafen. 


a Noch muß ich von dem Manne nachhohlen, | 
daß er voͤllig unempfindlich fuͤr allen guten Ruf 
war und dazu lachte, wenn ſein Kammerdiener 
Stephan bisweilen ihm referirte, daß. man in 


Fein 


dem een Sentich übel van ben geſpro⸗ 
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Seltſame Geſchichte. 5 


chen, ihn einen Landesverraͤther genannt. habe 1. 
ſ. w. — Was geht dich das an, oder was 
haſt du noͤthig mir ſo etwas wieder zu erzaͤh⸗ 
len? Laß die keute reden, was ſie wollen, und 
meide die Orte, wo du vermutheſt, daß man 
| übel von. mir reden koͤnnte; mir ſelbſt iſt nichts 
daran gelegen, 05 man Gutes oder Boͤſes von 
wir p „ 
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Eine ſeltſame Geſchichte. 


A ich in meiner 3 im Kadetenhauſe zu. 
Oresden war, wurde mir etwas erzählt, welches 
ich ſchon damahls, als ein Kind, fuͤr ein Mähr⸗ 
chen erklaͤrte. Ein gewiſſer Seltmann aus der 
Kriegskanzley machte ſich ein Geſchaͤfte daraus, 
meinen Unglauben zu beſtreiten „ und um mich zu 
uͤberzeugen 752 wies er mir die Original⸗ Protokol⸗ 
le, die die Geſchichte duch v die eee Ver⸗ 
We beſtaͤtigten. n 5 cr 81 


Swey . rden nach Mitternacht 
auf der Schildwacht vor Am Hauſe des Grafen 


2 
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Rutowski. Zu ren geſellte ſich bey hellem Mond⸗ 
ſcheine ein Mann, der ſich beklagte, daß ſein 
Quartier verſchloſſen und niemand heraus zu po⸗ 
chen ſey. Weiterhin brachte er eine Flaſche Aqua⸗ i 
vit zum Vorſchein, ließ die Schildwachten daran 
Theil nehmen, und fieng endlich an, ſeine Ab⸗ 
ſicht vorzutragen und daruͤber zu negociiren. _ Er 
zeigte einen Pflaſterſtein auf der Gaſſe, zwar noch 
auf dem Bezirke der Schildwachten, aber doch 
mehr entfernt von dem Mittelpunkte und gedeckt 
von der Ecke des Hauſes. Dieſen Stein, gab er 
vor, zu einem chemiſchen Experiment noͤthig zu ha⸗ 

ben, und bot jeder von den Schildwachten einen N 
Louisd'or, wenn ſie ihm behuͤlflich ſeyn und den 
Stein mit ihren Bajoneten heraus graben wollten. 

Man hielt ihn fuͤr einen Narren, nahm das Geld, 
und er erlangte, was er wollte. Die zwey Louis⸗ 
d'or hatte er in Silbergeld bezahlt. Bey der 
Theilung würden die Grenadiere uneinig und zank⸗ 
ten ſich in der Wachtſtube; die ganze Geſchichte 
kam heraus, wurde durch den wachthabenden Of⸗ 
ficier weiter bis zum Gouvernement gemeldet, und 
machte groſſes Aufſehen; die Grenadiere würden N 
ſogleich verhäftet; } and 80 1 | 


Man glaubte bemablö, „der Steindieb ſch ein 
verkleideter Italiener, der einen unſchaͤtzbaren Bril⸗ 
lanten hinweg führte. "Er ward in allen Haͤu⸗ 
‚fern geſucht; die Beſchreibung feiner Perſon mit 
Steckbriefen im ganzen Lande herum geſchickt; und 
ich zweiſte nicht, daß die Großmüͤtter in Dres 
den noch immer dieſe Geſchlthte ihren Enkeln mit 


1 
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Sade eh erzählen. Denn die Sage geht 
überhaupt in Sachſen, daß die waͤlſchen Mineral- 
kraͤmer ſich in Mausfallen⸗ und Hecdel: Krämer 
verkleiden, blos um die feinen Gold, und Sil⸗ 
berſtufen, die im Erzgebuͤrge und am Fichtelberge 
zu Tage liegen; unentdeckt ane zu Aigen. 121 
Wer ſollte glauben „daß mir der Zufall a 22 
Jahre nach der Zeit, als ich dieſe Geſchichte ge⸗ 
hoͤrt hatte, den vollkommenen Aufſchluß daruͤber 
zufuͤhren wuͤrde? — Ich war im Jahr 1774 
in Wien, beredete mich mit einem guten Freund 
de, der bey einer Geſandſchaft angeſtellt war, 
an einem gewiſſen Tag in einem Garten zuſam⸗ 
men zu kommen. Ich kam eher, als der andere, 
der durch die Ankunft einer Staffette aufgehalten 
ward, trank in einer Laube ein Glas Wein, und 
wartete bis zur Daͤmmerung auf meinen Freund. 
— Eine Geſellſchaft freundlicher, luſtiger Men⸗ 
ſchen pflanzte ſich inzwiſchen in die naͤmliche Lau⸗ 
be, und beſetzte den Tiſch, woran ich ſaß, mit 
älerley Speiſen, die ganz lieblich anzuſchagen 
waren; beſonders befand ſich eine kalte Nebhüner⸗ 
Paſtete dabey, die ich ſehr ungern unberuͤhrt wärs 
de verlaſſen haben. Es waren aber Weiber in 
der Geſellſchaft, mit denen ich gar bald bekannt 
wurde. Ich wurde eingeladen, mit zu ſpeiſen, 
und fand, daß ich lauter Hausofficiere groſſer Haͤu⸗ 
ſer in Wien um mich ſah, z. B. Lobkowitz, 
Schwarzenberg u. ſ. w. Die Herren Haus hof⸗ 
meiſter zierten die Tafel, ein jeder mit der Schuͤſ⸗ 
ſel, die er mitbrachte; und ich kann den Herren 
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das Seugntß geben, daß feinen übel gewählt, ws 


te. Unter die en Leuten war ein alter Mann, 


der aus meiner Sprache mein Vaterland errieth, 


und mir ſagte, daß er auch in ſeiner Jugend mit 


einem Herrn als Kammerdiener in Dresden ge⸗ 


weſen ſey. Unter manchen andern. Anekdoten ſei⸗ 


ner Zeit erzaͤhlte er mir auch, daß ſich ſein Herr 
damahls in eine junge Gräfin verliebt habe, die 


von einem alten, mürrifchen Ehemann ſehr ſcharf 


bewacht worden ſey. Die Verliebten waͤren ganz 


einig geweſen: aber die Gelegenheit zu einem tes 
te a. tete war faſt ganz unmoͤglich. Zwar ſey 
ein Fenſter im Hauſe der Graͤfin durch die Kam⸗ 


merjungfer ganz bequem zum Einſteigen bereitet 


geweſen: aber die Schildwachten des Grafen Kun 


towski⸗ ganz in der nahen Nachbarſchaft, die Dies 
ſes Fenſter vor Augen hatten, haͤtten auch dieſen 


Weg vereitelt. Endlich. habe ſein Herr, ein ſchlauer 


Savoyard, ein gutes Mittel ausgeſonnen. Er / 
als Kammerdiener, habe ſich verkleiden, in der 
Nacht zu den Schildwachten, ſchleichen und ſie durch 
den Pfiff mit einem Stein ganz von der Seite 
ablenken müſſen, wo der damahlige Herr des Man⸗ 


nes inzwiſchen ſo geſchwind durch das Keuter. ge⸗ 


N 


ſchlaͤpft ſey, daß die Grenadiere, die ihre ganze 


Aufmerkſamkeit auf den Stein gerichtet hatten, 
nichts davon gewahr werden konnten. Sein Herr 
ſey zwey Tage verborgen in dem Hauſe geblieben, 
und erſt am dritten, als ein, Weib s bild verklei⸗ 
e, dust % BAR Hakens ihre worden. 
115 0 Wi v. Br. 
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| Ei war ein ene des ‚ehemaftigen Hemmbtere 


* 


der Wallachey und Schwager des Hoſpodaren 


Ppſilanti. Er hatte ſich in den Kopf geſetzt, das 
Reich des Freymaurerordens in dieſer Welt zu 
ſuchen, und 50% 00 Mann zur Wiedereroberung 
der Guͤter, die ehehin dem Tempelherrenorden ge⸗ 
hoͤrt hatten, ins Feld zu ſtellen. Von ihm und 
feinen Abentheuern konnte tch ein ganzes Buch 
ſchreiben; denn ich habe ihn ſehr gut gekannt, 


ſah ihn aber immer in ſehr e RA 


und er erwarb ſich mein Mitleiden, weil er ein 


gutes Herz hatte. Das war aber auch alls. 
Denn er war Bolton, kriechend oder uͤbermuͤthig, 
wie es die Umſtaͤnde mit ſich brachten, ohne alle 
Kenntniſſe und Kultur. In Konſtantinopel ließ 
er ſich beſchneiden, glaubte dort an 3 


und in Petersburg an den heiligen Nikolaus. 


Jahr 1790 ſah ich ihn zum letztenmahl. f 
gieng er mit einem Paſſe vom Ruſſiſchen 3 


ten nach Petersburg, wo feine zwey Tochter als 
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Hofdamen der Kaiſerin verſorgt waren. — Nun, 
diefer Herr Prinz war von der Kaiſerin beſtimmt 
geweſen, unter dem Fuͤrſten Orlow zur See zu 
dienen, und kam auch nach Livorno: aber, eine 
einzige Kanonade, die nur eines Sieges wegen 
abgebrannt wurde, erſchuͤtterte ſeine Nerven fo 
heftig, daß er alle Luſt zum Seedienſt verlohr. 
Er machte ſich krank, bat um Urlaub, zu ſeiner 
Mutter nach Jaſſy zu reiſen, erhielt ihn, und 
nahm ſeinen Weg durch Siebenbuͤrgen, wo das 
Gluͤck feiner wartete, in dem uralten koͤniglichen 
Orden der Freymaurer aufgenommen zu werden. 
Oer Menſch bekam einigemahl Geld von feiner 
Mutter geſchickt; und alſo war es ihm ganz leicht, 
die obern Grade zu erlangen; und da erfuhr er 
denn, daß er ein Tempelherr war. Er ſchwur, 
daß er das Seinige beytragen wolle, den Orden 
wieder herzuſtellen. Wenn mir recht iſt, war ſein 
Ordenssame Eques de tribus capellis oder de 
Caprimulgo. Ss bald er demnach dos groſſe 
Geheimniß erfahren hatte, wollte er ſeiner Pflicht 
Genüge leiſten, und offerirte dem Herzog Ferdi⸗ 
nand von Braunſchweig in einem langen Brief, 
50,000 Mann Truppen, die er ſich ganz leicht in 
der Wallachey zuſammen zu bringen getraute, um 
die veklohrnen Guͤter mit Feuer und Schwerd 
zuruͤck zu erobern. Der Herzog, der den Mann | 
nicht kannte, kam dadurch in Verlegenheit und 

ſchrieb ihm eine ernſthafte Vermahnung, mit der 
| adrige, * daß alles das, was ihm geoffenbahrt 
Ae waͤre, nur ein Glaube, nicht im Schauen, 
unzunehmen fey.” Der Herzog haͤtte ganz ru 


— 
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hig bleiben koͤnnen; denn dieſer Eques à Capri- 
mulgo trug zwar einen fuͤrchterlichen Raufer ‚an 
der Seite: er hatte aber die naͤmliche Krankheit, 
wie jener Koͤnig von Schottland 1), der keinen 
bloſſen Degen ſehen konnte. — Was weiter aus 
dieſem Helden geworden ſey, wußte Bretſchnei⸗ 
der nicht, wuͤnſchte aber es zu erfahren. 
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Es in de „ Mühe Gott wert, die Nachricht ind 
das freymuͤthige urtheil, das ein Augenzeuge, 
der Herr Hofrath. und Profeſſor Schultes zu 
Landshut, über die neuern Schickſale der welt⸗ 
beruͤhmten, uͤber 200,000 Saͤnde ſtarken Biblio⸗ 
thek bekannter zu machen, da ſie gleichſam ver⸗ 
graben oder verſteckt liegt in meines Freundes 
Reiſen durch Oberoͤſtreich (Tuͤbingen 1809. gr. 8) 
2). 1. a 5 die ſi ich Ibnebin wehr mit 
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nan hiſtsriſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen, wo 
man folglich dergleichen litterariſche Bemerkungen 
nicht leicht ſucht. Auch gehoͤrt ſie mit zu dem, 

iß ſehenswuͤrdiger 
Bibliotheken, Kunſt⸗ und Naturalienkabineten, (im 
aten Band meines Teutſchen Kuͤnſtlerlexikons 1 
522 U. ff.) von dieſer Materie erzaͤhlte, und mir 
damahls noch nicht bekannt war. Hr. Schultes 
ſpreche demnach, wie er ‚m thun dee 1 von 
der bir wa m nr 


Es if nicht bald eine groſſe Bibliothek un⸗ 
gluͤcklicher, als die kaiſerliche zu Wien. Noch 
bis zur Stunde hat fie, kein raiſonntrendes Verzeich⸗ 
niß ihter Ms. und Incunabeln. Doch, wie ſoll⸗ 
te ſie auch zu einem ſolchen kommen? In den fruͤ⸗ 
heren Zeiten ſteckte man evangeliſche Renegaten 
in die Hofbibliothek, die Lambeccius und Neſ⸗ 
fel. Der gute Kollar, ein edler Unger, ward 
bald verhaßt durch ſeinen Fleiß, und der Exjeſui⸗ 
te Denis, der unter dem hoͤchlich beleidigten 
Hofbibliothekar Gerard van Swieten, dem 


vormahligen Studienpraͤſidenten, hier hauſen konn⸗ 


te, wie er c (der vortreffliche! Swieten ſag⸗ 
te mir öfters ich laſſe die Schufte thun, was 
ſie wollen . man das Gute nicht haben will) 


griff nur die theologiſchen Codice s an. Johan 
mes Mullerh der feinſte Mann. / den die kai 


ſer liche Bibliothek je an der Spitze hatte „ dachte 
nur auf die Vollendung ſeines unſterblichen Wera. 
tes *). 


/ 2 er l iche der Eidgenoſſenſchaf. 
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Ihm ſubſtituirte man den berüchtigten 


/ 


N sr) Warum? ir IF a 5 5 723 3387 


Schidſale der Hofbiblisthek zu Wien. 6. 


Erjeſuiten Hofſtaͤter *), lippis et tonsoribus 
notum; und dann kam man endlich gar auf den 
Einfall, den vorigen Schoͤnſchreibmeiſter der Prin⸗ 
zen, Stingel, zum erſten Cuſtos an der Hof⸗ 
bibliothek zu machen. Man befolgt ſeit Leopold 
dem aten die Maxime bey Hofe, gewiſſe Herren, 
die in Ungnade gefallen ‚find, in hoͤchſter Gnade 
zu Hofbibliothekarien zu machen; fo ward Gerard 
van Swieten, der Sohn des beruͤhmten Arztes, 
vom Studienpraͤſidenten Hofbibliothekar; der Cr 
jeſuite Hofſtaͤter, der binnen 24 Stunden die The⸗ 
reſi aniſche Nitterakademie raͤumen mußte 6), ward 


| erſter 10 Cuſtos an der Bibliothek; der alte Je. 


niſch Any, den man wegen ſeiner Grobheit und 
Dummheit nicht mehr an der Staatskanzelley brau⸗ 
chen konnte, 50 ward Hofbibliothekar; der Baron 
Carneo von Steffanea, ein Erzieher des 
kuͤnftigen Regenten Oeſtreichs ward plotzlich Hof⸗ 
bibliothekar; und jetzt haben wir wieder einen 
Schreibmeiſter der Prinzen zum erſten Cuſtos. 
Wahrlich, fo traurige Fata hat keine ae 
t erlebt!“ 2 . 
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er * kam im Sr; 1806 als Marge nach Großtafar in Mi 


ren, w er am zeſten Auguſt 1814 Bu Bamdgr 


9 Czikann in dem Verzeichniß dern Iedenden egen 
ler Mährens (S. 76) ſagt / zwenter. 2 818. 
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S. Ele der Hoch⸗ und it ee hett, 
Herr Karl, des heil. Roͤmiſchen Reichs Graf und 
Herr von Zinzendorf und Pottendorf, OberſtErb⸗ 
land Jaͤgermeiſter in Oeſtreich unter der Euns, des 
hohen Teutſchen Ordens Ritter und Rathgebieti⸗ 
ger der Balley Oeſtreich 1. Kommenthur zu Lay⸗ 
1 bach, Sr. Romiſch Kaiſerlichen und Kaiſerlich 
Königlich Apofieliicen Majeſtaͤt wi wirklicher gebei⸗ 
ländischen Geſchaͤften 57 Landmarſſchall des Erz⸗ 
herzogthums Oeſtreich unter der Enns u. . w. 
u. ſ. w. 


Ich wuͤrde mich nie ihre , dien d vor⸗ 
1 Herrn anders, als mit ſeinem voͤlligen 
Titel, anzufuͤhren. Denn ich weiß, welchen ho⸗ 
hen Werth er auf dieſe Attribute ſetzt. Doch 
würdigte er Im eine kurze Zeit 15 n Um 


N 


* als ſolcher. quieſeirt im Jahr 1809. M. 
5 a 


_. 
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gangs und zeigte mir etwas, das ich für Freund⸗ 
ſchaft annahm, weil es mir aus dem Herzen zu 
kommen ſchien; und er hat wirklich ein gutes 
Herz, das wohl oft mit ſeinem Stolze in Kolli⸗ 
fion kommen mag. Meine Trennung von ihm 
hat viel Aehnliches mit derjenigen des beruͤhmten 
Gil Blas von Santillana von dem Erzbiſchofe 
won Toledo; und dieſer hat es der Herr zu dan⸗ 
ken, daß ich ihm einen Platz in en Faure 
am ‚sugefiche. 1 SCHERE RE 0 


Wäbrend * ee 5 ich Wi in Wien ſei⸗ 
mer Herablaſſung zu erfreuen hatte und oft bey 
ihm ſpeiſte, ſprach er faſt allzeit mit vieler Em⸗ 
phaſe von der Thorheit des Hochmuths, den er 
auf alle Art verachtete oder ins Laͤcherliche zog. 
Er wußte gar nicht zu begreifen daß Menſchen 
ſo wenig Selbſterkenntniß haben und ſich beſſer, 
als andere, dünken koͤnnten, wenn ihnen auch 
der Zufall, durch Geburt und dergleichen, Vor⸗ 
zuͤge zugeſtanden haͤtte. Er beklagte, daß ſich auch 
ſo etwas in die Koͤpfe ſeiner Familie eingeſchlichen 
habe: aber bey ſich ſelbſt ae: er nie AH ap 
«anftommen: u. 2 Wenn z U uni sin 
j 9 . 

0 liebte übrigens Bon mots und sänfferte 
nie das geringſte Mißfallen, wenn ich, geſtaͤrkt 
durch fo uiel Verſicherungen ſeiner unbefangenen 
Art zu denken, bisweilen meiner Laune keinen 
Swang auflegte. — Man kann mir aufs Wort 
glauben, daß ich, ſelbſt in meinen zuͤngern Jah⸗ 
| aaa das Decorum im Umgange mit Großen im 
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mer beyzubehalten bepiffen‘ wae ad auch in den 
luſtigſten Geſellſchaften mich immer fo benommen 
habe, daß ich das Verhaͤltniß zwiſchen mir und 
dem hohen Stande derer, die mich ihres Ai 
gangs würdigten, nie aus den Augen ſetzte. 
war es auch hier; ich wich nie aus den She, 
ken des ſchuldigen Reſpekts, „ und wenn ich bey 
ſeinem guten Weine muntre Laune zeigte; ſo war 
er es, der mich reitzte, ihr den Lauf zu laſſen, 
ohne den mindeſten Unwillen zu zeigen; und ſo 
gieng es, ſo lang ich in Wien war. — Ich rei⸗ 
ſete ab in dem beſten Vernehmen mit dieſem ho⸗ 
hen Goͤnner, und er beehrte mich ſogar mit ei⸗ 
nigen Kommiſſionen an feine Schwe ſter; worun⸗ 
ter eine Haubenſchachtel von zwey Quadratſchu⸗ 5 
7 heran ve ige die 5 wat 
Nach meiner Ankunft ‚a: Ort und —— 
und nachdem ich mich ganz wohl befand, die 
Schachtel unverſehrt abgegeben zu haben, berede⸗ 
te mich dieſe ſeine Schweſter in ihren eigenen 
Angelegenheiten an ihren Bruder zu ſchreiben. 
Hin illae lacrymae! ! Ich ſchrieb, und beob⸗ 
achtete zwar alle gebuͤhrende Etikette: aber ich 
glaubte, es wuͤrde ihm angenehm ſeyn, wenn ich 
mich in Briefen eben des muntern Tons bedien⸗ 
te, den er an. feiner Tafel mit Beyfall geneh⸗ 
migte: aber „ich wurde bald eines andern be⸗ 
lehrt. Se. Excellenz nahmen das hoͤchſt übel, 
und bezeugten Ihrer Schweſter in einer Epiſtel 
das aͤuſſerſte Mißfallen an der Keckheit, mit der 
ich mich unterſtehen konnte, an ihn in ſo a 
one 
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Tone zu ſchreiben. Sie beredete mich zu einem 
zweyten Brief, der alle Kennzeichen der tiefſten 

Ehrfurcht in ſich faßte — aber er war wieder 
nicht recht; denn Seine Excellenz glaubten Spott 
und Ironie darin zu wittern; und ſo endigte ſich 
durch meine Unbeſonnenheit eine ſo Ehrenvolle 
Bekanntſchaft. Wir haben einander nicht mehr 
geſehen und ſehen wollen. Ich hatte freylich da⸗ 
mahls ſchon den Gil Blas geleſen: aber weil 
mein Fall nicht fo ganz mit feinem uͤbereintrifft; 
ſo dachte ich nicht daran: nun aber troͤſtete mich 
ſein Beyſpiel. Solamen miseris etc. 


v. Br. 


dee, 


1 44 | | 7 
In bem zu Nuͤrnberg herauskommenden muſter⸗ 
haft begrbeiteten Korreſpondenten von und fuͤr 
Teutſchland 1817 Nr. 120 befindet ſich eine Nach⸗ 
richt von einer, während der andern Hälfte des 
tigten Jahrhunderts in Ungern vorgefallenen Em⸗ 
poͤrung gegen den Wiener Hof. Da ſie mir nicht 
in den angemeſſenſten Ausdrucken abgefaßt ſchien; 

fo ſchrieb ich daruͤbet Folgendes an die Herausgeber. 
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Cs thut mir leid, daß an here angeführten. 
Ort die Ungriſchen Magnaten, Franz von Na⸗ 
dasdy (Nadasd), Chriſtoph von Frangipani (Fran⸗ 
gepani) und Peter von Zrini, welche Kaiſer Leo⸗ 
pold am Zoſten April 1671 enthaupten ließ, fo 
gerade hin und, wie gewoͤhnlich, Rebellen ge⸗ 
ſcholten werden. Dies waren ſie freylich in den 
Augen der kaiſerlichen Miniſter. Allein, man bes 
denkt nicht, was vorher die geſammte Ungriſche 
Nation für Eingriffe in ihre Privilegien, Miß ⸗ 
bandlungen und Bedruͤckungen von Sei⸗ 
ten des Wiener Hofes erduldet hatte; wie 
alle ihre Vorſtellungen bey demſelben fruchtlos 
blieben; wie brav ſich die Ungern, vorzüglich Zri⸗ 
ni, waͤhrend des vorherigen Tuͤrkenkriegs gebals 
ten hatten; wie der vom Kaiſer im Jahr 1664 
mit den Tuͤrken einſeitig und nachtheilig geſchloſ⸗ 
ſene Friede Erſtaunen und Mißvergnuͤgen nicht 
nur bey den Ungern, ſondern auch bey den Teuts 
ſchen Fuͤrſten erregte; wie man, nach dieſem Fries 
den, aller gegebenen Verſicherungen ungeachtet, 
in einigen Geſpanſchaften vorſfaͤtzlich 
und recht feindſelig Erpreffungen aus- 
übte; wie ſchrecklich die Proteſtanten, 
die doch dort bekanntlich die Mehrzahl 
der Einwohner ausmachen, nicht blos 
unter dem allgemeinen Syſtem der Re⸗ 
gierung, ſondern noch mehr unter dem 
Jeſuitiſchen Zeloten⸗ und Proſelyten⸗ 
Geiſt litten; und wie die Nation durch 
alles dies endlich zur Verzweifelung ge 
bracht und bewogen wurde, das Aeuſ⸗ 


ferfte zu wagen. Ueberlegt man dies unpar⸗ 
teyiſch; ſo wird wan auch den Ausdruck: die 
»Rebellen ſuchten den Kaifer Leopold der ungei⸗ 
5 ab zu berauben“, zu . finden. 


Was geſchah? Der mir bübetaunte: Cenſoe 
muthete mir zu, die mit Eurfi iofchrift gedruckten 
Stellen wegzulaſſen. Hierzu wollte und konnte 
ich mich nicht bequemen, weil meiner Behauptung 
dadurch die benoͤthigte Staͤrke waͤre entzogen wor⸗ 
den. Wie konnte er doch nach faſt anderthalb b 
hundert Jahren ſo ſcheu und furchtſam ſeyn? 
Wußte er denn nicht, daß die Geſinnungen des 
Wiener Hofes in Anſehung der Ungriſchen Na⸗ 
tion und ihre Behandlung ſich durchaus geaͤndert 
und verbeſſert haben? daß ſogar der Hof und mit 
ihm ſelbſt Oeſtreich und andere Schriftſteller je⸗ 
nes Verfahren mißbilligen werden? oder daß we⸗ 
nigſtens andere Schriftſteller bey Erzaͤhlung die⸗ 
ſes Gegenſtandes eine weit kraͤftigere, eindring⸗ 
lichere Sprache fuͤhrten, ohne deshalb von aͤngſt⸗ 
lichen Cenſoren beunruhigt oder in Anſpruch ge⸗ 
nommen zu werden? Unter mehrern wollen wir 
nur Einen, den achtungswuͤrdigen Geſchichtsken⸗ 
ler Heeten in Göttingen, Sprechen laſſen. In 
ſeiner unparteyiſchen Entwickelung der poli⸗ 
tiſchen Folgen der Reformation in Eu⸗ 
8 W ſagt er: Die neue Lehre fand vn 
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5 5 in ı feinen. Kleinen wee AN (Göttingen 
| bes. ) Th. 1. S. 36 u. ff. 
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lin. ungern) bald einen ſolchen eee daß Fr 
re Anhänger denen ber alten. das Gleichgewicht 
hielten, und endlich ſelbſt durch den Wiener Frie⸗ 
den (1606) und die Capitulation vom König Mat⸗ 
thias (1508) nicht nur fieye Religionsüͤbung, 
ſondern durch letztere ſelbſt gleiche buͤrgerliche Rech⸗ 
te mit ihnen errangen. Es iſt aber aus der Ge⸗ 


ſchichte Ungerns ſattſam bekannt, wie wenig da⸗ 


durch das Reiben der Partheien aufhoͤrte; ſatt⸗ 


ſam bekannt, wie wenig man die den Proteſtan⸗ 


ten bewilligten Verſprechungen bielt; wie man den 


Zuſtand der Gaͤhrung nutzte, um fremde Truppen 
ins Land zu legen, und ungeachtet alles Wider⸗ 
ſpruchs ſie darin ließ; ſattſam bekannt endlich, 
wie man planmaſſig die. ſchreyendeſten Bedr uͤckun⸗ 


gen ſich ch erlaubte, die zuletzt Complotte erzeugten 
(1670) deren Daͤmpfung die Gewalt der Nene 


rung vermehren mußte u. h w. 12 


2. 3 


Vieleicht wär es derſelbe Genfer, der ſich 


ale, den Schluß meines Aufſatzes in demſel⸗ 
ben Korreſp. v. u. für Teutſchl. 1816. Nr. 356 
uber den einzigen, von dem ungluͤcklichen Koͤnig 
kudwig XVI von ke hinterlaſſenen Prin⸗ 
zen, den man Ludwig X 11 zn nennen pflegt, bes 
treffend, wegzuſtreichen. Dieſer Aufſatz bezog fi für ch 
auf Nr. 350 deſſelben Blattes, wo es hleß, die⸗ 


ſer zehnjaͤhrige Prein ſey in dem Gefaͤngniß des 


Temple am gten Jun. 1795 geftorben: es habe 
aber ein gewiſſer Vorfall bey mehrern Sramofen 


4 
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die Kein‘ veranlaßt / daß er noch am Leben 
ſey, obgleich andere von einer Flucht 
oder einem heimlichen Wegbringen deſ⸗ 
felben nicht die geringſte Vermuthung 
haben. Hiegegen erinnerte ich, man irre ſich 
hierin. Denn, ohne zu gedenken, daß bereits 
Kotzebue in feinen Erinnerungen aus Paris (Ber⸗ 
lin 1804) eines Abentheurers erwähnt, der un⸗ 
ter Buonaparte's Regierung erſchien, ſich fuͤr den 
Dauphin. Ludwig ausgab und vielen Anhang fand, 


— 


aber darauf verhaftet wurde und verſchwand; fer⸗ 
5 vs daß zur 5 des eefien. Einzugs der Ali, 


* 


* 


wie jener, fuͤr Betrug zu erklaͤren. Ich fand da⸗ 


mahls nicht für nothwendig, jene Erzählung‘ zu 


wiederhohlen; und das iſt auch hier der Fall, da 
ſie zu viel Raum einnehmen wuͤrde und da jenes 
Journal wegen ſeiner Gediegenheit und Unparteys 

lichkeit wohl uͤberall zu haben ſeyn wird. Nach 
vi len, nicht unwahrſſcheinlichen Umſtaͤnden ſchließt 


fi die Geſchichte damit, daß im Januar 1800 


ein junger Trommler im Oeſtreichiſchen zu Tor⸗ 
tona in . m gelegenen Regiment Belgiojoſo, 
wegen eine kleinen Fehlers verurtheilt wurde, 


*. 8 \ 


188 Wilder ein neuer erschien, deſſen Betrug 
jeboch bald entdeckt wurde; ſo iſt doch wohl die 
in dem zu Hamburg herauskommenden politifchen 
Journal vom J. 1816. St. 3. S. 261 — 266 
befindliche, von einem Augenzeugen herruͤhrende 
Erzählung, die in Frankreich faſt allgemeinen Glau⸗ 
ben fand 1 und ſehr viel innerliche Wahrſcheinlich⸗ 
keit hat, 2 nicht fo gerade hin zu verwerfen oder, 


| 
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brehwahl Gaſſen zu laufen. Als der Korporal 
ihn abhohlen wollte, habe der junge Mann ge⸗ 


ſagt, er habe dem Kommandeur etwas Wichtiges 


mitzutheilen. Dieſem habe er dann erklart, er 
ſey der Dauphin 7 Sohn Ludwigs XVI u. ſ. w. 


Ferner wird erzählt er ſey nach Turin gebracht 


worden, wo jedem verſtattet wurde, ihn zu ſe⸗ 
hen, auch dem Augenzeugen von dem die im po⸗ 


Ait. Journal witgetheilte Erzählung. herruͤhtt, wel⸗ 


cher den Dauphin im J. 1791 geſehen und in dem 


Geſichte des hier in Rede ſtehenden jungen Mate 


nes feine Züge wieder erkannte; und, ſetzt er hin⸗ 


zu, faſt alle, die ihn früher geſehn, fanden dafs 
ſelbe. Eine y vocmahlg,, beym Franzoͤſt iſchen Hof 


angeſtellte Perſon bemerkte, er muͤſſe eine Narbe 


wegen eines, einſt auf der groſſen Treppe zu Ver⸗ 


ſailles gethanen Falls, haben; und man fand 


wirklich dieſe Narbe an der angegebenen Stelle. 


Er hatte ein: ſetzt der Augenzeuge hinzu —— uͤbri⸗ 
gens das Weſen, welches allen Bourbonen eigen 


war, ein maj⸗ ſtaͤtiſches Anſehn, eine ſehr ſchoͤne 
Haut, und beſaß uberhaupt ſeltene perſoͤnliche An⸗ 
nehmlichkeiten. General Melas, unter deſſen Aus 


gen die Unterſuchung geſchah, fand fuͤr noͤthig, 
einen Courier an den Wiener Hof zu ſenden, um 


zu erfahren, wie er ſich hierbey weiter zu beneh⸗ 


En 


men habe. Er erhielt Befehl, den Juͤngling 


durch ein Kriegsgericht examiniren zu laſſen; wo 


er denn alles wiederhohlte, was er vorher ſchon 
ausgeſagt hatte, ohne in Widerſpruͤche zu gera— 


then; und er verlangte am Ende nichts weiter, 
als daß man ihn zu feiner Schweſter (der Prin⸗ 


Ru 
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zeſſin Marie Thereſie * jetzigen Herzogin von Au⸗ 
gouleme) fuͤhren moͤchte. Von dieſem Augenblick 
an ward es Niemanden mehr verſtattet, ihn zu 
beſuchen; und das Kriegsgericht verurtheilte ihn 
zum dreymahligen Gaſſenlaufen. Die Damen, die 
ſich für ihn intereſſirten, begaben ſich zum Gene, 
ral Melas und baten um Verzeihung fuͤr ihn; 
der General bewilligte, er ſolle nur einmahl Gaſ⸗ 
ſen laufen. Er wurde alfo zum St. Carlo» Plaß 
gefährt, um feine. Strafe zu erdulden, und eine 
ſehr glaubwuͤrdige Perſon, welche damahls ſehr 
nahe bey ihm ſtand, verſicherte mich, als der 
Korporal ihm ſein Hemd ausgezogen haͤtte, habe 
er gerufen: Welche unwuͤrdige Behandlung eines 
Bourbons! Von dem Augenblick an verſchwand 
der Juͤngling, und keiner hat wieder erfahren, 
was aus ihm geworden iſt. — Ich ſetzte hinzu: 
Es wäre wohl der Mühe werth, ſich 
deshalb in Wien zu erkundigen. Dieſe 
Worte ſtrich der Cenſor, als wenn dies etwas 
Unerlaubtes oder gar Beleldigendes wäre! Mn 


Neuerlich nun — ſeit dem auguſt 1817 — 
waren die Zeitungen voll von der Erſcheinung eis 
nes Franzoͤſiſchen Kronpraͤtendenten, der groſſes 
Aufſeben erregte, und mit deſſen Unterſuchung | 
man mehrere Monate zubrachte; ein Beweis, daß 
man ihn doch nicht geradehin, wie man Anfangs 
Willens war, fuͤr einen Betrüger erflären konn⸗ 
te. Man hielt ihn während dieſer ganzen Zeit 
zu Rouen gefangen, erzaͤhlte vielerley, zum Theil 
fich Widerſprechendes von ihm; lelbſt 1 
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ar ha on Diejenigen, die ihn nicht für 
echt erkannten. Alle Nachrichten ſtimmen darin 
uͤberein, daß man ihn milde behandelte, daß man 
ihn aber nicht, feinem wiederhohlten Verlangen 
gemaͤß, der Herzogin. von Angouleme, ſeiner 
Schweſter, vorſtellte. Lauter Umſtaͤnde, die fuͤr 
den Ungluͤcklichen ſprechen! Auch derjenige ge⸗ 


hoͤrt dazu, daß man bis jetzt, alſo beynahe nach 


einem halben Jahre, nichts Officielles von dieſer 


bedenklichen Angelegenheit erfahren hatte. Das 


* 


Finale indeſſen war, daß ein gewiſſer Mathu⸗ 


rin Bruneau, ein ganz gemeiner Menſch, der 
weder leſen noch ſchreiben konnte, am 19ten Fe⸗ 
bruar 18 18 zu einer fünfjährigen Gefaͤngnißſtra⸗ 
fe, zu einer Geldbuſſe u. fi f. verurtheilt wurde. 
(ſ. Polit. Journal 1818. St. 3. S. 271 u. 75 
Wer ſich von den vorherigen Sagen oder Ge⸗ 


ruͤchten ausfuͤhrlich belehren will, leſe, was der 


Korreſp. v. u. f. Teutſchland davon berichtet im 


Jahrg. 1817. Nr. 263. 264. 267. 271: Aare 


301. 


g 2 SEE 10 I 7 50 N 
Es find ſchon lang und oft Klagen und PR 


Tu 


ſchwerden von Buͤcherliebhabern über ſolche Buch⸗ 
haͤndler gefuͤhrt worden, welche, nicht begnuͤgſam 
mit den hohen Preiſen ihrer Verlagsartickel, noch 
uͤberdies mit dem Papier oder dem Raum ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch umgehen, daß dadurch jene, ohnehin 
enorme Theurung noch mehr erhoͤht wird. Lang 
ober iſt mir kein Buch diefer Art zu Geſicht ge⸗ 


* 
* 
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kommen, Bi rin die Verſchwendung ſo weit waͤre 
getrieben worden, als in Goͤthe ns Selbſtbiogra⸗ 
phie. In des ıflen Theils zten Abtheilung find 
halbe Seiten unbedruckt; ja, auf einigen Seiten 
ſtehen nur einige Zeilen, z. B. auf der 172ſten 
11 und auf der 40ſten gar nur 35 Zeilen. Hier⸗ 
auf folget ein ganzes Blatt, wo man nichts wei⸗ 
ter ſieht, als die 4 Woͤrter: Vom Brenner 

bis Verona. Ueberdies ſind die Zellen durch⸗ 
gehends weit auseinander geſperrt. Auf dieſe Art 
find 272 Bogen in klein Oktav bedruckt, wovon 
ein Drittel ja wohl die Haͤlfte haͤtte er ſpart, 
folglich der Preis (2 Reichsthaler oder 3 Gulden 
und 36 Kreutzer) weit billiger gemacht werden 
koͤnnen. Und doch fuͤhrt Herr von Cotta haͤufige 
Klagen, ehedem ſogar vor dem Kongreß zu Wien, 
über die Nachdrucker die vielleicht das herrliche 
Werk enger zuſammen drucken und wohl kaum halb 
ſo viel dafuͤr anrechnen. Schier ſollte man in 
ſolchen Faͤllen die Nachdrucker und ihren Advoka⸗ 
ten, den Herrn Regierungsrath Krauſe zu Bay⸗ 
reuth, ſegnen. Dieſer gab im vorigen Jahr eine 
Schrift heraus uͤber Buͤchernachdruck, die manche 
geſunde, beherzigungswerthe Gedanken oder Vor⸗ 
ſchlaͤge enthält. Ihr Recenſent in der Allgemei⸗ 
nen Litteraturzeitung (1817. Nr. 195) thut dabey 
folgenden, nicht minder beherzigungswerthen Vor⸗ 
ſchlag. Ein poſitives Regulativ, das dem billis 
"gen Verleger feinen Gewinn ſichert, und das 
Publikum vor uͤbertriebenen Preiſen ſchuͤtzt, wis 
“re wohl ſehr zu wuͤnſchen. Folgendes ſcheint 
» dem Rec. das ſicherſte Geſetz gegen den Nach⸗ 
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druck zu ſeyn: Wer den 7 Bogen nicht 
» über einen Groſchen verkauft, deſſen Schrift 
„darf nie nachgedruckt. werden: wer den Preis 
»ſeiner Buͤcher darüber ſtellt, wird allen Nachdru⸗ 
” dern Preis gegeben. Denn nur Buͤcher, wo⸗ 
* von ein groſſer Debit zu hoffen iſt, haben den 
Nachdruck zu fürchten. Dieſe koͤnnen aber auch 
„»wohlfeil veckauft werden, wenn der Verleger 
nicht zu habſuͤchtig u: Büder, welche nur eis 
„nen geringen Debit zu erwarten haben, f muß 
der Verleg er billig theurer verkaufen. Aber ſol⸗ 
che wird Wienand nachdrucken wollen. . 


Kaum hatte ich dies niedergeſchrieben; ſo 5 
bringt⸗ man mir Nr. 3 des littetariſchen Wochen⸗ 
blatts vom Hrn. Staatsrath von Kotzebue, und 
ich leſe am Ende ſeiner Notitz von demſelben Goͤ⸗ 
thiſchen Buche folgende Worte: Dem Verleger 
” muͤſſen wir den Vorwurf machen, daß er die 
Leſer entſetzlich viel weiſſes Papier bezahlen läßt; 
* welches um fo weniger zu entſchuldigen iſt, da 
ver mehrere der laͤngſten Briefe zuvor im Mor⸗ 
» genblatte abdrucken ließ. Hr. v. C. erſehe 
hieraus, daß ich nicht der einzige bin, der ſich 
über fein ungebuͤhrliches Verfahren beſchwert. Doch, 

dies verſteht ſich ohnehin. Wahrſcheinlich ſchlůeſt 
fen ſich alle beser an 10 av an. 


Die in des Sten Bandes gten Stück der 


Ruriofitäten S. 244 252 (1817) aus dem 
dranzsſichen überfegte Anekdote von dem Scharfe 


\ 
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nichter Koͤnigs Karl des ıflen von England if 
ſchon laͤngſt ins Teutſche uͤberſetzt, aber auch laͤngſt 
für, ein Maͤhrchen erklaͤrt worden. Das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Original ſteht in den Memoires pour ser- 


vir à Thistoire de Milord Stair, in Freron's 


Annge g littèraire 1768. Lettre XII, und, bar» 
aus in dem Almanac des Centenaires. Teutſch 
in den Neuen Miſcell. hiſtoriſchen, politiſchen ꝛc. 
Juhalts ic. St. 10. Nr. 92 (1780); vielleicht auch 
anderwaͤrts. Man konnte gleich Anfangs jene 
Erzählung. — ſo viel Aufſehn ſie auch bey eini⸗ 
gen Leuten machte — ihrer innern Unwahrſchein⸗ 
lichkeit wegen fuͤr ein Maͤhrchen halten. Ande⸗ 


rer Gruͤnde zu geſchweigen, beliebe man nur Fol⸗ 


gendes zu beherzigen. Der Aeltervater des bald 
nach der Schlacht bey Dettingen in Ungnade ge⸗ 
fallenen Lords Stair ſollte der, bekanntlich ver⸗ 
mummte Nachrichter geweſen ſeyn, der Karl den 
1 ſten enthauptete; er "fol von Cromwell ſich die⸗ 


ſes Geſchaͤfte erbeten haben, aus Rachſucht, weil 


Karl ſeine Tochter verfuͤhrt hatte; Karl hat es 
gewußt „daß er von der Hand dieſes Mannes, 
deſſen Familie er beſchimpft, ſterben wuͤrde; und 
dieſer Mann ſelbſt ſoll als ein 125jaͤhriger Greis 
dies ſeinem Urenkel, dem Lord Stair, entdeckt 
baben. Vorausgeſetzt, daß dieſe Entdeckung noch 
im J. 1743, in welchem e Schlacht vorfiel, 
geſchah; fo war der Alte im J. 1618 gebohren, 
folglich im J. 1649, da Karl enthauptet wurde, 


31 J. alt. Dieſes Mannes Tochter ſoll Karl 


entehrt haben. Wann koͤnnte das geſchehen, wie 
alt koͤnnte das Madchen geweſen feyn? u 


- 
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5 7 de: ba alt geweſen; fo üg ihr Vater 
ſich wenigſtens in feinem ı5ten J. verheurathet 
haben; und alsdann haͤtte K. ‚fie in feinem letz⸗ 
gen Lebensjahre verführt, da er doch ſchon ſeit 
langer, als 2 Jahren ein Gefangener war, alſo 
in einem Zuſtande wo er wohl ſchwerlich an die 
Verfuͤhrung einer Perſon von der Art denken 
konnte oder Macht und Gelegenheit dazu hatte. 
Nimmt man auch an, das Frauenzimmer waͤre erſt 
13 J. alt geweſen; ſo ſtoͤßt man dennoch auf 


groſſe Schwierigkeiten. Das Jahr ihrer Berfühs 


rung waͤre alsdann 164% damahls aber hatte 
der buͤrgerl. Krieg ſchon uͤber 3 J gedauert / und 
K. befand ſich ſchon in einer 2006 die ihm die 
Gedanken auf dergleichen Eroberungen wohl ver⸗ 
gehen machte; nicht zu gedenken, daß man nicht 


leicht darauf verfaͤllt, ein 1jaͤhriges Maͤdchen zu 


verführen. Hiezu kommt, daß das Ganze Karl 
dem ıften nicht gleich ſieht. Im Begriff, eines 
gewaltſamen Todes zu ſterben, befahl er, der Koͤ⸗ 
nigin zu ſagen, daß er in ſeinem ganzen Leben 
nicht ein einzigesmahl, auch nicht in Gedanken, 


ſeine Treue gegen ſie verletzt haͤtte. In ſolchen 


Augenblicken pflegt ſich der Menſch, wenn nicht 
ganz beſondere, in dieſem Fall nicht abzuſehende 


Gründe eintreten, nicht in ERBEN Grade zu vera 


Rien 


N | 5 | { 
Franz Horn in feiner, mit pragmatiſcher 
nſicht bearbeiteten Regierungsgeſchichte Friedrich 


des sten, erften Königs in Preuſſen (1817) fagt 
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S. 147: ne we doch ie ge⸗ 
»drucktes Werk iſt die Beſchreibung der erſten 
> fünf, Regierungsjahre Friedrich des zten.“ Der 
Graf von Herzberg ließ es ſchon im Jahr 1784 
drucken. EN 1 


6. | 

In Heſtreich, Bayern und dort herum fah⸗ 
ren ſeyn wollende Gelehrte, und ſelbſt Schrift⸗ 
ſteller, noch immer fort, zu ſchreiben und drucken 
zu laſſen: Chyrurgie, Hypokrates, Li⸗ 
zeum, und neuerlich auch die neuerfundene Kunſt 
des Steindrucks Lythographie ſtatt Litho⸗ 
graphie. Es iſt dies deſto unverzeihlicher, da 
ſie ſchon tauſendmahl oͤffentlich an ig 8 
Boniaen: ahtaneet wirken; 0 A 


8 N 5 2 180 Mm | ; 
Das Mode werdende ſich beeilen (z. B. 


ich beeile mich) iſt eben ſo unteutſch, als das in 


gewiſſen Gegenden uͤbliche ſich verreiſen. — 


Bey dieſer Gelegenheit will man erinnern, daß es 


zwar ſehr gewoͤhnlich, aber wider die Analogie 


Y 


5 


iſt, zu ſchreiben: Anſpruch auf etwas machen 


ſtatt a n. So auch Einfluß auf etwas haben; 
ſtatt in. 843 f N 42 


5. . 


In dem Morgenblakt fir gebilbere Stände 5 


1816. St. 219. S. 876 iſt aus dem beruͤhmten 


| Gelehrten 8 ulda die Stadt 8 uld a e wor⸗ 


65 


* * N 
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Es meldet nämlich dort ein Korreſpondent 
10 Wien, es habe der Bibliotheksinſpektor Czoͤſch 
ein intereſſantes Werk angekuͤndigt, unter dem Ti⸗ 
tel: Europens Umwaͤlzungskriege durch Frankreich, 
geographiſch-ſynchroniſtiſch in Farben ⸗Charaktert⸗ 
ſtik dargeſtellt; und ſetzt hernach hinzu: ” Diefe 
»Art von Bearbeitung fuͤhrten mehrere Verfaſſer 


eines in Fulda (1782) erſchienenen tabellariſchen 


» Werkes aus u. ſ. w. Dieſes von mehrern 
Verfaſſern ausgearbeiteten Werk iſt aber nichts 
anders, als die von dem im J. 1788 verſtorbe⸗ 


nen ſehr beruͤhmten ae und Geſchichtsken⸗ 


ner Friedrich Karl Fulda, Pfarrer zu En⸗ 
ſingen im Wuͤrtembergiſchen, ganz allein ver⸗ 
fertigte Geſchichtskarte in 12 Blaͤttern, Baſel 1782. 
Fol. Ob uͤbrigens jene von dem Ungenannten 
(Sd) hoch geprieſene Tabellen wirklich er 


ſchienen find, 1085 mir e, 


= a 


0 N seh 39 
In Teutſchen Buͤchern, beſonders in 1 ueber, 
ſetzungen, ſollten doch wohl die Vornamen der 


Auslaͤnder nicht beybehalten, ſondern verteutſcht 


werden; z. B. nicht William, ſondern Wil; 
helm Jones; nicht Charles, ſondern Kart 
Fox: nicht Louis, ſondern Ludwig Maifon; 


nicht James / ſondern 3 akob Monroe. 


2 


Ju den Beibeltäustlen Habrbüchern 1819, 
af 1. S. 23 er gefragt wer die Wise! 
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SR XV geſchrieben habe und auf d' An⸗ 
greville gerathen: er heißt aber d'Arnoux 
Laffrey. Wer er e weiß 1m Nicht. 


% set Sa 
"Manche Recenfenten ſchreiben, vielleicht aus 
Bequemlichkeit, ganze Stellen, mit unter halbe, 
auch wohl ganze Seiten, aus Engliſchen und Ita⸗ 
lieniſchen Büchern ab, ſtatt fie zu uͤberſetzen; oh⸗ 
ne zu bedenken, daß nicht jeder Gelehrte dieſer 
Sprachen maͤchtig iſt. Von Franzsſiſchen kann 
man es wohl gelten laſſen. 


12. 

Ich bedaure, daß das, in Vergleichung mit 
andern Zeitſchriften, Fehlerfreye Politiſche Jour— 
nal im Jahrg. 1816. S. 870 und 878 die ver⸗ 
altete, laͤngſt widerlegte Sage, als wenn der Tas 
tar (nicht Tartar) Timur Lenk (nicht Tamer lan) 
den Osmaniſchen Kaiſer Bafaſed den ıflen, nach 
ſeiner Gefangennehmung in der Schlacht bey An⸗ 
cyra in Galatien, in einen eiſernen an m. 
en laſſen; wiederhohlt REN 


12. 
* 
In der Jenaiſchen Litteraturzeitung 1816. 
Nr. 100 u. f. wird des Goͤttingiſchen Hugo ci⸗ 
viliſtiſche Litterargeſchichte recenfirt und bey Ge⸗ 
legenheit des beruͤhmten Juriſten und noch be⸗ 
ruͤhmtern Naturforſchers Gottfried Sellius 


erzählt, H. äuffere, deſſen Geburt, Tod und 
Schriften lägen im Dunkeln; der Rec. ſetzt hin⸗ 
zu, die Geburt und den Tod zu erforſchen har 
er zwar nicht im Stande, faͤnd aber, daß dem 
S. die 3 von ihm genannten juriſt. Schriften zu⸗ 
geſchrieben wuͤrden, und dieſe eher angefuͤhrt zu 
werden verdient hätten, als feine Geſchichte des 
Holzwurms (Historia naturalis teredinis). Faſt 
möchte es befremden, daß H. keine nähere Kennt⸗ 
niß von dieſem Gelehrten ſich verſchaffen konnte, 
da er doch Profeſſor in Goͤttingen „freylich nur 
ein Jahr lang, geweſen iſt. Wenigſtens hätte er 
noch eines und das andere in dem ıflen und 2ien 
Theil von Puͤtter's Goͤttingiſchen Gelehrten Gen 
ſchichte finden koͤnnen; und ſein Rec. aus meinem 
Lexikon verſtorb. Schriftſteller. H. konnte dies 
zwar nicht, weil der Band dieſes Werks, worin 
die Notitz von Sellius ſteht, ein Jahr ſpaͤter, 
naͤmlich 18 13, herauskam, als fein Magazin: 
der Rec. aber, der ſeine Beurtheilung im J. 1816 
niederſchrieb; konnte dies. Man findet dort doch 
das Sterbejahr, was auch Puͤtter nicht wußte , 
naͤmlich 17675 und das Verzeichniß der Schrif⸗ 
ten duͤrfte wohl vollſtaͤndig ſeyn. Es ſind ihrer 
177 auſſer den Werken, an denen er Mitarbei⸗ 
ter war. 


a 
Wenn der Graf Friedrich Lebpold zu 
Stollberg im eilften Theil feiner weitſchweift ⸗ 
gen Geſchichte der Religion Jeſu auf die Verei⸗ 


telung des Unternehmens des Kaiſers Julian, den 
ä 
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Tempel zu Jeruſalem wieder herzuſtellen, zu rer 
den kommt und die bekannte hierher gehörige Stel- 
le aus dem Ammianius Marcellinus *) anfuͤhrt; 
ſo ruft er aus: Wer nun noch an geoffenbarter 
Hand des Allmaͤchtigen zweifeln will, der zweif— 
» le; geſtehe aber auch zugleich, daß er allen hi⸗ 
ſtoriſchen Glauben untergrabe. Nicht doch! 
Denn gerade aus der Stelle des wackern Am⸗ 
mian's hat der Ritter Michaelis bewieſen, daß 
da an gar kein Wunderwerk zu denken, ſondern 
alles ganz natürlich zugegangen ſey. Et that dies 
in dem Goͤtting. Magazin, von Lichtenberg und 
5 N herausgegeben, 1783. St. 6. S. 722. 

er Rec. des Stollbergiſchen Buches in der Jen. 
Litt. Zeitung 1816. Erg. Bl. Nr. 77 ſcheint Ma 
Bethe au: acht gekannt zu eben 

iR ie 15. | 

Wenn der ER Hof» und v gReplermngerarp 
Hoͤck zu Gaildorf in feinen ſehr unterhaltenden, 
an Mannigfaltigkeit intereſſanter Nachrichten und 
Anekdoten reihen Miſcellen (Gmünd 1815. 8) 
S. 202 ſagt, vergeſſen waͤren heut zu Tage die 
beyden Paͤdagogen des ı7ten Jahrhunderts, die 
ſich vorzuͤglich mit der Verbeſſerung der damah⸗ 
ligen Lehrmethoden beſchaͤftigten, Wolfgang Ra⸗ 
tich und Chriſtoph Helwig, und ihr Anden⸗ 
een verdiene „ erneuert zu 5 was er dann 


a 


D nicht weit vom Anfang des zsſten Buches. 
Ä Bee. 


3 5 fügen. 


auch in der su thut; N fo kann ich 00 Be 


chern, daß dies der Fall keineswegs iſt. Zwar 
Motſchmann in der Forkſetzung ſeines gelehr⸗ 
ten Erfurts (1733) S. 67 konnte noch ſagen: 
»Ohnerachtet Ratich mit feiner Didactica oder 
neuen Lehrart, die Sprachen und Kuͤnſte in einer 
kurzen Zeit deutlich und gruͤndlich zu faſſen, bey 
vielen Höfen und Univerfitdten, auch an andern 
Orten in Teutſchland, ein groſſes Aufſehen zu 
ſeiner Zeit gemacht hat; ſo iſt doch ſein Name 
nach dem Tode dergeſtalt vergeſſen worden, daß 
kein einiger Biographus, welches ſehr zu ver⸗ 
wundern iſt, ſeiner Erwaͤhnung thut. Um die ⸗ 
ſer Verwunderung ein Ziel zu ſetzen, erzaͤhlt 
Motſchmann auf 6 Blättern die vornehmſten Les 
bensumſtaͤnde des Pädagogen Ratich und führe 
deſſen, damahls ſchon ſehr ſeltenen Schriften an. 
Er thut dies, weil R. die letzten Jahre feines 
Lebens in Erfurt zugebracht hat und dort im J. 
1635, 64 Jahre alt, geſtorben iſt. Am Ende 
ſchreibt er, die Acta Ratichiana waͤren in der 
fuͤrſtl. Bibliothek zu Gotha anzutreffen. Seit je⸗ 
ner Zeit wurde Ratich's Andenken mehrmals er⸗ 
neuert. Joͤcher in dem allgemeinen Gelehrten⸗ 
Lexikon (im J. 1751) hat Motſchmann's Bericht 
faſt woͤrtlich a „aber ihn auch citirt. 
Franz Dominicus Haͤberlin in ſeinen klei⸗ 
nen Schriften B. 2. St. 4. S. 499 — 515 (1778) 
folgte ebenfalls dem Prof. Motſchmann, aber auch 
dem Anhaltiſchen Hiſtoriker Jo h. Ch ſt ph. Beck⸗ 
mann in feiner Hiſtorie des Fuͤrſtenthums An⸗ 
halt, weil er vorzüglich von W W a 
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im Abhalten handel wollte. Schon vorher 
(im J. 17750 erſchienen auch Nachrichten von R. 
in den neuen litterariſchen Unterhaltungen (Bres⸗ 
lau) S. 160 u. 169. Umſtaͤndlicher aber im Noͤrd⸗ 
lingiſchen Schulmagazin (von Schöpperlin heraus⸗ 
gegeb.) B. 5. S. 442 und in deſſen Fortſetzung, 
der Erziehungsbibliothek B. 5. S. 291 u. ff. und 
B. 7. S. 302 — 346 (und zwar hier am richtig⸗ 
ſten und unparteyiſchſten). Nicht zu vergeſſen, 
was der Halliſche Profeſſor J. C. Krauſe im 
aten Band ſeiner Fortſetzung der Bertramiſchen 
Geſchichte des Hauſes Anhalt ( Halle 1782. 8) 
S. 745 — 730 von Ratich urtheilend erzählt, 
Endlich widmete ein anderer Halliſcher Profeſſor, 
Joh. Chriſti. Foͤrſter, dem Andenken Ratich's 
eine eigene Schrift, unter dem Titel:, Kur ze 
Nachricht von einem berühmten. Paͤ da⸗ 
gogen des vorigen Jahrhunderts W. 
Ratichius; nebſt einigen Original- Be y⸗ 
lagen (dieſe aus dem Aare Archiv). . 
h 7786. 5 Bogen in 8. | 


Auch Helwig a: profeſſor der bene zu 
Giefen, ein fruͤhzeitiger Gelehrter, der ſchon in 
feinem. 13ten Jahr die Untverſitaͤt zu Marburg 
n konnte, iſt nicht in Vergeſſenheit gera⸗ 
then. Der fleiſſige Strieder hat im J. 1785 
ſein Andenken erneuert in der Grundlage zu einer 
Heſſiſchen Gelehrten · und Schriftſteller⸗Geſchichte 
B. 5. S. 420 — 434. Vergl. B. 9. S. 387. Er 
hat auch ‚ wie ich fo eben ſehe, dem Paͤdagogen 
RNatich ein Paar Seiten gewidmet; erwaͤhnt auch 


eineg, Berichtes oder Gutachtens von der Dida- 
ctica oder Lehrkunſt W. Ratichii durch Keen 
Helvicum und Je Junginm 05 


50% b 


5 er St. Petersburg Be man det vierten n Aus- 
gabe meines Lehrbuches der Statiſtik die Ehre ers 
zeigt, fe — zu entmannen! Groſſen, ſchoͤnen 
Oank“ eins weilen dafür! Ich werde mich uns 
mittelbar an den Gerechtigkeitsliebenden und hoͤchſt 
edel denkenden Kaiſer Alexander wenden, und mir 
or una hg zu e ob Er es billi⸗ i 


282 


8 Wiſſen Laheriſſenen Gebrechen 1d Mißbrau⸗ | 
che ünd die unterlaſſene Vollziehung feiner mus 
ſterhaften, weiſen und menſchenfreundlichen Ver⸗ 
didnungen verheimliche? oder, ob es Ihm nicht 
vielmehr willkommen ſey, wenn dergleichen Ver⸗ 
heimlichungen Ihm entdeckt wuͤrden? — Waͤhnen 
denn etwa die Beſchneider, ich wäre der einzige, 
der die Ruſſiſchen Staatsgebrechen, z. B. die trau⸗ 
50 Beſchaffenheit des Ruſſiſchen Juſtitzweſens 

ruͤßt? Keineswegs. Mehrere Reifende und Maͤn⸗ 
ner, die lang in Rußland gelebt haben, beſtaͤtig 
ten und 5 0 ene aus, was ich ©. 399 


7 — Dieſes reichhaltige Litteraturwerk wird nun endlich, 

nach langen Harren, durch die patriotiſchen Bemü⸗ 
hungen des Herrn Konſiſtorialraths und Profeſſors 
Juſti zu Marburg noch im jetzigen Jahre feine Volle 
endung erhalten. 
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meiner Statiſtik, nach dem Plan des Buches, nur 
kurz andeuten konnte. Unter andern verſicherte 
mich ein nun veſtorbener Teutſcher Gelehrter, der 
mehrere Jahre in Rußland gelebt hatte, es koͤn⸗ 
ne kein Juſtitzbeamter, zum Theil auch andere 
Staatsdiener, von den geringen Beſoldungen, die 
man ihnen ausſetzt, leben, fie müßten, wollten 
ſie anders nicht mit ihren Familien zu Grunde 
gehn, zu Betruͤgereyen ihre Zuflucht nehmen. Er 
dankte Gott, daß er feine Soͤhne ins Ausland 
gerettet haͤtte; denn dort muͤßten ſie bey ſolchen 
Aemtern auch ſchlechte Menſchen werden u. ſ. w. 
Und, was hat G. Reinbeck noch im J. 1806, 
in ſeinen Bemerkungen auf einer Reiſe unter der Ru⸗ 
brick Gerichts hoͤfe, drucken laſſen? In buͤr⸗ 
gerl. Angelegenheiten iſt man kaum vom Geyer 
losgelaſſen, fo wird man von Raben und Krd- 
hen umkraͤchzt; alles iſt mit Formen uͤberladen, 
und es gehoͤrt Ariadne's Faden dazu, ſich aus 
dieſem Labyrinthe loszumachen; in den Gerichts⸗ 
ſtuben lebt alles vom Raube u. f. w. Chriſti. 
Müller in feinem Werk über St. Petersburg. 
(Brief 16) noch fpäter, und e ſtimmen 9 5 
mit überein. 1255 


1 


g Ins der Wige universelle (Paris 1811 
u. ff.) hab' ich beym flüchtigen Durchblaͤttern der 
Fehler viele bemerkt und ein ziemlich langes Ver⸗ 
zeichniß der ſelben hin geworfen. Jetzt nur ein 
ge aus den zwey erſten Baͤnden. Von dem über 
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| ſein Zeitalter erhabenen Albrecht dem Grof« 
ſen — einige wollen, Groß ſey ſein Geſchlechts⸗ 
name geweſen — heißt es, er ſey zu Lauingen 


in Schwaben gebohren worden. Allein, die⸗ 


ſes Staͤdtchen liegt in dem ehemaligen Bayriſchen 
Kreis und zwar im Fuͤrſtenthum Neuburg, an 


der Donau. Dem Franzoſen waͤre dies nun 


wohl zu verzeihen: deſto weniger den Teutſchen. 
Unter ſeinen Citaten findet man Tiedemann's Geiſt 


der ſpekulativen Philoſophie (wo es ſtatt T. V 


heiſſen muß IV und zwar S. 369) denſelben Feh⸗ 
ler. Der Teutſche hat demnach den Franzoſen ver⸗ 
fuͤhrt. Vielleicht war dies auch der Fall mit 
Buhle, der in ſeinem Lehrbuch der Geſchichte der 
Philoſophie Th. 5. S. 290 (Goͤtt. 1800) eben ſo 
nachſchrieb. Tiedemann's Buch kam zu Marburg 
1795 heraus. — Der im J. 1809 am 7ten 


May verſtorbene Kapellmeiſter Albrechts ber⸗ 


ger zu Wien, war nicht 1729, ſondern 1736 
gebohren. — Von den fuͤnf Portugieſen Albu⸗ 


quer que, die fi ſich als Helden und Staatsmaͤn⸗ 


ner um ihr Vaterland hoch verdient machten, iſt 
einer in Kupfer geſtochen, aber dabey nicht ange⸗ 
merkt, welcher es ſeyn ſoll. — Der Artikel des 
Ruſſiſchen Großfuͤrſten Alexej, Sohns Peter des 


Groſſen, wuͤrde weit richtiger ausgefallen ſeyn, 


beſonders in Anfehung feiner Ermordung, wenn 
der Verfaſſer die neuern Huͤlfsmittel dabey ge⸗ 
braucht hätte, 3. B. Nußlands Guͤnſtlinge. — 

Der Schweitzeriſche Mahler Altorfer hat zwar 
ſeinen Namen von Altorf im Kanton Uri, wel⸗ 
Art le aber keine Stadt, ſondern ein Flecken if; 


N 
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| wi eg Ka n in diesem ganzen „ Sentzg 
keine Stadt giebt. Er ſtarb nicht im J. 1878, 
ſondern 1538. — Nicht 17, ſondern 19 Kinder 
zeugte die Koͤnigin Anne von Großbritannien mit 
ihrem Gemahl, dem Prinzen Georg von Heſſen⸗ 
Darmſtadt. — Bernhold's Ausgabe des Roͤmi⸗ 
ſchen Schlemmers Apicius erſchien nicht zu Luͤ⸗ 
beck, erſt ohne Angabe des Druckorts, aber zu 

Uffenheim gedruckt, 1789; hernach mit einem 
neuen Titelblatt, worauf ſteht: Baruthi apud 
Lübek 1791. Der Franzoſe verwandelte den 
MORE, Labeck in die Stadt dielts Namens. 


18. 

Es iſt ganz recht und gereicht der Teutſchen 
Sprache zu einer kleinen Vervollkommnung, daß 
man ſeit 15 bis 20 Jahren die bald auf einan⸗ 
der folgende Wiederhohlung eines und deſſelben 
Wortes, beſonders des Subſtantives, zu vermei⸗ 
den ſucht, daß man z. B. nicht ſchreibe: Die 
Abdreſſe des Großbritanniſchen Parlaments wegen 
der Rede des Koͤnigs und die Addreſſe der Ge⸗ 
» meinen u. ſ. w., fondern daß man ſich dabey 
| des Pronominis 5 substantivi be⸗ 
diene, wie die Franzoſen ihres celle, celles, 
ceux etc. Folglich: »Die Addreſſe des Parl. 
wegen der Rede des Koͤnigs und die der Ge⸗ 
* meinen. Dies ſollte jedoch nur in Fällen, wo 
das gebrauchte Subſtantiv bald wieder darauf fol⸗ 
get, gelten. Geſchieht dies aber ſpaͤter, etwan 
erſt nach einigen Zeilen; fo were es ſchicklich, 
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um nicht undeutlich zu werden, das Wort zu wie⸗ 
derhohlen. So z. B. leſe ich eben irgendwo: 
*Der Uebergang jeder nationellen Herrſchaft zu 
v der einen und andern iſt fo merkwuͤrdig und bes 
achtungswerth, daß ich es verzeihlich halte, 
aus — und nun folgen noch drey Zeilen; 
worauf fortgefahren wird: einige Züge auszu⸗ 
» heben, die den der Heſtreichiſchen Regierung 
»zur Preuſſiſchen bezeichnen. Hier ſollte es ſtatt 
den heiſſen: den Uebergang oder wenigſtens 
denjenigen; wie denn uͤberhaupt das Prono⸗ 
men derjenige, diejenige, dasjenige deut⸗ 
licher macht, als der Artickel der, die, das. 


5 19. | 
Unzaͤhligemahl lieſet man in kriegeriſchen Büs 
chern oder Berichten: Die blutige Schlacht; ob 
es gleich ein handgreiflicher Pleonaſmus iſt. hd 
fi e denn Nach ale BIUNaR | 
| . ao 14 5 | 
In dem Journal: Fackeln (Leipz. 1811. 8) 
und zwar im ıften Heft S. 164, ſtieß mir ein 
doppelter Fehler auf. Erſtlich: Koͤnig Philipp 
der Zweyte von Spanien habe ſich einſtmahls bes 
wogen gefunden, ſich, auf Ermahnung des Groß⸗ 
inquiſitors, eine Ader oͤffnen zu laſſen, als er bey 
einem Auto da Fe uͤber einige zum Scheiterhau⸗ 
fen geführte Ungluͤckliche Mitleiden bezeugt und 
ſich habe gefallen laſſen, daß das aufgefangene 
Blut, zur Buͤſſung dieſer ſchweren Suͤnde durch 
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einen Henker verbrannt wurde. Erſtlich war es 
Philipp der Dritte, von dem dieſes erzählt wird. 
Zweytens iſt die ganze Erzaͤhlung ein Maͤhr⸗ 
chen. Bertram in der Fortſetzung der allgemei⸗ 
nen Geſchichte Spaniens von Ferreras (B. 11. 
S. 352) erwaͤhnt deſſen auch, bedient ſich aber 
doch dabey des Woͤrtchens ſoll. In der Note 
citirt er die Histoire d' Espagne par Delor- 
meaux und die Annales d' Espagne et de Por- 
tugal par Alvarez de Colmenar, folglich 
zwey Franzoſen, und zwar weit ſpaͤtere; von bes 
nen ſelbſt Bertram in ſeiner Vorrede zu jenem 
Band unguͤnſtig urtheilt, vorzuͤglich von Colme⸗ 
nar, von deſſen Werk ich in meiner Bibl. hi- 
storica (Vol. V. P. II. p. 146) nach eigener Ein⸗ 
ſicht ſchrieb: Opus mera est compilatio, sine 
ullo iudicio instituta etc. Und, was ich uͤber 
Deſormeaux (Vol. VI. P. I. p. 160) äufferte, 
iſt nicht viel gelinder. In den Fackeln a. a. O. 
beruft man ſich auf die Histoire de IInquisi- 
tion (Cologne 1759), in deren erſten Band die 
Scene ſogar abgebildet ſehn ſoll. Wenn mich 
nicht alles truͤgt; fo haben ſaͤmtliche Franzoſen 
die Anekdote der Gräfin d’Aulnoy abgeborgt , des 
ren Memoires de la Cour d’Espagne und Re- 
lation du Voyage d' Espagne zwar begierig ge⸗ 
leſen und daher unzaͤhligemahl aufgelegt und uͤber⸗ 
ſetzt (die erſten ſogar noch im J. 1784 unter der 
Angabe des Druckorts Nordhausen), worin aber 
Wahres, 5 Wahrſcheinliches und Falſches ſo durch 
einander gemifcht fi ind, daß ſie dadurch allen Kre⸗ 
dit verlohren haben. Man a. wenn man 
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will, die oben erwaͤhnte Bibl. historica Vol. VI. 
P. I. p. 81 et 304. Begierig bin ich zu erfah⸗ 
ren, ob und was Llorente, deſſen Werk ich 
noch nicht beſitze, davon moͤge berichtet haben. 


nie 


Wenn man ja einen Unterſchied wichen Et. 
wa und Etwan machen will; ſo waͤre allen 
falls, um des Wohlklangs willen, das erſte vor 
dem naͤchſt darauf folgenden, mit einem Konſonan⸗ 
ten, das andere aber vor einem mit einem Vo⸗ 
kal anfangenden Wort zu brauchen, z. B. etwa 
nach Tiſch: etwan um Mittagszeit. In dem 
von Theodor Heinſius waͤhrend des Jahres 1817 
beſorgten, aber leider nicht fortgeſetzten Sprach⸗ 
und Sittenanzeiger der Teutſchen (Nr. 39. S. 
160? ) treibt wohl Hr. P. (Petri?) die Subti⸗ 
litaͤt zu weit, wenn er meynt, man ſolle etwan 
ſtatt des wegen, etwa aber ſtatt be Bingen (für | 
se „ ſetzen. | 

ee | 
l ee I. 

Wieland — uͤbrigens doch in „ Nick m auf 
grammatiſche Richtigkeit aufmerkſamer, als irgend 
ein Teutſcher Schriftſteller — begieng doch mehr⸗ 
mals den Fehler, „ ſich zweyer Negationen zu bes 
dienen, wo er nur eine hätte ſetzen ſollen. Beyſpiele 
hierzu fand ich in ſeinen Werken viele. Doch ſind 
mir jetzt keine gegenwaͤrtig, als in einem Brief 

der Zuͤrichiſchen Sammlung (B. 1. S. 112), wo 
er ſchrieb: Sollte es ef, den Wilden nie 
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keine Zilia gegeben haben?“ und B. 3. ©. 
127: Ich habe nie keinen Augenblick aufge⸗ 
v hoͤrt, Sie zu lieben. S. 328: »Nie kein 
1 1 er 8. 391. 4 
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Vorerinnerungen. 


Ale ich vor iwey Jahren die ehe Nach 
richten und Bemerkungen herausgab und an ihre | 
Spitze Lebensumſtaͤnde meines verewigten Freun⸗ 
des, des Hofraths von Brerſchneiber ſtellte, bes 
dauerte ich keine foͤrmliche Biographie bilden 
und nur Bruchſtuͤcke, mit unter auch Vermuthun⸗ 
gen, mittheilen zu koͤnnen. Noch lebhafter aber 
beklagte ich, daß er die, ſeinem aͤltern Freunde 
Nicolai und mir oft verſprochene Selbſtbiographie 
zwar angefangen aber nicht vollendet hatte. 
Schon im Jahr 1783 begann er dieſe Arbeit in 
Form eines Briefes — an wen? finde ich nicht, 
ver muthlich aber an Nicolai — von O (Ofen) 


N 
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am ıöten Februar auf zwey eng und rein ge⸗ 
ſchriebenen Bogen: ſie reicht aber kaum bis an 
ſeine Juͤnglingsjahre. Die zweyte, vier Bogen 
ſtark, geht auch nicht weiter, weicht aber hier 
und da von der erſten ab, iſt uͤbrigens mitten in 
einer Periode abgebrochen. Die dritte, von der 
ich nichts vor finde, fieng er im Jahr 1794 an, 
kam aber damit nur bis zum zwoͤlften Bogen *). 
In einem andern Brief vom Jahr 1800 an Nie 
colai **) aͤuſſerte er, er arbeite daran in Bruchs 
ſtuͤcken, weil er einige Haupt» Epochen feines Le⸗ 
bens, wegen der Briefſchaften und der Schreibe 
tafeln, die er beſchrieben habe und die ſchon zu 
verbleichen anfiengen, weg arbeiten muͤſſe. Kurz 
vor ſeinem Ende ſetzte er die Feder zu gleichem 
Zweck zum viertenmahl an. Am sten Oktober 
1810 ſchrieb er an Nicolai: Von meinem Le⸗ 
A ben iſt leider! noch nicht mehr, als 20 Bogen, 
"aus der Feder u. . w. g. Es ſcheint 
nicht, als w er irgend eine ſeiner unvollende⸗ 


I: 


) Zu Folge eines Ma dem Hr. v. Göckingk vot 
der von ihm herausgegebenen Reifebefhreibung mit 
eilt S. s. , 195 

K ebend. S. 30. 

ray Vergl. ebend. S. 35 
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ten Biographieen Nicolaı'n mitgetheilt oder als 
wenn ſich eine unter den Papieren dieſes Freun⸗ 
des gefunden haͤtte. Denn ſonſt wuͤrde Hr. v. G. 
dies gemeldet und ſie vielleicht haben abdrucken 
laſſen. So aber giebt er nur aus Bretſchneide⸗ 
riſchen Briefen Notitzen. Ich ſelbſt finde unter 
den von dem Herrn General von Bretſchneider mir 
guͤtigſt überlaffenen Papieren ſeines Vaters drey 
angefangene, aber bey weitem nicht vollendete 
Selbſtbiographieen; naͤmlich die erſte, zweyte und 
vierte. Letztere iſt mit fluͤchtiger Hand . we⸗ 
nigſtens zum Theil in Erlangen — geſchrieben, 
allem Anſehn nach nicht revidirt, und hier und da 
mit Stellen von einer andern Hand, die mir be⸗ 
kannt iſt, indem er ſich hier eines Schreibers be⸗ 
diente; wahrſcheinlich das letzte Bruchſtuͤck, IR deſ⸗ 
ſen Br. in dem vorhin erwaͤhnten Brief an Ni⸗ 
colai gedenkt, aber nicht zwanzig, ſondern nur 
neun Bogen ſtark; und endiget mit einigen Vor⸗ 
faͤllen nach der Schlacht bey Leuthen folglich 
1757. Auſſerdem finden ſich noch einige ‚Blätter 
mit Bemerkungen oder Nachrichten. a u 


NE 
Ich will nun verſuchen, ob ich aus dem Al⸗ 
lem ein Ganzes werde zuſammen ſetzen koͤnnen. 
Eine ziemlich vollſtaͤndige Biographie ließ ſich 
alsdann verfertigen wenn 1 Jemand die Müpe Ä 
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geben wollte, alle von dem Herrn v. G. und von 
mir mitgetheilten Materialien, beſonders die vie⸗ 
len Briefe „ gehörig zu benutzen. Die Reiſebe⸗ 
ſchreibung ſelbſt iſt eben auch als ein Stuͤck einer 
ſolchen Biographie wann wate folglich mit 


zu een: er M. 
Ain Ran 8 200 1 re 
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a Einleitung 


2 Der groſſe Caͤſar hat einen Thel feines 
Shatenreichen Lebens beſchrieben, und der groͤſſe⸗ 
re Friedtich hat das Naͤwliche gethan. Man liest 
und bewundert den alten Helden, wie den neuen, 
und findet, daß das Individuum eines jeden ſo 
gut eine idealiſche Puppe iſt, als diejenige, die 
ſich der Romanſchreiher zuſammenknetet; und er 
müßte nur ein Mubamed ſeyn, wenn ſeine Nach⸗ 
kommenſchaft groſſe Vortheile aus der Heldenehre 
ihres Stammvaters siegen: ſollte. Man wird ges 
wiß nach tauſend Jahren, wenn nicht alles zu 
Truͤmmern geht, noch von dem Helden aus Preuſ⸗ 
ſen reden, der wirklich exiſtirt hat, aber ſicher 
auch noch von dem Helden aus Mancha, den die 
feurige Einbildungskraft eines Dichters ſchuf; und 
es iſt ganz leicht zu prophezeihen, wer die mei⸗ 
ſten Leſer haben wird „wenn die Bücher big das 
hin kommen. 
15 


unſere Vorfahren, die da Schloͤſſer und Kir⸗ 
chen mit eiſerner Seftigkeit baueten, glaubten da. 


. 
8. =. 


ee 


— een n mn 


— 


mit groſſe Dinge fuͤr ihre Nachkommen zu thun 
15 0 ihnen die Baukoſten in infinitum zu erſpa⸗ 

Uns mißfallen ihre engen Zimmer und ih⸗ 
fi leinen Fenſter. Wir verwuͤnſchen die guten 
Alten mit ihren maſſiven Mauern, weil ſie uns 
viel Arbeit beym Abbrechen machen, und bauen 
für uns — damit unſere Kinder auch wieder et⸗ 
was für fi ſich zu bauen haben. Wir nennen die 
alten Geſchichtſchreiber Fabelhaͤnſe und zerfetzen 
ſie mit Kommentarten, Auslegungen, Zweifeln und 
Muthmaſſungen. Wer moͤchte denn für die Nach⸗ 
welt ſchreiben, die vielleicht unſere ganze Exi⸗ 
ſtenz bezweifelt? Lieber ‚mögen ung unfere Zeit⸗ 
genoſſen mißhandeln „die uns verſtehen, als die 
ſpaͤten Kritiker, die mit den Schatten fechten. 
Kaum hatte der groͤßte Mann unſers Jahrhun⸗ 
derts die Augen zugemacht; ſo kam ein Gleiſner 
aus dem Stamme Levi und beſchuldigte ihn in 
einer Öffentlichen Schrift der Sodomie ); eine 
Beſchuldigung, die gewiß allezeit 99 Gerechte 
gegen Einen Sünder gruͤndlich vertheidigen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie nur wollten, und fuͤr die der De⸗ 
nunciant auch nicht Einen guͤltigen Grund anzu⸗ 
geben weiß. Aber genug! Niemand war da, det 
widerlegte, und nach hundert Jahren wird der 
eh . und zugleich der küchtigſte ga 


m; Wer dieſer wohl ſeyn mag? 2 Vermuthen kann a es 
wohl: wer wird aber, bey einer fo entſetzlichen Be⸗ 
ſchuldigung, Vermuthungen aud ſprechen mögen? 

M. 
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ſeiner Zeit fuͤr einen Knabenſchaͤnder paſſiren, 
und ein anderer, der an den Franzoſen ſtarb, 
wird feiner Enthaltſamkeit wegen gelobt werden. 


Auch Philoſophen haben ſich damit abgege⸗ 
ben, der Welt ihre Leben und Meinungen mitzu⸗ 
theilen, und es geht ihnen um nichts beſſer, als 
den Helden. Es giebt Leute, die zehenmahl mehr 
Weſens machen von Triſtram Shandy, als von 
Jean Jaques Rousseau, der Bekenntniſſe ſchrieb, 
wie Sanctus Augustinus, welcher war ein Bis 
ſchoff, der ex officio wiſſen mußte, was zu einer 
Generalbeichte gehoͤrt. Die Kirche will, daß der, 
der ſeine Suͤnden bekennt, ſie vorher erkennen 
ſoll: wenn aber das Beichtkind ſo voll Eigenliebe 
ſteckt, daß es glaubt, die ganze Welt bekuͤmmere 
ſich um ſeine werthe Perſon, wenn es uͤberall 
Verfolgung, Verſchwoͤrungen und Neid ſieht, um 
ſeiner groſſen Talente willen, alle Menſchen fuͤr 
ſeine Feinde haͤlt, die es nicht auf den Haͤnden 
tragen, und von groſſen Leiden ſchwatzt, die kei⸗ 
nen andern Grund haben, als weil ſich der groſſe 
Mann immer verkannt glaubt — dann muß der 
Beichtvater, waͤre es auch das Publikum, den 
Beichter zu rechte weiſen, und ſagen: Freund, 
die Fehler anderer, die deine Tugenden und Ta⸗ 
lente verkannt und deinen Ehrgeitz gekraͤnkt haben, 
gehoͤren in die Beichte der Suͤnder, die dieſe 
Schandthaten begiengen, und die Leiden, die dir 
deine Hypochondrie ſchuf, lin Sünden, die du 
dem ARE, bekennen mußt. ka 


Wenig 
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Wenig Philoſophen beichten ehrlich und tes 
nig ehrliche Leute beichten philoſophiſch. Als ich 
vor 20 Jahren in ein anderes Land zog und von 
einem Freunde Abſchied nahm, fuͤhrte er mich in 
ein abgelegenes Zimmer und machte mir mit vie⸗ 
len Vorbereitungen kund, daß er mir etwas Wich⸗ 
tiges anzuvertrauen habe; eine Entdeckung, wozu 
ihn ſein Gewiſſen antriebe, die er nur einem 
wahren Freunde anvertrauen koͤnne, um von ihm 
Rath und Troſt zu hohlen und feinem bedraͤngten 
Herzen Luft zu machen. Mir war nicht wohl bey 
der Sache; ich witterte Mord und Kirchenraub, 
ſah dem Geſtaͤndniſſe aͤngſtlich entgegen, und hoͤr⸗ 
te endlich nach Seufzen und Haͤnderingen — der 
arme Mann habe das Ungluͤck, keinen Brief ſchrei⸗ 
ben zu koͤnnen, mit dem er vollkommen zufrieden 
ſey; jeder Poſttag werde ihm zum Trauertage; 
er muͤſſe alle Briefe umſchreiben, und finde doch 
noch immer vieles daran zu aͤndern und auszu⸗ 
ſtreichen. — Wer war froher, als ich, daß es 
nichts Schlimmers war! » Freund, fagte ich, 
Ste find hypochondriſch. Das weiß ich wohl, 
antwortete er, es giebt mehr Hypochonder in der 
Welt, aber gewiß keinen, der ſo viel Pein zu 
erdulden hat, als ich. Ich will Ihnen einen 


kennen lehren“, und damit lief ich fort und ſchick. 


te ihm Adam Bernd's Leben; womit ich mich 

nicht ſonderlich empfahl. Er gab mir das Buch 

vor meiner Abreiſe zuruͤck und ſagte mit Unwil⸗ 

len: »Wie koͤnnen Sie mich mit dieſem Menſchen 

vergleichen? er war ja ein Narr. Und dieſer 

Adam Bernd, nebſt dem Kardinal Netz, ſollen 
G 
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doch, nach dem Ausſpruch eines unſerer guten 
Schriftſteller, die zwey einzigen Maͤnner ſeyn, 
die der Welt ihre Tugenden und Laſter ganz un⸗ 
umwunden Preis gegeben haben. Von Adam 
Bernd muß es dem zu Folge, was ich erſt er⸗ 
zaͤhlt habe, wohl richtig ſeyn: aber was Seine 
Eminenz anbelangt; ſo bekennen Sie freylich man⸗ 
che politiſche Schelmerey, die da zeigt, daß Sie 
ein eben ſo ſchlauer Staatsmann, als Mazarin, 
wuͤrden geweſen ſeyn, wenn Sie ein eben ſo groſ⸗ 
ſes Feld vor ſich gehabt hoͤtten: wer aber Ehre 
darin ſucht, ein intriguanter Kopf zu ſeyn, der 
prahlt mit feinen Talenten, wenn er Fehler be⸗ 
kennt, die ihn als einen ſolchen zeigen. 


Ich, der 15 weder Held noch Philosoph 
weder Kardinal, noch Doktor bin, ich will ein⸗ 
mahl meine Sachen nach einander her erzaͤhlen, 
ſo wie ich mich ihrer erinnere und weder mich 
noch andere ſchonen. Ss lang ich lebe, werde 
ich dafür ſorgen, daß meine Beichte nicht gedruckt 
wird; und wenn ich tod bin — mag ſich die 
cara posteritas ‘über mich luſtig machen, fo viel 
ſie will. Mir ſcheint es halt, daß meine Bege⸗ 
benheiten keine Alltagsbegebenheiten find, und 
wenn einer oder der andere etwas zu ſeiner Er⸗ 
bauung oder Belehrung darin findet; ſo darf er 
darum nicht glauben, daß ich mir auf dieſe Aus⸗ 
ſicht etwas zu gut thue. — Mir die Zeit zu 
vertreiben und den Lauf meines Lebens wieder 
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der Oran nach . Sag zu bringen, 


wählte Brief vom er 1783 Auflert er noch 
. uͤber on ee 


Meine ebensgeſchichte iſt gewiß fo 2 En 
Begebenheiten und Zufaͤllen und zugleich fo lehr⸗ 
reich fuͤr den Beobachter und Philoſophen, daß 
ich ihr ſicher Beyfgll von der erleuchteten Gat⸗ 
tung Menſchen verſprechen koͤnnte. Wollte ich 
meine Gedanken über viele Sachen, über die 
Schluͤſſe und Erfahrungen, die ich aus Manchem, 
ſo mir begegnet und aufgeſtoſſen iſt, gezogen ha⸗ 
be, entdecken und mich ganz ſo darſtellen, wie ich 
bin oder zu der Zeit war, da ich dieſes oder 
jenes erlebte; ſo wuͤrden viele Baͤnde nicht zus. 
teichen; und jetzt habe ich ſchon gar keine Hoff⸗ 
nung, jemahls in den ruhigen Zuſtand der See⸗ 
le verſetzt zu werden, in dem ich mit der mir 
natuͤrlichen Laune frey von Zwang und ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung mit ungepreßten Herzen, ſchreiben 
koͤnnte. Ich weiß, daß ich ungekannt und unbe⸗ 
klagt aus der Welt gehen werde. Ich bin fo 
gleichguͤltig dabey, daß ich die ganze Nachwelt 
auffodere, nach 50 Jahren noch Boͤſes von mir 
zu reden. Aber doch ſehne ich mich — ich weiß 
ſelbſt nicht, aus welchem Inſtinkt — wenigen 
Freunden ſo bekannt zu werden, daß ſie mich nach 
meinem Tode noch mit dem Wunſche einer ſanf⸗ 
ten Ruhe beehren; und darum will ich Ihnen, 
ohne mich mit einem laͤngern Galimathies zu bes 
laͤſtigen / ein Abrege des Memoires d'un Avan⸗ 
4 G 2 
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turier malgré lui nach und nach in etlichen 
Briefen zuſchicken. Nach meinem Tode koͤnnen 
Sie mir ein Ehrengedaͤchtniß daraus zuſammen 
ſtoppeln: aber ich bitte Sie, Freund, auf Sub⸗ 
ſcription: ſonſt bleibt's Ihnen liegen. Da ich 
vielen Menſchen und an vielen Orten bekannt bin; 
ſo werden ſich ſchon Neugierige finden, die ſich 
unterzeichnen. Zur Titel⸗Vignette bitte ich mir 
einen Aſchenkrug aus, in dem irgend ein Exjeſuit 
oder ſonſt ein Feind der Aufrichtigkeit wie in ei⸗ 
nem Chocoladetopf quirlt; denn ſchwerlich wird 
mein koſtbarer Ueberreſt dieſer irdiſchen Huͤlle ſich 
auch nach dem Tode viel Ruhe wa e koͤn⸗ 
nen. Zur 5 1 


Ich bin am sten Mir 1739 zu Gera im 
Sago gebohren, verſteht ſich aus einem rei⸗ 
nen und unbefleckten Ehebette. Mein Vater war 
penſionirter koͤnigl. Preuſſiſcher und Gaͤchſiſcher 
Rittmeiſter, hatte die Feldzuͤge gegen Karl den 
1gten mit gemacht, lebte erſt auf feinem Ritter⸗ 
gute zu Weyda und zuletzt in Gera, dem Geburts⸗ 
ort ſeiner Frau, der Tochter des dortigen Buͤr⸗ 
germeiſters, hatte acht lebendige Kinder, ſieben 
Söhne und eine Tochter, von denen ich der juͤng⸗ 
ſte war. Mein Vater war ſchon tief in die Sechs⸗ 
zig und meine Mutter 44 Jahre alt. Von mei⸗ 
nen Bruͤdern ſind nur noch der zweyte und dritte 
am Leben. Zur phyſiſchen und moraliſchen Men⸗ 
ſchenkenntniß gehoͤrt eine genaue Unterſuchung der 
Regungen des Kindes in den erſten Jahren; und 
davon weiß ich gute Rechenſchaft abzulegen. Denn 


ber 
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ich kann mich zuruͤck erinnern bis in mein zwey⸗ 
tes Lebensjahr, und habe darüber Zeugniffe, 
Meine Schweſter, die damahls etwa 15 Jahre 
alt war, beſchaͤftigte ſich mit meiner Wartung 
mehr, als meine Mutter. Ich erinnere mich noch, 
wie heute, daß meine Schweſter tanzen lernte, 
daß ich auf meinem erhabenen Kinderſtuhl meinen 
Betrachtungen uͤber die kleine Geige des Tanz⸗ 
meiſters und uͤber ſeine ſchwarze Perruͤcke nach⸗ 
hieng. Wir fanden in den Rechnungsbuͤchern mei⸗ 
ner Schweſter, daß ſie in den erſten Monaten 
des J. 1741 tanzen gelernt hat. Es iſt gewiß, 
daß ich als Kind ehrlich und aufrichtig und kei⸗ 
ner Luͤge faͤhig war, ſo lange, bis ich Luͤgen und 
Truͤgen an erwachſenen Perſonen bemerkte, und 
zugleich, wozu es gut war; da wußte ich mich 
ganz bald drein zu ſchicken: nur durfte man mir 
niemand mit der Beſchwoͤrungsformel entgegen kom⸗ 
men: Heinrich, ſage mir die Wahrheit! Noch in 
meinem Alter habe ich den Fehler und entdecke 
ihn, weil ich nicht mehr fuͤrchte, dag man Ge⸗ 
brauch davon gegen mich machen wird. Ich glau⸗ 
be, daß ich zum Menſchenforſcher gebohren war; 
denn ich beobachtete alle Handlungen der einzel⸗ 
nen Individuen, die mir im Wurf kamen, mit 
auſſer ordentlicher Aufmerkſamkeit, ſchon in den 
erſten Kinderjahren, und lernte ſie bald richtig 
beurtheilen. In meinen ſechſten und fiebenten 
Jahren befaß ich ſchon viel Erfahrung, die ich 
in aͤltern Jahren, da ich in die Welt kam, be⸗ 
ſtaͤtigt fand. Seit meinem zwoͤlften hab' ich we⸗ 
nig mehr in dieſem Artikel lernen koͤnnen; denn 
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die Beleſenheit unterſtuͤtzte meine Erfahrungen. 
In meinem vierten Jahre ſchickten mich meine 
Eltern in eine Schule, in der ich Anfangs nur 
einen Zuſchauer abgeben ſollte. Ich aͤuſſerte bey 
meinem erſten Eintritt Luſt zu ſchreiben; man woll⸗ 
te mich durch Willfaͤhrigkeit gewinnen, und gab 
mir Dinte, Feder und Papier, welches ich voll 
kritzelte. Nun lobte man meine Kritzeley und 
ſagte, daß das Kind recht ſchoͤn ſchreiben koͤnnte. 
Ich erinnere mich aber noch heute, wie verdaͤch⸗ 5 
tig mir dieſes Lob vorkam, wie ich meine Lob⸗ 
redner in Verlegenheit ſetzte, von ihnen zu ver⸗ 
langen, daß fie mir das Geſchriebene vorleſen ſoll⸗ 
ten, und wie feſt ich uͤberzeugt war, daß ſie das 
nicht konnten. Ich dachte an dieſe Begebenheit 
dreyßig Jahre darnach, als ich einen Mann, der 
aͤlter war, als ich, und der noch anfangen woll⸗ 
te, Muſik zu lernen, zum Klaviermeiſter ſagen 
hoͤrte: Ich kann ſchon etwas auf dem Fluͤgel ſpie⸗ 
len; denn wenn ich allein bin, ſo ſpiele ich oft 
ganze Stunden recht artig, es moͤgen die ſchoͤn⸗ 
ſten Menuete und Polonoiſen ſeyn; ich verſtehe 
nur noch nicht Men 3 Mußt / um es e 
zu en n 


Manche dee kleine Vorfale, wie der 
11 dem Schulmeiſter, uͤberzeugten mich ſchon ſehr 
fruͤh, daß Menſchen oft das ſagen, was nicht 
wahr iſt; und daher lernte ich luͤgen, ſo luͤgen, 
daß ich in meinen fruͤhern Kinderjahren oft ſchon 
ganze, aus dem Stegreif erdachte Original- Ere 
zaͤhlungen an Mann brachte, die nicht weniger 
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werth waren, als die Muſter, denen ich fie nach⸗ 


ahmte — den Maͤhrchen meiner Amme. Es war 


ren meiſtens Geſpenſterhiſtorien. Einſt wollte ich 
geſehen haben, daß ſich ein Pantoffel in eine Ka⸗ 
tze verwandelt habe. Meine weiblichen Aufſeher 
nahmen das Ding ernſthaft und fiengen an ſich 
zu fuͤrchten: aber mein Vater, der dazu kam, 
lachte ſie aus, ohne das mindeſte Mißvergnuͤgen 
uͤber meine gute Anlage zur Erfindungskunſt zu 
aͤuſern. Er war Soldat, und ſagte in der ihm 
gewöhnlichen Sprache: Seht ihr nicht, ihr alten 
Hexen! daß der Junge euch zum Narren hat; er 
iſt zehenmahl geſcheuter, als ihr. Das war Auf⸗ 


munterung fuͤr Genie. Aber wirklich hatte mich 


auch die guͤtige Natur mit einem Kopfe verſehn, 
der ſich ſchon in den fruͤheſten Jahren leicht zu 
me wußte f 


ee ſen und iin lernte ich ſpielend und 
geſchwind, nur nicht in der Regel. Buchſtabiren 
haßte ich, und faßte gleich die Sylben zuſammen. 
Mein erſter Lehrer war ein guter Mann, der 


mich zwar ganze Seiten leſen ließ: aber nach dem 
Leſen mußte ich das Geleſene auch noch buchſta⸗ 


biren. Das gieng alles ganz gut; denn bey al⸗ 
ler meiner eigenmaͤchtigen Lernung kam ich doch im⸗ 
en weiter als meine Mitſchüler. 


A 
Nunmehr aber BR Stunden und Zeiten; 
wo meine Entſchloſſenheit und Munterkeit gar maͤch⸗ 
tig gedämpft wurde. Damahls war die Herrn⸗ 
huterey in ihrem Wachsthum, und mein aͤlterer 
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Bruder, der in Halle ſtudirt hatte, zierte dieſe 


Gemeinde als Mitglied, und war in Dienſten des 
Grafen Reuß zu Ebersdorf, aus denen er etliche 
Jahre darnach als Hofrath zu dem Grafen Hein⸗ 
rich dem ı2ten nach Schleitz gieng. Mein Va⸗ 
ter hatte, nach mancherley erwaͤhlten Religions⸗ 
ſyſtemen, Geſchmack an der myſtiſchen Theologie 
gefunden, und ließ ſich alſo um ſo leichter von 
meinem Bruder bereden, mich in das Herrnhuti⸗ 
ſche Erziehungshaus nach Ebersdorf zu ſchicken, 
wo mein Bruder damahls wohnte. Er hegte die 
gute Meinung, daß mich der Heiland 5 
bee worin er ſich aber irrte. 


Hier muß mir bel geſer eine Ausſchweifung 
erlauben, und zwar auf Koſten meiner meiſten 
Kollegen, der Selbſtbiographen. Ein groſſer Theil 
dieſer Herren klagt uͤber ausgeſtandene Noth und 
Unrecht. Meiſtens aber iſt dieſe Noth nichts an⸗ 
ders, als daß es ihnen nicht ſo ergieng, wie ſie 
wuͤnſchten: aber die Noth, die ich ſehr oft in 
meinem Leben erdultet habe, iſt etwas Reelle. 
res — Hunger und mit unter Ungeziefer, ſchon 
als ein Bube; Arbeiten, wie ſie ſich fuͤr einen 


Bauerknecht ſchicken u. ſ. w. wie die Folge leh⸗ 


ren wird; und dazu war der Anfang in jenem 


Herrnhutiſchen Erziehungshauſe gemacht, wo ich 


mich nie ſatt gegeſſen habe und zuletzt aus Mans 
gel der Nahrung ſo matt und hinfaͤllig wurde, 
daß ich nicht mehr mit den andern Knaben ſpatzi⸗ 
ren gehen konnte, ſondern zu Hauſe bleiben muß⸗ 
te und da alle Brodrinden zuſammen ſuchte, die 
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andere weggelegt hatten. Meine Beduͤrfniſſe fo⸗ 
derten vielleicht mehr, als bey andern; denn auſ⸗ 
ſer mir und etwa noch einem halben Dutzend 
Knaben, klagte zwar keiner: aber gewiß war nach 
einer Mahlzeit kein einziger Teller eines Zoͤg⸗ 
lings zu ſehen, der nicht ganz rein abgeleckt war, 
wie polirt. Es mag ſeyn, daß mein auſſerordentliches 
Wachsthum an dieſem ungewoͤhnlichen Appetit 
Schuld war; denn ich war immer ſehr groß fuͤr 
mein Alter und bin, des Hungers ungeachtet, den 
ich hier und in der Folge in meinem Soldaten⸗ 
ſtande ausgeſtanden habe, doch ſo geſchwind groß 
geworden, daß ich in meinem 18ten Jahre ſchon 
ſechs Schuh maß: aber dabey blieb ich auch fie 
hen. Daß ich damahls nicht ſatt zu eſſen bekam, 
das iſt zuverlaͤſſig und daß der Hunger ſelbſt mei⸗ 
ne kindiſche Bloͤdigkeit und die Kleinmuth beſieg⸗ 
te, in die ich durch die allgemeine Verachtung 
gefallen war, bezeugt folgendes Beyſpiel. Wir 
bekamen zum Fruͤhſtuͤck Butterbrod. Ich hatte 
bemerkt, daß oft ein Stuͤck groͤſſer war, als das 
andere und ſtellte mich einſt an die Thuͤre, er« 
wartete den Aufwaͤrter mit dem Teller, bemaͤch⸗ 
tigte mich des groͤßten Stuͤcks, und behauptete 
dieſes Recht auch in der Folge bey allem Murren 
und Drohungen meiner Stubengeſellen. Damit 
war mir aber nicht geholfen; der Hunger plagte 
mich Tag und Nacht; und ich kam dadurch auch 
noch in den Ruf eines Vielfraſſes. Ich hatte 
wahrgenommen, daß in dem Zimmer des Oeko⸗ 
nomen ein Schrank war, in dem Brode lagen. 
Dies brachte mich auf den Anſchlag, in der Nacht 
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aufzuſtehen, bey der groſſen Nachtlampe, die auf 
unſerm Schlafſaal hieng, einen Wachsſtock anzu⸗ 
zuͤnden und mich, unter dem Vorwand, auf den 
Abtritt zu gehen, zu den Broden zu ſchleichen. 
Dieſe waren ſo groß, daß ich ihnen anders nichts 
anhaben konnte, als daß ich mit den Naͤgeln die 
Krume herausgrub und tiefe Loͤcher hinein arbei⸗ 
tete. Das trieb ich manche Nacht, und wurde 
nie entdeckt. Einſt fand ich in dem naͤmlichen 
Schrank kleines Geld, vielleicht in allem ein Paar 
Groſchen. Deſſen bemaͤchtigte ich mich, als einer 
guten Priſe, und kaufte mir bey einem, dicht an 
unſerm Hauſe wohnenden Becker Semmeln. Nun 
wußte ich auch, wozu Geld zu brauchen war, und 
ſtahl, wo ich etwas fand, wurde bisweilen ent⸗ 
deckt, und ſank ſo bis zur tiefſten Verachtung an⸗ 
derer und der groͤßten Fuͤhlloſigkeit meiner ſelbſt 
herab. Eine uͤble Gewohnheit, Kinder die Stra⸗ 
fe verdienen, mit Hunger zu beſtrafen, und fie 
vor dem Tiſch ſtehen zu laſſen, wenn die andern 
aſſen, vermehrten meine Leiden und meinen Stumpf⸗ 
ſinn. Endlich wirkte der Mangel an Nahrung 
ſichtbar auf meine Geſundheit. Ich wurde zwar 
nicht foͤrmlich krank, aber doch ſo ſchwach und 
matt, daß es mir ſauer wurde, eine Treppe zu 
ſteigen oder andere Bewegungen zu machen; wo⸗ 
zu ich doch ſonſt viel Neigung hatte. Damit er⸗ 
warb ich mir nun auch den Titel eines traͤgen, 
phlegmatiſchen Knaben, aus dem gar nichts wer⸗ 
den koͤnnte; und das glaubte ich am Ende ſelbſt, 
und ließ alles gehen, wie es gieng, ohne mich 
im mindeſten anzuſtrengen. Es war da eine loͤb⸗ 
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liche Gewohnheit, im Sommer Spatzirgaͤnge zu 
machen, die ſich oft eine Stunde und noch weiter 
erſtreckten. Einer der Vorgeſetzten nahm z. B. 
10 bis 12 Knaben und fuͤhrte ſie in einen Wald 
oder auf eine Wieſe, wo wir mit einander ſpiel⸗ 
ten oder uns in Parteyen zerſtreuten, und nach 
einiger Zeit wieder zuſammen fanden. Eine klei⸗ 
ne Begebenheit, an die mich erſt vor kurzem einer 


meiner damahligen Mitſchuͤler erinnerte, kann 


zum Beweiſe dienen, wie ſehr ich meine Kamera- 
den an Klugheit uͤbertraf, ob ich gleich der juͤng⸗ 
ſte unter allen war. Unſer Vorgeſetzter hatte uns 
einſt auf eine Wieſe gefuͤhrt, die an einem Fluſſe 
lag. Es war im hohen Sommer; er uͤberließ 
uns ſelbſt, und legte ſich im Schatten zu ſchlafen. 
Wir fanden am Ufer einen Kahn, ſetzten uns alle 
binein, banden ihn los und folgten dem Strome, 
der uns zwar ein Stuͤck mit ſich fort führte, aber 
endlich doch glücklich an das gegenfeitige Ufer 
trieb. Da ſtiegen wir aus und uͤberlegten, was 
zu thun ſey/ um wieder auf die andere Seite zu 
kommen, wo unſer Mentor noch ſchlief? Ein 
Bauer, der in der Gegend auf dem Felde arbei⸗ 
tete, mengte ſich in unſere Berathſchlagungen und 
rieth uns, eine Viertelſtunde weit an dem Ufer 
zuruͤck zu gehen, wo eine Bruͤcke ſey, ſagte uns 
aber dabey, daß die Perſon einen Dreyer Bruͤ⸗ 
ckenzoll entrichten muͤſſe. Wir machten uns alfo 
auf den Weg, uͤberlegten aber auf der Reiſe weis⸗ 
lich, wie es anzufangen ſey, ohne Geld uͤber die 
Bruͤcke zu kommen? weil ſich, nach der ſtrengſten 
Unterſuchung in allen unſern Taſchen nicht mehr 


\ 
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als zwey Dreyer fanden, und wir brauchten doch 
deren zehen. Mir fiel gleich der Gedanke ſehr 
auf's Herz, daß ich, wenn es aufs Ausreiſſen 
ankam, als der juͤngſte und ſchwaͤchſte, gewiß 
nicht wuͤrde nachkommen koͤnnen. Ich machte alſo 
den Vorſchlag, man ſollte mir die zwey Dreyer 
einhaͤndigen, einer nach dem andern die Bruͤcke 
paſſiren und den Zolleinnehmer auf mich, der ich 
der letzte ſeyn wollte, verweiſen. Dies wurde 
genehmigt, und gieng ganz vortrefflich. Es war 
ein Weib, die den Zoll einnahm; ſie ließ die er⸗ 
ſten neun oder zehn Knaben, die ſich auf den 
letzten beriefen, mit aller Hoͤflichkeit uͤber die 
Bruͤcke wandern und foderte endlich von mir, der 
ich etwas ſpaͤter nachkam, das Bruͤckengeld. Ich 
fragte, was die Perſon zahle, gab ihr das, was 
ſie foderte, einen Dreyer, und wußte es geltend | 
zu machen, daß ich nicht ſchuldig ſey, für meine 
Kameraden zu bezahlen und daß es ihre eigene 
Schuld ſey, wenn ſie ſich nicht von ihnen habe 
bezahlen laſſen. Das Weib mußte am Ende ſelbſt 
lachen und entließ mich mit der Drohung, daß 
ſie die Sache weiter ſuchen wuͤrde, deſſen ich 
mich aber nicht erinnere, wohl aber deſſen, daß 
ich mir fuͤr den bessten een eine Der 
kaufte. 


Ich ſchrieb endlich an meinen Vater einen 
Brief, der meine ganze Noth aufdeckte: dieſer 
fiel aber den Bruͤdern in die Haͤnde, und weil 
ſie ſich vor meinen Vater, der ein harter Mann 
war, fuͤrchteten; ſo trauten ſie zwar nicht, mich 


# 
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Pier; zu al: ſie nahmen mir aber den Brief 

| e gauge mich von nun an doppelt. 

| 15 | 
Ich lenke nun wieder ein, um wieder auf 

ai Ph Schickſale zu kommen. 


Ich war ſechs Jahre alt, als ich in dieſes 
Haus trat, und in den erſten drey Tagen wußte 
ich ſchon, worauf es hier ankam, nämlich auf 
Heucheley; und dieſe hätte ich, wie meine Kame⸗ 
raden, auch gern ergriffen, damit es mir wohl 
gienge; aber ein Reſt meiner mit auf die Welt 
gebrachten Aufrichtigkeit ließ es nicht zu; ich 
konnte Miemabis ee 10 ich Gnade gekriegt 
at 7727 10 


| heine, natürliche euſt und Anlage verurſach⸗ 
te, daß ich in die ſem Hauſe durch Zuhoͤren die 
Anfangsgruͤnde der Lateiniſchen Sprache eroberte; 
denn ich ließ mich nie auf's Auswendiglernen oder 
Anſtrengen ein; und man ließ mich gehen; der 
Heiland und die Gnade waren hier das Haupt: 
werk; und, da ich mich darauf nicht einließ, wur⸗ 
de ich unter die Verworfenen gezäblt und fo her: 
abgeſetzt, daß ich zuletzt ſelbſt glaubte, ſchlechter 
als die andern zu ſeyn. Der Hunger machte mich 
kleinmuͤthig; ich legte mich dabey auf's Stehlen; 
um mir Brod bey dem Nachbar Becker kaufen zu 
koͤnnen. Die Vorgeſetzten wurden meiner ſatt, 
und mein Herr Bruder, der Aelteſten einer unter 
den Bruͤdern, drang ſelbſt bey den Een bat» 
auf, mich hinweg zu nehmen. 
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Es war im Jahr 1745 da die groͤßten 
Taͤndeleyen mit dem Laͤmmlein, Kreutzluft⸗Voͤge⸗ 
lein und mehrerer dergleichen Kindereyen in der 
Gemeinde Mode waren, wenigſtens in dem Orte, 
wo ich mich befand. Wir hatten alle Tage, Fruͤh 
und Abends, etliche Andachtsſtunden, in denen 
Groſſe und Kleine auf den Knieen lagen und nach 
Beſchaffenheit ihrer Herzenbumſtaͤnde die Gnade 
wirken lieſſen oder ſie erſt erwarteten. Kam ſie 
nun bey einem oder dem andern zum Durchbruch; 
ſo ſtand er auf, ſagte, et habe Gnade gekrlegt/ 
wurde von allen gekuͤßt, und war nun ein Kind 
des Heilandes und der Gemeinde. Wenn man 
ſich vorſtellt, daß ein ſolcher Neophyt nun gleich 
zaͤrtlich geliebkoſet und von allen Weltkindern maͤch⸗ 
tig diſtinguirt wurde; ſo kann ich noch immer 
nicht begreifen, warum ich mich nie zu dieſem 
Schritt bequemen und Gnade heucheln wollte. Ich 
hatte Verſtand genug einzuſehen wozu es guk 
war iind ſah täglich, wie viel Verachtung auf de⸗ 
nen lag, die uͤber dieſen Punkt zauderten. Nach 
und nach wurden alle meine Kameraden von der 
Gnade ergriffen: ich aber blieb immer kalt, fuͤhlte 
nichts von dem, was ich, nach der Beſchreibung 
der andern, fühlen ſollte, und war nach kurzem 
Aufenthalt in dieſem Haufe auch ſchon uͤberzeugt, 
daß ich es nie fuͤhlen wuͤrde, und daß alle nur 
ſo etwas zu fuͤhlen vorgaben, ohne daß ich mich 
entſchlieſſen konnte, ein Gleiches zu thun. Es 
war auch damahls eine niedertraͤchtige Gewohn⸗ 
heilt, den beſuchenden Bruͤdern, die in unſere 
9 9 5 kamen, beim Eintritt die Säfte zu kuͤſ⸗ 
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ſen. Zu dieſer bequemte ich mich gleich Anfangs 
nicht, ob es gleich alle uͤbrige Bekehrte und Un⸗ 
bekehrte ohne Anſtand thaten. Ich lief zwar mit 
zu: wenn aber alle andere niederfielen, um dem 
Bruder Klemens oder dem Bruder Schaukirch, 
und wie dieſe Patrone alle hießen, die Schuhe 
zu belecken; fo blieb ich doch allein aufrecht ſte⸗ 
hen. Dieſe Abſonderung fiel in die Augen und 
wurde ſehr uͤbel genommen. Man nannte mich 
verſtockt und begegnete mir veraͤchtlich: dies war 
aber gerade das Mittel, mich wirklich verſtockt zu 
machen. Mit freundlichen Worten haͤtte man mich 
vielleicht auf meine ganze Lebenszeit zum Heuch⸗ 
ler bekehrt: aber die hoͤhniſchen Seitenblicke, mit 
denen man mich beſtrafte, verurſachten, daß ich 
ein verſtockter Suͤnder blieb. Doch wagte man 
es auch nicht, mich uͤber dieſe Unterlaſſungsſuͤnde 
geradezu mit Worten zu beſtrafen, ſondern be⸗ 
gnuͤgte ſich nur, mich uͤberhaupt alle moͤgliche 
Verachtung fühlen zu laſſen. Dies hatte ich dem 
Umftande zu danken, daß mein Bruder in demſel⸗ 
ben Orte wohnte und in einem gewiſſen Anſehn 
ſtand. Er ließ mich bisweilen des Sonntags zu 
ſich kommen: allein, er befragte mich um dieſe 
Dinge nicht, und ich war theils zu furchtſam, 
mich ihm zu eroͤffnen, theils zu ſchlau, weil ich 

mir im Voraus einbildete, daß er mehr die Par⸗ 
tey meiner Vorgeſetzten „als meine eigene, neh⸗ 
men wuͤrde: wiewohl ich mich, wie man in der 
Folge ſehen wird, in dieſer Meinung betrog. 
Die Herren „denen aͤuſſere Bildung anvertraut 
war, waren en ſchlechte Helden, ausgenom⸗ 
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men den Baron Ranzau und einen gewiſſen Rich⸗ 
ter, bie beyde mit uns Kindern nicht viel zu thun 
hatten. Ich war, nebſt zwey Grafen Reuß und 
zwey Baronen Zeſchwitz auf Einem Zimmer, war 
der juͤngſte unter ihnen, aber, ohne es damahls 
zu wiſſen, auch der kluͤgſte unter den fuͤnfen. Ich 
weiß nicht, wie ich auf das Studium der Men⸗ 
ſchenkunde gekommen bin, das ich ſchon damahls 
trieb. Ich war ſehr aufmerkſam auf die Hand⸗ 
lungen meiner Vorgeſetzten, verglich ſie oft mit 
dem, was ſie uns uͤber dieſes vder jenes ſagten, 
und in kurzem war das Reſultat davon, daß ich 
die meiſten Bewohner des Hauſes fuͤr Heuchler 
hielt. Ein Mann unter andern, den ich Anfangs 
hochſchaͤtzte, verlohr in meinem Herzen alle Ach⸗ 
tung, als er einen falſchen Franzoͤſiſchen Thaler 
mit Queckſilber beſtrich, um einen. reiſenden Kraͤ⸗ 
mer-⸗Juden damit zu betruͤgen. Er nahm ſich 
vor einen ſo kleinen Knaben, wie ich war, nicht 
in Acht, ſchwatzte von der Sache mit einem an⸗ 
dern, und glaubte gewiß nicht, daß ich das 
Schaͤndliche der Handlung vollkommen einſah, oh⸗ 
ne fie mit der Nation des Betrogenen zu ent⸗ 
ſchuldigen, die dem e sen uͤbel mit ge 

fpielt hat. N 
Dergleichen Sehſpiele „ob ich fie gleich 5 
ihrem wahren Werthe beurtheilte, verdarben mei— 
nen, von Natur ganz rechtſchaffenen, offenen Cha⸗ 
rakter. So weit ich mich meiner ganz erſten Kin⸗ 
derjahre zurück erinnere und ſo genau ich mich 
ſchon in meinen Juͤnglings⸗Jahren darüber ges 
pruͤft 
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prüft habe; ſo gewiß kann ich verſichern, daß ich 
mich keines Inſtinkts oder der mindeſten natuͤrli⸗ 
chen Anlage zu Luͤgen, Stehlen, Verſtellung und 
dergleichen zu erinnern weiß: aber eine geſchwin⸗ 
de Auhaͤnglichkeit an dieſe Laſter wandelte mich 
an, ſo bald mich Beyſpiele anderer, beſonders 
meiner Eltern und Vorgeſetzten, dazu gleichſam 
berechtigten. Nur zum Geitz konnte ich mich nicht 
bequemen, ob ich gleich desfalls ganz lehrreiche 
Beyſpiele vor mir hatte; und daran mag der 
übele Einfluß Schuld ſeyn, den dieſes Laſter auf 
mein Commodum hatte, weil ich in Verglei⸗ 
chung mit andern Kindern, deren Eltern nicht 
reicher waren, als meine, weniger bekam und 
geringer gehalten wurde. Verſtellen konnte ich 
mich ſchon meiſterlich, ſo klein ich war; und des⸗ 
wegen waͤre es auch nicht unmoͤglich geweſen, bis 
zur Heucheley zu avanciren: allein, weil dieſes 
Laſter anhaltende Aufmerkſamkeit erfodert und kei⸗ 
ne Intervallen leidet; ſo paßte es nicht zu mei⸗ 
nem Temperament. Mein Vetter Spangenberg, 
der jetzt Oberſtlieutenant in Braunſchweigiſchen 

Dienſten iſt, der auch in dieſem Er zie hungshauſe 
war, ſtand mit mir in gleicher Verdammniß, und 
ließ wenig Spuren empfangener Gnade blicken: 
aber er war drey oder vier Jahre aͤlter, als ich; 
und nahm die veraͤchtliche Begegnung der Hei⸗ 
landskinder weniger zu Herzen, hatte auch keinen 
ſo guten Appetit, als ich. a, kam ihm die 
Luſt an, mit Gnade zu prahlen. Et lief im gan⸗ 
zen Hauſe herum und ſagte jedem, der ihm be⸗ 
gegnete, nicht in der gewöhnlichen erg Spra⸗ 
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che der Frommen, ſondern ganz leichtſinnig und 
munter: »Wißt ihr was Neues? ich habe Gnea! | 
de gekriegt!“ Der Haus ⸗Chirurg Eckart, der 
dieſe Neuigkeit nicht gleich fuͤr baare Muͤnze an⸗ 
nehmen wollte, antwortete ihm: ” Was, Sie ha: | 
»ben Gnade gekriegt? Sie ſehen mir darnach 
* aus. ” — Herr, wenn er's nicht glauben will, j 
„ ſo kann Er mich — Schöne Gnade, ſagte 
Freund Eckart! — und wirklich bekam mein Herr 
Vetter Schläge — aber niemahls Gnade. | 


Ich kroͤnnte Beſchreibungen von der ganzen | 
Nihtfößfigen Einrichtung in Ebersdorf machen; ich 
koͤnnte die Charaktere meiner damahligen Lehrer 
und verſchiedener meiner kleinen Kameraden zeich⸗ 
nen; denn ich erinnere mich noch alles deſſen, was 
ich damahls ſah und dachte. Allein, dies wuͤrde 
zu weit fuͤhren. Nur Folgendes, was weſentlich 
zu meiner Lebensgeſchichte gehoͤrt, ſey mir zu er⸗ 
zaͤhlen erlaubt. Wir hatten unter andern einen 
alten Candidatum Theologiae; er hieß Stoi, 
und war noch der beſte, ſo wie er der einfaͤltig⸗ 
ſte war. Abends ſetzte er ſich zu uns, und er⸗ 
zaͤhlte Maͤhrchen von verwuͤnſchten Prinzeſſinnen 
u. dgl. m. Die Maͤhrchen glaubte ich nun zwar 
ſchon damahls nicht: aber ich hoͤrte ſie gern; und 
dies gab mir den erſten Anlaß, ein Buch, das 
ich in Abweſenheit der andern gefunden hatte, zu 
leſen, und das war mein erſtes Buch — der 
Kaiſer Oktavianus mit ſeinem Weibe und Kindern. 
Als ich etwas uͤber die Haͤlfte geleſen hatte und 
eben den Zweykampf des Ritters Florenz mit den 
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Rieſen im Holzſchnitte ſehr aufmerkſam betrachte 
te, nahm mir mein Vorgeſetzter, der ſchon vors 
hin genannte Bruder Schaukirch, den ich deswe⸗ 
gen von Herzen haßte, das Buch. Sollte man 
es wohl glauben, daß ich damahls ſchon uͤber die 
Religion nachdachte? Ich war ſchon ein kleiner 
Skeptiker; die Hauptſache ließ ich an ihren Ort 
geſtellt ſeyn, ohne zu entſcheiden: aber alles, was 
die Herruhutiſchen Bruͤder und meine Kameraden 
von innerlicher Regung, von Gnade und einge- 
goſſener Liebe zum Heiland vorgaben, hielt ich 
ſchon damahls alles fuͤr erlogen, fuͤr Verſtellung, 
deren Nutzen fuͤr meine Lage ich wohl einſah, 
die ich mich aber nicht uͤberwinden konnte, nach 
au . 125% 


Um jene Zeit a Freſenius in Frankfurt, 
Benner in Gieſen und noch andere mehr Buͤcher 
gegen die Herrnhuter heraus, die meinen Vater 
bewogen, mich von Ebersdorf nach Hauſe zu be⸗ 
rufen. Die naͤchſte Veranlaſſung dazu war fol⸗ 
gende. Die jungen Grafen, die mit mir auf dem 
naͤmlichen Zimmer wohnten, hatten Schnuͤrbruͤſte, 
vermuthlich, weil ſich bey ihnen Anſatz zum Aus⸗ 
wachſen zeigte. Um mir eine Quaal anzuthun, 
verfiel einer der Herren Vorgeſetzten auf den Ein⸗ 
fall, mich auch in eine von den Schnuͤrbruͤſten 
einzuzwaͤngen, unter dem Vorwande, daß ich ler⸗ 
nen müßte, mich gerade zu halten; und da ſchnuͤr⸗ 
te er mich ſo feſt zuſammen, daß ich kaum Athem 
hohlen konnte. Gleich nach dieſer Heldenthat 
mußten wir in eine oͤffentliche Andachtsſtunde ges 
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hen, welcher mein Bruder auch beywohnte. Er 
wurde an meinem Geſicht gewahr, daß mir etwas 
fehlen muͤſſe, gieng alſo fruͤher zu uns Kindern 
und fuͤhrte mich hinaus, wo ich ihm dann mit 
tauſend Thraͤnen meinen Zuſtand erzaͤhlte, und 
auf der Stelle von meinem Panzer erloͤſet wurde, 
und dabey die Genugthuung bekam, eine derbe 
Zurechtweiſung meines Peinigers mit anzuhoͤren. 
Da nun meine Eltern ohnehin gegen die Herrn⸗ 
huter geſtimmt waren, und da mein Bruder den 
Haß dieſer Leute gegen mich entdeckt hatte; ſo 
entließ man mich, und meine Mutter hohlte mich 
von dieſem Ort ab, der nur 75 eiten von mei⸗ 
ner Geburtsſtadt abend iſt. 

Als ich nun mit tauſend 1 wieder das 
ſelbſt ankam, brachte ich keine andern Kenntniſſe 
mit, als Leſen, Schreiben, ein wenig Deklintren, 
und das Einmahl Eins, bis auf 6 mahl 10 iſt 
60. Weiter habe ich es mit dieſem auch bis da⸗ 
to noch nicht gebracht, ſo wie ich uͤberhaupt von 
allem, was ich nach der Zeit fuͤr mich lernte, die 
Anfangsgruͤnde uͤberhuͤpft habe. Meinen Vater 
freute es inzwiſchen doch, daß ich viel Wißbe⸗ 
gierde blicken ließ, und alles, wovon ich den 
Sinn begreifen konnte, ſehr geſchwind auswen⸗ 
dig lernte. Er ließ mich alſo in verſchiedene 
Schulen gehn, die mir alle wegen ihrer Metho⸗ 
de eckelhaft wurden und in denen ich nichts lern⸗ 
te, bis er mich nach ein Paar Jahren in das 
oͤffentliche Gymnaſium that, wo es gerade um 
nichts beſſer war, und wo ich noch dazu beſſere 
Gelegenheit bekam, die e zu ſchwaͤnzen. 
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Es traf ſich gerade, als ich eingefuͤhrt wur⸗ 
de, daß Examen gehalten wurde und daß mich 
mein zweyter Herr Bruder, Regierungs⸗Sekre⸗ 
tar, oͤffentlich proſtituirte, und als Schulen ⸗In⸗ 
ſpektor, welches Amt er nebenbey bekleidete, mir 
die Paar Groſchen verſagte, die den Schuͤlern 
ausgetheilt wurden, unter dem Vorwande, ich 
haͤtte es nicht verdient; und das verdroß mich 
faſt ſehr. Die aͤlteſten Schuͤler wurden in ein 
Examen rigorosum genommen, und Jedermann, 
der zuhoͤren wollte, zugelaſſen. Ich gieng auch 
mit hinein, mit Groll im Herzen gegen meinen 
Bruder, der, unter uns geſagt, wie die fernere 
Erzählung lehren wird, ein General» Schurke war. 
Da examinirte denn Herr Rektor Hauptmann, und 
ließ den Plutarch uͤberſetzen, und zwar die Le⸗ 
bensbeſchreibung des O. Sertorius, die ich erſt 
ein Paar Tage vorher Teutſch geleſen und die 
mich ſehr intereſſirt hatte. Clarissimus Haupt- 
mann, da die Rede von dem weiſſen Rehe des 
Sertorius war, prallte am Ende mit der Sen⸗ 
tenz heraus: Es war alſo dieſer Sertorius ein 
groſſer Feldherr, aber ein ſchlechter Menſch. Mir 
fuhr's heraus, daß ich faſt ganz laut fagte: Das 
war er nicht. — D. Pfeiffer, der Praͤſes, und 
ein gewiſſer Aſſeſſor Wendler kehrten ſich um und 
fragten, was ich dagegen einzuwenden haͤtte? Ich 
ſchwieg ein Paar Minuten: da aber meines Bru⸗ 
ders und des Rektors Geſchrey, mich hinaus zu 
jagen, zu ernſthaft wurde; ſo bat ich mir das 
Wort aus, und D. Pfeiffer befahl, mich anzuhoͤ— 
ren. Darauf wiederhohlte ich in Lauschen Spra⸗ 


1 
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che das ganze Leben des Sertorius und lobte ſei⸗ 
nen Kunſtgriff mit dem Rehe, als eine erlaubte 
Kriegsliſt k). Damit erwarb ich auf einer Seite 
viel Ehre, und auf der andern viel Haß. Ich 
kann den Aſſeſſor Wendler nicht vergeſſen, der 
mit dem Ausſpruch finalifirte: Da Jeſus 12 Jah⸗ 
re alt war, lehrte er im Tempel u. ſ. w. Und 
ſo gieng es mehrmals, daß ich geſcheuter ſeyn 
wollte, als mein eh und daun aß und 


DAR mir zuzog. 


Ich halte es für au wichtig für die Beob- 
achter, als daß ich hier nicht ein Wort uͤber das 
Leſen oder vielmehr uͤber die aufgeſchloſſenen Be⸗ 
griffe, die die Kinder, wenn fie es anfangen, 


mitbringen muͤſſen, einſchalten ſollte. In dem 


*) Es geſchah dies bey feinem Feldzug in Lufitanien, 
deſſen Bewohner ihn zu ihrem Feldherrn gegen die 
Römer unter dem Konſul Metellus erwählt hatten, 
denen er eine republikaniſche Verfaſſung gab, und die 

ihm deswegen und wegen feiner Feldherrentalente in: 
nigſt anhiengen. Er bediente ſich dabey ihres Aber: 
glaubens und ihrer Leichtgläubigkeit, um dieſe An⸗ 
hänglichkeit zu verſtärken. Unter andern zu dieſem 
Zweck angewandten Mitteln brauchte er ein weiſſes 
Reh, das er zahm gemacht hatte und das ihm allent⸗ 
halben nachlief. Doch nähere Umftände mögen die 
Nichtkenner der Römiſchen Geſchichte, für welche die⸗ 
ſe Note geſchrieben iſt, in Plutarch's Biographieen 
nachleſen, welche mehr als einmahl ins eutsche über⸗ 
ſetzt find. a | 


9 
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Laufe meines Lebens ſind mir wenigſtens zwanzig 
Perſonen aufgeſtoſſen, welche mir betheuert ba» 
ben, daß ſie den Don Quixote niemahls haben 
leſen koͤnnen, weil er gleich Anfangs von ganz, 
ihnen unbekannten Dingen geredet habe. Dieſe 
ganz unbekannten Dinge koͤnnen doch nichts an⸗ 
deres geweſen ſeyn, als die Namen der Ritter, 
die Don Quixote in feiner Phantaſie rekapitulirt 
oder die Titel der Buͤcher, die bey dem Auto da 
FE zum Vorſchein kommen. Ich war ein Knabe 
von acht Jahren, als ich den Don Quixote zuerſt 
las, und kann verſichern, daß er mir ſo viel 
Vergnuͤgen machte, daß ich gar nicht aufhören 
konnte, bis er geendet war, und ihn, Kleinigkei⸗ 

ten ausgenommen, die mir meine geringe Welt⸗ 
kenntniß verſagte, ganz verſtand. Die Urſache 
war wohl dieſe, weil ich die Sachen nahm nach 
ihrer Benennung ); wenn geredet wurde von ei⸗ 
nem Don Efplanian u. ſ. w. nun fo dachte ich, 
dies iſt ein Ritter geweſen, der ſo geheiſſen hat, 
welcher Heldenthaten mag verrichtet haben, die 
du nicht zu wiſſen brauchſt. So hab' ich alle 
Schwierigkeiten und das, was ich nicht verſtand, 
beſeitigt, und, wenn mir ein Buch ſehr gefiel, 
beym zweyten oder dritten Leſen immer me hr 
Kenntniſſe mit gebracht, die ich inzwiſchen aus 
mehrern Büchern und dem Umgang mit Men hen 
Bi hatte. Ich muß alſo den Spruch ber 


| 9 8 Der Aöſchreiber iſt Schuld, daß ich keinen deutlichen 
Sinn heraus bringen kann. 


rr 


220 Materialien zu Bretſchneider's Biographie 


Bibel, der da ſagt: Es ſey denn, daß ihr wer⸗ 
„det, wie die Kinder, ſonſt koͤnnt' ihr nicht in 
»das Himmelreich kommen“ den Herren und Da⸗ 
men, die den Don Quixote recht wollen verſtehen | 
lernen, an das Herz legen. 


Das Schwaͤnzen der Schule, wovon ich 
vorhin ſprach, benutzte ich dazu, daß ich Tag 
Hund Nacht alle moͤgliche Romane, Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Maͤhrchen, die ich nur auftreiben 0 
konnte, mit raſender Begierde las. Alle meine 

kindiſchen Spiele wurden nach ſolchen Muſtern 
regulirt, Schiffbruͤche und Wohnungen auf unbe⸗ 
wohnten Inſeln, Ritterkaͤmpfe und Stiergefechte 
nachgeahmt, und mit Einem Worte alles geleſen 
und alles geſpielt, oft allein fuͤr mich, oder auch 
mit andern, wenn ich einen andern Jungen fin. 
den konnte, der aus Geſchmack oder Dummheit 
mit mir ſpielen wollte. Der Fortgang meiner 
Leſerey war: 1. Kaiſer Oktavianus, den ich in 
Gera endigte. 2. Eulenſpiegel. 3. Simplex 
Simpliciſſimus. 4. Einzelne Stuͤcke aus dem 
Philander von Sittenwald. 5. Inſel Felſenburg. 
6. Galantes Sachſen. 7. Robinſon Cruſoe. 8. 
Alle andere Robinſone. 9. Alle Abentheuer vom 
Dresdner Thuͤrmer. 10. Der im Irrgarten der 
Liebe herumtaumelnde Kavalier. 11. Tauſend 
und eine Nacht. 12. Acerra philologica. 13. 
Tugendſchule u. ſ. w. Dieſe Buͤcher und unzaͤh⸗ 
lige andere, die ich von meinem, sten bis zum 
12ten Jahre gelefen habe, verwickelten mich, bey 
dem Schaden, den fie mir auf andere Art verur⸗ 
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ſachten, in ein Labyrinth, das mir abermahls 
vielen Kummer verurſachte. Ich mußte dieſe Buͤ⸗ 
cher von Leuten borgen, die andere dagegen zum 
Leſen haben wollten; da gab ich denn, weil ich 
keine eigenen hatte, die Buͤcher des einen dem 
wandern, und am Ende konnte ich ſie nicht wieder 
geben, ſo daß ich manches Haus und manche 
Gaſſe meiden mußte, um meinen Buͤcher⸗Glaͤu⸗ 
bigern ans dem Wege zu bleiben. Wahr iſt es, 
daß ſich mein Verſtand durch das Leſen dieſer 
Buͤcher ungemein ſchaͤrfte: fie machten mich aber 
auch mit vielen Dingen bekannt, die ich damahls 
nicht haͤtte wiſſen ſollen und die mir Begierden 
nach ten in den Kopf ſetzten. 


Meine Erziehung wurde auf alle Art ver⸗ 
nachlaͤſſigt. Meine Eltern wohnten nicht in Ei⸗ 
nem Haufe, und kamen ſehr ſelten zuſammen. 
Die Mutter, die ihr eigenes Vermoͤgen hatte, 
ſollte mich eigentlich nach einem Vertrag, den ſie 
mit dem Vater gemacht hatte, von ihren Mitteln 
erziehen. Sie war ſehr geitzig, und es war ihr 
ganz gleichguͤltig, wie ich lernte, oder ob ich gar 
nichts lernte, wenn es ſie nur nichts koſtete. 
Von einer Grammatica Marchica, die ſie mir 
anſchaffen ſollte, kaufte ſie ſich bey mir ſelbſt mit 
einem Drittel los, und ich hatte uͤbrigens Frey⸗ 
heit, um zu gehn, mit wem ich wollte und hinzu⸗ 
gehn, wohin ich wollte. Leſen war doch immer 
meine Hauptſache, und meines Vaters Bibliothek 
enthielt manches, das mir behagte. Er ſah es 
auch gern, daß ich las. Ueberhaupt war er weit 
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diſkreter, als meine Mutter. Doch war auch er 
geitzig. Beyde redeten von einander niemahls in 
ſehr zaͤrtlichen Ausdruͤcken. Ich hielt es mit dem 
Vater, weil man doch beſſer bei ihm ſpeiſte, und 
weil er uͤberhaupt großmuͤthiger dachte, als die 
Mutter. Doch, dieſe Großmuth aͤuſſerte ſich auch 
mehr in Worten, als in der That. Er bewun⸗ 
derte gute Handlungen: aber ſelten ſah ich ſie ihn 
ausuͤben. Ich erinnere mich, daß er mir in den 
erſten Wochen, als ich von Ebersdorf zuruͤck ge⸗ 
kommen war, befahl, einen Brief an meinen dle | 
teſten Bruder in meinem Namen zu ſchreiben und 
ihn darin einen Kopfhaͤnger, der mich faͤlſchlich 
boͤſer Laſter beſchuldigte, zu nennen. Nun aber 
duͤnkte ich mich ſelbſt der angeſchuldigten Laſter 
nicht ganz unſchuldig, weil ich ihn wirklich bis⸗ 
weilen etliche Dreyer zu Semmeln entwendet hats 
te; und konnte mich alſo zu dieſen Ausdrücken 
nicht entſchlieſſen. Dieſe Ehrlichkeit ſchien mei⸗ 
nem Vater etwas ſehr Auſſerordentliches und mach⸗ 
te groſſen Eindruck auf ihn. Ich bekam nunmehr 
in Gera zwar ſatt zu eſſen: hatte aber, weil man 
mich mir ſelbſt uͤberließ und man auch meine We⸗ 
ge nicht wohl wiſſen konnte, weil meine Mutter, 
wenn ich nicht zu Hauſe war, mich bey'm Vater 
glaubte, und fo er vice versa, andere Beduͤrf⸗ 
niſſe, welche ein älterer Bruder, der auch bey 
der Mutter war, mir auf meine Koſten ver- 
ſchaffte. Dieſe Beduͤrfniſſe waren theils, die 
Buͤcher zu bezahlen, die ich ihren Eigenthuͤmern 
nicht zuruͤck geben konnte, theils neue Romane 
anzuſchaffen, Inſtrumente, Waffen und dergl. zu 


von ihm ſelbſt. 123 


\ 


meinen Spielereyen nach den Muſtern, die ich 
las, und endlich, bisweilen, aber ſelten, etwas 
Naͤſcherey, welche aber nicht in Zuckergebackenem 
oder andern Suͤſſigkeiten, ſondern meiſtens in ſol⸗ 
chen Speiſen beſtand, wovon man mir zu Hauſe 
auf einmahl nicht fo viel gab, als ich zu brau: 
chen glaubte, z. B. Bratwuͤrſte oder Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kaͤſe. Mein aͤlterer Bruder, der noch lebt *) 
und jetzt invalider Ober +» Lieutenant im Oeſtrei⸗ 
chiſchen Dienſt iſt, machte ſich meine Begierden 
nach dem oder jenem, das ich gern gehabt haͤtte, 
ſehr wohl zu Nutzen. Er iſt acht Jahre aͤlter, 
als ich; mithin beredete er mich ſehr leicht, mei⸗ 
nen Eltern, beſonders meinem Vater, zu dem 
ich, als der kleinſte, oͤfters kam, als er, aller⸗ 
ley zu entwenden: wogegen er mir alles ver⸗ 
ſprach, was ich gern gehabt haͤtte; und ſo be⸗ 
trog er mich nicht nur, ſondern verdarb auch mei⸗ 
ne Sitten, und war noch oft ſo hinterliſtig, mich 
zu verrathen, wenn er ein Mittel ſah, ſelbſt aus 
der Schlinge zu kommen. Ich erinnere mich, daß 
er mich einmahl ſehr begierig auf ein Sprach⸗ 
rohr machte, das an einem Orte zu verkaufen 
ſeyn ſollte. Das Geld dazu mußte ich ſtehlen: ich 
wollte es aber nicht eher hergeben, bis ich das 
Sprachrohr ſah. Dies konnte er nicht bewerk⸗ 


. Nunmehr bet zu Eger e geſtorben iſt. 
Er war ſchon nahe an die go Jahre alt, als fein 
jüngſter Bruder, von Dr bier die Rede ift, in Er: 
langen lebte. 55 * N n 
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ſtelligen; er ſtahl mir alſo das Geld, und ſchickte 
meinem Vater einen Theil davon, mit einem 
Briefe daß er es bey mir gefunden habe. 


Die Luſt nach Abentheuern lag mir beſtaͤn⸗ 
big im Kopfe. — Das ſah' ich gar wohl ein, 
daß meine ganze Erziehung vernachlaͤßigt wurde, 
und ich ſah' es nach ſeiner wahren Beſchaffenheit 
ein, ſo wie auch die Mittel, wie ich eigentlich 
erzogen haͤtte werden ſollen. Denn das iſt ge⸗ 
wiß, daß mein Verſtand in der Beurtheilung ſei⸗ 
ner Gegenſtaͤnde und der Handlungen und Trieb⸗ 
federn nicht um 2 pro Cent ſeit meinem zehnten 
Jahr gewachſen war. Ich fand immer gleich das 
Wahre von den Sachen, weil ich von Natur zu 
gar keinen Vorurtheilen geneigt war, ſondern 
alles mit dem ganz unparteyiſchen Auge meiner 
Vernunft pruͤfte, und allzeit bey Dingen, die 
ich gar nicht begreifen konnte, dabey ſtehn blieb, 
zu denken, das kann ſeyn, auch nicht ſeyn, und 
ſo lang du es nicht gewiß weißt, un du 
zweifeln. | 1 5 

Hier iſt der Aufſatz oder Brief abgebrochen. Für 

das Uebrige kann nun weiter nichts benutzt wer⸗ 

N den, als was der Biograph in ſeinem letzten Le⸗ 
bensjahr niedergeſchrieben hat. 


Im Jahr 1750 ſtarb mein Vater, und mit 
ſeinem Tode tritt eine neue Epoche meines Le⸗ 
bens ein. Zu Folge ſeines ſehr uͤbel berechneten 
letzten Willens waren meine zwey aͤlteſten ‚Dede 


— 
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der meine Vormuͤnder. Da kam ich in gute 
Haͤnde. Der aͤlteſte war Hofrath in Schlaitz, 
alfo abweſend; der zweyte übernahm meine Er⸗ 
ziehung; die Mutter gab mir den ee wovon 
e unten das 1 , 1 

ehen beyden Altern Brüdern mißfiel es 
aͤuſſerſt, daß ſich der Vater in feinen alten Tas 
gen noch mit Kinderzeugen abgegeben hatte; und 
fie hielten uns jüngere für ſehr uͤberffuͤſſig. Wil⸗ 
helm mein eigentlicher Vormund, der zugleich Ta⸗ 
lente bey mir witterte, die ihm mangelten, haßte 
mich von ganzem Herzen und zeigte mich allen 
Menſchen in dem veraͤchtlichſten Lichte. Ich er 
innere mich keines freundlichen Wortes von ihm; 
ſo lang er lebte, ſperrte er mich zu ſeinem Be⸗ 
dienten in eine Kammer, und beſchloß, einen 
Schreiber aus mir zu machen, weil ich einen 
zierlichen und feſten Buchſtaben ſchrieb. Gehu⸗ 
delt wurde ich von allen Seiten. Die Mutter 
ruͤckte mir tale Augenblicke vor, daß fie mir nur 


aus puren Gnaden das Eſſen gebe. Wilhelm 


pruͤgelte mich, wenn er Motion brauchte, und 
ich verachtete ihn. Geld zu meinen Nebenaus⸗ 
gaben bekam ich niemahls, weder von meinen 
Eltern noch Vormund. Um mich alſo mit mei⸗ 
nen Kameraden, die zum Theil vom Hauſe aus 
reichlich mit Spielgeldern verſehen waren, in ein 
gleiches Verhaͤltniß zu ſetzen, erſann und ge⸗ 
brauchte ich allerley Mittel, die ich leicht unter 
zwey Rubriken bringen kann, oder, nach der je⸗ 
tzigen Modeſchreibart wuͤrde "w dieſe Mühe nicht 
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noͤthig haben; denn ſie wuͤrden von ſelbſt in zwey 
Abtheilungen zerfallen, in erlaubte und unerlaub⸗ 
te. Bey den letzten will ich mich nicht aufhal⸗ 
ten; es waren meiſtens Kunſtwerke, auf Koſten 
meiner Mutter und anderer: aber die erlaubten 
ſind Beweiſe der zeitigen Anwendung meiner Indu⸗ 
ſtrie Anlagen. Es war der Handel. Erſtlich der 
Buͤcherhandel, der ſich zu meiner Liebhaberey ſchick⸗ 
te. Zweytens, ein nicht zu verachtender Verlag 
von Naturalien. Ich war mit einem Arzt, Na⸗ 


mens Haniſch, bekannt, der Naturalien, beſon⸗ 


ders inloͤndiſche d. i. Voigtlaͤndiſche, ſammelte. 
Damahls lebte auch ein gewiſſer Hoppe in Ge⸗ 
ra *), der unter dem bekannten Leſſer in Nord⸗ 
haufen Geſchmack an der Naturkunde gefunden 
und eine ſchoͤne Sammlung zuſammen gebracht 
hatte. Hoppe hatte unſtreitig mehr Einſichten in 
dieſem Fache, als alle Voigtlaͤnder in damahliger 
Zeit, und machte täglich neue Entdeckungen von 
Mineralien, Verſteinerungen und ſeltſamen Ge⸗ 
waͤchſen, die in der Gegend von Gera: wachſen, 
und deren ſind nicht wenig sd) t 0 
ü im 

Ehe ich wieder auf wich ſelbſt komme, Se 
ich mich ‚über die ſeltſame Nachläffiafeit der jun⸗ 
gen Welt beklagen. Es find 60 Jahre und dei 
ber, daß eine Menge Menſchen in Gera wußte, 
wo MM Liefgirg der e bettzefche 3 2 gt 
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graben wird, der alle Schminke in der Welt 
übertrifft und den Gypsbildern einen unbeſchreib⸗ 
lichen Glanz giebt, oder wo bey Schwara die 
Gryphiten am Tage liegen, die in Anſehung ih⸗ 
rer Figur einzig ſind. Ich koͤnnte die Orte noch 
mit verbundenen Augen finden; und als ich vor 
acht Jahren in Gera war, wollte kein Menſch 
mehr etwas davon wiſſen. Damahls ſammelten 
manche Liebhaber, und ich, der ich die Orte 
wußte trug ihnen zu, ließ mich dafuͤr bezahlen, 
und gab auch unter der Hand den Stücken ſelbſt 
erfundene Namen, die noch keinen hatten oder 
Men gene uns unbekannt waren. 


Die Exempel meiner Abentheuer, die ich 
ta lich las, machten mir ein Paarmahl Muth, 
durchzugehn: aber da mir keiner von den Zufaͤl⸗ 
len, die in Romanen fo oft vorkommen, aufſtoſ⸗ 
ſen wollte, mußte ich immer wieder umkehren. 
Ich gieng faſt gar nicht mehr in die Schule, aus⸗ 
genommen in die Privatſtunde des Profeſſors 
Mahner. Alle Grundlage zur Lateiniſchen Spra⸗ 
che habe ich dieſem Mann allein zu danken. Er 
verſtand die Kunſt, jungen beuten etwas beyzu⸗ 
bringen und zwar im ganzen Umfange deſſen, was 
dazu gehört. Mein Herr Bruder ließ mich in 
meinem Erker machen, was ich wollte, und ſah 
es gern, daß ich nicht in die Schule gieng; denn 
ich ſollte nichts lernen, als was etwan ein Amt 
erfodert, wozu keine Studien noͤthig ſind. 


Endlich, im Jahr 1753, in meinem 14ten 
Jahr, da ich ſchon die Höhe von 74 Zoll Saͤchſ. 


. 
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Maas erreicht ban folgte ich, aus ueberdruß 
der Vorwuͤrfe meiner Mutter und der veraͤchtli⸗ 
chen Behandlung meines Bruders Wilhelm, dem 
Winke eines alten Jaͤgers, der mich nach Wils⸗ 
druf zu der Saͤchſiſchen Garde duͤ Corps brachte, 
wo mich der Rittmeiſter Ponikau fuͤr das Bruͤh⸗ 
liſche Chevaux legere Regiment das in Polen 
ſtand, anwarb, dem Jaͤger ſeinen Zubringer⸗Lohn 
auszahlte, und mich in das Jammerthal aufnahm, 
in dem ich bis 1759 geſchwitzt und gefroren, 
mehr aber als beydes, gehungert habe. Wohl 
zu merken, daß mein Vater in Saͤchſiſchen Mi⸗ 
litaͤrbienſten geſtanden hatte. Sein Bruder war 
Vice⸗Praͤſident des Kriegskollegiums in Dresden, 
auf de ſſe en Vermittelung unſere ganze Familie von 
Kaiſer Karl dem (ten im J. 1717 geadelt wur⸗ 
de; wovon mein Vater nie Gebrauch machte. Ich 
aber ſieng in meiner Militaͤr⸗Zeit an, mid) def 
ſen zu bedienen, weil ich eine vidimirte een 5 
des Diploms habhaft wurde. 


Dieſer Herr Obeim Dice» Präſbent As vor 
kurzem geſtorben. Man erinnerte ſich ſeiner noch, 
ſo oft man meinen Namen hoͤrte, konnte meinen 
Aufzug nicht mit der Verwandſchaft zuſammen rei⸗ 
men und — ließ es dabey bewenden. Dieſer 
Oheim war mit den erſten Saͤch ſiſchen Familien 
verwandt. Denn er hatte. zwey Frauen, beyde 
aus groſſen Haͤuſern. Nun in Dresden wurde 
ich zu dem Oberſten Greßnitz geführt, der mich 
mit Freuden aufnahm und zu Ende des Aprils 
mit andern Rekruten nach 10 ſchickte; und nun 

geht 
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geht die Hungerzeit an; zwar ſchon in Wilsdruf 
war Hunger mein Loos, und die Paar Groſchen 
Loͤhnung in den erſten Tagen vernaſcht: aber da 
gab es doch Erdaͤpfel, die alle andere Speiſen 
vertraten. Allein, auf dieſer Reiſe war nach 
taͤglichen Marſch des Abends Brod und Waſſer 
meine Koſt; das erſte hatte ich waͤhrend der letz⸗ 
ten Tage vor dem Loͤhnungstag auch nicht. 


Ich kam beym Regiment an. Der Stab 
ſtand in Warſchau, und die Leibkompagnie, zu 
der ich kam, drey Meilen davon, zu Piaſeczno. 
Da war es recht huͤbſch, und ein oder zwey 
lumpigte Dukaten monatlich haͤtten mich ſelig ge⸗ 
macht. Ich hatte 1200 Thaler vaͤterliches Ver⸗ 
moͤgen, litt Hunger, wie ein Wolf, und konnte 
mich nicht eher überwinden, meinen Herrn Bru⸗ 
der um etwas anzuſprechen, als nach dem Feld⸗ 
zuge 1757. Das war aber noch nicht alles, 
was mich drückte. Mein Herr Hauptmann, Nas 
mens Stockmann, ein grober Bauer, fragte mich, 
wie ich ankam, ob ich von der Familie des Vice⸗ 
Praͤſidenten fey? — Ja. — Nun ſo iſt Er mit 
meiner Frau verwandt. Er rief fie, eine gebohr⸗ 
ne Kyau. Sie fragte mich aus; alles traf zu, 

und nun, dacht' ich, iſt dir geholfen. Point de 
tout! Man fragte nicht mehr nach mir, und 
meine Herren Kommilitonen glaubten in dieſer 
Entfernung eine Abneigung des Hauptmanns und 
feiner Frau zu finden, und überlieffen mich mir 
ſelbſt. Auſſer einem Paar Mahlzeiten habe ich 
auch von dieſer Seite nie etwas Gutes empfangen. 


3 
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5 Und ſo mußte ich, auſſer dem Exerciren zu 
Roß und zu Fuß, auch noch Pferde putzen, Heu 
binden, Haber tragen, ich 14jaͤhriger Bur ſche, 
und verrichtete alles fo gut, wie der 40jaͤhrige 
Reuter. Gute Worte zu geben, war nie meine 
Sache, und meine Herren Mits Dragoner woll⸗ 
ten auch noch etwas mehr, wenn ſie fuͤr 
mich arbeiten ſollten. Meine Waͤſche zerriß; alle 
fuͤnf Tage mußte ich auf die Wacht, und bey al⸗ 
lem dem entfuhr mir nie ein klagendes Wort. 
War mir doch, bey Hunger und Kummer wohler, 
als bey meiner Mutter und dem Herrn Bruder 
Wilhelm, meines resp. Herrn Vormund. Meine 
Loͤhnung beſtand alle fünf Tage in zehn Groſchen. 
Damit wurden zwey Mahlzeiten beſtritten; am 
dritten trocken Brod geſpeiſt; am vierten Schleen 
abgebruͤht mit heiſſem Waſſer, am fuͤnften richtig 
gehungert. O du koͤſtliche Frucht, du goͤttliches 
Geſchenk fuͤr arme hungrige Menſchen, du edle 
Patate *), wo warſt du damahls? In ganz 
Teutſchland, aber nicht in Polen! Hätte ich dies 
ſe gehabt; ſo war ich ein Fuͤrſt. Doch blieb ich 
geſund und wuchs heran, wie eine Ceder auf Li⸗ 
banon. — Und du, verfluchter Stolz, Eigenfinn. 
oder Ambition, die mir nicht zulteß, jemand um 
etwas anzuſprechen, warum uͤberwandeſt du in 
mir Hunger und alle Leiden, die mich druͤckten, 
und erlaubteſt mir nie, meine Noth jemand zu 
klagen oder nach Hauſe zu Pe" um a Keen 
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Derft, ein braver Dragoner, mein Landsmann, 
trat einmahl in die Wachtſtube, da ich eben Ges 
freyter war, mit der Ankuͤndigung: Ich habe ge⸗ 
ſtern einen Haſen geſchoſſen; er ſteckt ſchon am 
Spies; wer will mir ihn helfen verzehren? Alle 
riefen laut und boten ſich an. Nein, ſagte er: 
Auf euch iſt's nicht gemuͤnzt, und ich — der ich 
damahls hungerte wie ein Wolf — konnte mich 


nicht entſchlieſſen, nur einen Spaß daraus zu 


machen und ſeine Einladung anzunehmen, weil es 
nur zu deutlich ſchien, daß er mich meynte und 
ich meines Magens trauriges Beduͤrfniß nicht blos 
geben wollte. So gieng es auch in meinen Quar⸗ 
tieren, wo oft gutherzige Weiblein meine Um⸗ 


ſtaͤnde witterten und mir ein Schuͤſſelchen mit Ka- 


puſta (?) und Speck auf meinen Tiſch ſetzten; 
welches ich nie anruͤhrte, ſondern mich anſtellte, 
als ob ich in einem andern Quartier mit einer 
Kameradſchaft ſpeiſte. Das war nun freylich 
uͤbertrieben und, wie ich ſelbſt bekennen muß, 
Narrheit — aber was kann der Narr BR er 
er ein Marr ey a4 


S lebte ich; mein Geiſt bleb date mun⸗ 


| ter wenn gleich der Koͤrper litt; und daß es 


beſſer mit mir werden wuͤrde, war eben nicht in 


meine Seele geſchrieben. Ich ließ es darauf an⸗ 
kommen. Indeſſen hatten meine Kenntniſſe und 


witzigen Einfälle: meinen Kameraden Reſpekt für _ 
mich eingepraͤgt und bey den meiften Zuneigung. 


Was aber das Schlimmſte war — nicht ein Buch 
zum Leſen! So ſind drey Jahre meines Lebens 


— 
—— 
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verfloſſen, die beſten leider! ohne Nahrung fuͤr 
den Geiſt und mit ſehr ſchmaler Nahrung fuͤr den 
Leib. Nicht einen Teutſchen Kalender konnte ich 
auftreiben. Ein wenig Polniſch lernte ich; und 
das iſt Alles. Doch, auch das Gute will 
ich nicht verſchweigen, eine, und zwar nach der 
Wirkung, die ſie auf mich machte, die froͤlichſte 
Begebenheit in meinem ganzen Leben muß ich er⸗ 
zaͤhlen, wenn ich ch nur recht gut Mile 
koͤnnte. 1 l . 0 

ane Fi 1621 
Im St 1756 war ich ni der abt 
So in Warſchau und duldete viel von Hunger, 
Hitze, Mangel an Waͤſche, und der Krankheit mei⸗ 
nes Pferdes, das ſehr in Druſen lag. Da hat⸗ 
te ich an einem Sonntage noch einen einzigen 
Szosdak d. i. 6 Kreutzer zu verzehren, und gieng 
damit ganz langſam, denn es war ſehr heiß, nach 
der Krakauer Vorſtadt, wo eine Garkuͤche ſeyn 
ſollte, die meiner Baarſchaft angemeſſen war. 
Der Koͤnig war damahls in Warſchau: man durf⸗ 
te daher nicht den gewoͤhnlichen Weg durch das 
Saͤchſiſche Palais gehen. Ich ſchlich alſo durch 
einen Umweg, in der Gegend, wo jetzt die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche ſteht, und ſahe da ein feines 
Haus, jedoch nur mit dem Erdgeſchoß, mit zwey 
groſſen Zimmern einander gegen über. Ich hatte 
damahls ſchon 78 Zoll Saͤchſ. Maas; denn von 
1757 da ich 18 Jahre alt war, bin ich nicht 
mehr gewachſen, ſondern mit 80 Zoll Saͤchſ. oder 
6 Fuß Preuſſiſch ſtehen geblieben. Alſo konnte 
ich gar ſchoͤn durch die Fenſter dieſes Hauſes, 
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welche offen waren, in jedem der zwey Zimmer 
eine lange gedeckte Tafel erblicken, auf der aller⸗ 
ley Geſchirr ſtand, auch Konfekt und Kuchen. 
Indem ſich meine Augen an dieſem Anblicke wei⸗ 
deten, kam ein Mann an die Thuͤr, und redete 
mich an. Wollen Sie etwa ſpeiſen, Herr Ka⸗ 
det? Kommen Sie nur herein. Nun ſchien mir 
der Mann ein Traiteur; und ich antwortete: Ja 
— einen Teller Suppe und ein Stuͤck Fleiſch 
möchte ich wohl gerne haben. ” Kommen Sie nur 
naͤher, Sie ſollen bedient werden. Ich gieng 
ganz furchtſam mit meinen 6 Kreutzern hinein; 
und ſiehe! in einem Augenblick ſtand ein groſſer 
Suppentopf mit einem ſilbernen Vorlegloͤffel vor 
mir; dann kam Rindfleiſch und 5 oder 6 Spei⸗ 
ſen, ehe ich dazu kommen konnte zu ſagen, es 
ſey mir zu viel. Nota bene; er hatte mir mei⸗ 
nen Namen abgefragt; und da ich endlich zum 
Proteſtiren gelangen konnte, antwortete er kurz: 
Ihre Einwendungen helfen alle nichts, Hr. v. B., 
Sie haben Eſſen gefodert, und Sie muͤſſen effem 
Hier iſt kein Haus, wo man nur mit 1 oder 2 
Speiſen vorlieb nimmt u. ſ. w. Der dienſtferti⸗ 
ge Herr Traiteur hatte inzwiſchen brav Bier ein⸗ 
geſchenkt, und nun kam noch eine Flaſche Wein, 
die er in meiner Gegenwart öffnete; und da hat⸗ 
te ich kaum ein Paar Glaͤſer im Leib; ſo wurde 
ich laut und ſagte: Wer zum Teufel wird Ihnen 
das Alles bezahlen? Sie ſehen ja wohl, daß 
ſich meine Baarſchaft nicht weit erſtrecken kann! 
»Ja, da ſieht's uͤbel aus. Ich will gehn und 
Ihnen was Gebackenes hohlen; denn ich muß 
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ohnehin meine Gaͤſte in einem andern Zimmer be⸗ 


dienen; und da rathe ich Ihnen, machen Sie ſich 
in der Stille fort, und kommen Sie nur alle Tas- 


ge um 1 Uhr; Sie werden allezeit Ihr Kouvert 


finden; auch einen Kameraden koͤnnen Sie mit 


bringen, wenn er ſo guten Appetit hat, wie 
Sie. Aber, Herr, wie kommen Sie zu ſo viel 
Gaſtfreundſchaft für mich? — Haben Sie nies 
mahls zu Hauſe von einem gewiſſen Helwing ge⸗ 
hoͤrt? — Nein. — Freylich iſt dies alles vor 


Ihrer Geburt geſchehen. Ihr Herr Vater hat 


mich, als eine Waiſe, von Gaſſenbuben aufge⸗ 
nommen; ich habe Leſen und Schreiben mit Ihren 
Bruͤdern Fritz und Ernſt gelernt, bin endlich foͤrm⸗ 
lich Lakey im Haufe geworden. Ihres Herrn 


Vaters Bruder, der Vice-Praͤſident, kam eins 


mahl nach Weyda; ich gefiel ihm, und wurde 
ihm überlaffen. Von da kam ich als Hoflakey 


an den Hof; der bin ich eigentlich noch, und ha⸗ 
be den Abhub der koͤniglichen Tafel gepachtet, 


d. i. alle Speiſen, die abgetragen werden, uͤber⸗ 


nehmen meine Leute und tragen ſie hieher; und 


nach 3 Uhr kommen faſt alle Hofbediente uͤber 


der Lioree, und ſpeiſen hier nach Akkord. Sie 


werden das ſehen ; denn ich verlaffe mich darauf, 
daß Sie alle Tage kommen; und ich folgte, und 
freute mich des Freundes, von dem ich nichts mehr 


habe erfahren koͤnn 'n, fo viel n ich mir sin 


deshalb gegeben habe. 


Dies iſt aber auch das selanige Bde, dag 


mir aufgeſtoſſen iſt, ſeit ich in Polen war. Im 
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November 1756 kam die Ordre zum Marſch, 
und zwar zu der kaiſerlichen Armee; und vors 
erſte in die Winterquartiere in Ungern. Da kam 
ich in das Trentſchiner Komitat, in ein prote⸗ 
ſtantiſches Dorf, das Widrne heißt, bekam nichts 
umſonſt, weil ich nicht, wie die andern, die 
Bauern drum anſprechen konnte, war aber doch, 
was die Koſt anbelangt, beſſer dran, als in Po⸗ 
len. Im J. 1757 zu Ende des Aprils oder An⸗ 
fang des May wurde ins Feld marſchirt; und 
nun giebt es viel zu erzählen. 


Bey Proßnitz wurden zuerſt Zelter aufge 
ſchlagen; welches ich noch nicht geſehn hatte. 
Da war groſſe Noth; denn ich war ſchon ganz 
matt von Hunger. Doch fuͤhrte mich das Gluͤck 
zum Feldprediger Reichel, der mich bat, ihm et⸗ 
was abzuſchreiben, und mir einen Gulden dafuͤr 
bezahlte, der mehr Werth bey mir hatte, als 
hundert Gulden zu anderer Zeit wenn mein Ma⸗ 
gen befriedigt war. 


So gieng es bis zu der Bataille bey Collin. 
Aber vorher paſſirte etwas, welches die Baſis 
zu meiner Beförderung legte. Man crinnere ſich 
noch meiner Schulbegebenheit mit dem Plutarch. 
Ich bin geduldig und ſtill bis zu einem gewiſſen 
Punkte: wenn der aber eintritt, dann bin ich 
nicht Herr uͤber mein Maul; wenigſtens entwiſcht 
mir da oͤfters eine Exklamation ganz unvorſaͤtzlich 
und unwillkuͤhrlich. Wir ſtanden bey dem Nada⸗ 
ſtiſchen Korps und ſollten, wo mir recht iſt, dem 
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Herzog von Bevern einen Transport abnehmen. 
Dieſer ließ aber ein Dutzend Kanonen aufpflan⸗ 
zen, gerade auf unſere vier Saͤchſiſche Regimen⸗ 
ter und, anſtatt gerade vor zu attaquiren, ſtan⸗ 
den wir ſtill und ertrugen dte Verwuͤſtungen des 
groben Geſchuͤtzes, das Pferde und Menſchen hin⸗ 
weg raffte. Da fuhr mir laut der Ausdruck her⸗ 
aus: Um Gottes Willen, warum geht's denn nicht 
vorwärts? — und dieſe Paar Worte hatte der 
damahlige Oberſt, nachmals General Goͤßnitz ge 
hoͤrt und zu meinem Beſten im Gedaͤchtniß be⸗ 
baten; wie das Weitere zeigen wird. 


Was für Fatiguen ich noch vor Ai Colliner 
Schlacht erduldet habe, wuͤrde den Leſer wenig 
erbauen. Ich ritte in dieſe Bataille nicht herz⸗ 
hafter, als jeder andere, mit einer gewiſſen Gleich. 
guͤltigkeit, die mein leerer Magen bewirkte. Weil 
es aber hier auf ein hiſtoriſches Faktum an⸗ 
kommt, davon ſchon viel geſchrieben worden iſt, 
das aber keinen Augenzeugen mehr aufweiſen 
kann, als nur mich, der ich das, was ich er⸗ 
zählen werde, mit dem theuerſten Eide be ſchwoͤren 
kann. Am ten Junti 1757 defilirten wir Tag 
und Nacht, Gott weiß, wohin und zu welchem 
Zweck. Wenn ein Dragoner eingeſchlafen war 
und ſein Pferd ruhte aus; ſo war vtelleicht ſein 
Vormann ſchon 50 oder 60 Schritte weiter, und 
das machte in der Nacht viel Verwirrung. End⸗ 
lich marſchirten wir hinter einer geſtreckten An⸗ 
hoͤhe auf und ſtanden da ruhig. Die Bataille 
war angegangen; die Infanterie feuerte auf ein⸗ 
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ander, ohne daß wir es in Reihe und Gliedern 
ſehen konnten, mehrere Stunden. Neben uns 
war ein Dorf angezündet, und die Kroaten trie⸗ 
ben den Feind mit vielem Vortheil zuruͤck. Es 
mag ſeyn, daß ich die Sache nicht verſtehe, aber 
mir thut es in der Seele weh, daß Laſcy dieſe 
Kroaten civiliſirt hat. Ich weiß aus entſcheiden⸗ 
der Erfahrung, was ſie unſerer Armee waren und 
daß fie in dem ſiebenjaͤhrigen Krieg. mehr bewirkt 
haben, als alle regulirte Truppen. Man darf 
nur die Geſchichte dieſes Kriegs aus der Feder 
Frirdrich des aten leſen, um zu ſehen, wie a 
bar fie bieſem Helden waren ). 


| Run fölget das Faktum lelbſt, das 
ich aber hier nicht wiederhohle, weil 
ich es bereits in den Vermiſchten Nach⸗ 
richten S. 4 u. ff. aus einem andern 
Bretſchneideriſchen Papier mitgetheilt 
habe. In demjenigen, was ich jetzt vor 
mir habe, ſetzt Br. am Ende hinzu: 
Alles das habe ich gehoͤrt, geſehn und wütge⸗ 
macht. Das RR Gott!? 

Mein ganzer Trieb und Sinn war nun aufs 
Beutemachen gerichtet, nicht etwan, um Gold und 


f . Umſtändlicher hat ſich Bretſchneider hierüber erklärt in den 

Vermiſchten Beyträgen S. 103 u. ff. Vergl. Göckingk 

S. VII, wo etwas gegen 5 Behauptung 
erinnert wird. 
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Silber, ſondern um ein Preuſſiſches Kommisbrod 
zu erbeuten, dergleichen ſehr viele auf dem 
Schlachtfelde lagen. Nachdem wir die Infanterie 
durchbrochen hatten, hielt ich mich da noch etwas 
auf bey einem Jaͤger, der ein Officierpferd führe 
te, das ich ihm abnahm: aber ich konnte meinen 
eigenen Gaul nicht zum Stehen bringen; indem 
flog mir eine Kugel dicht am Kopf vorbey, und 
drehte mir den Hut um, der ein eiſernes Casquet 
hatte und unter dem Kinn zugebunden war. Da 
rief ein Dragoner von uns — er hieß Reich — 
ſteh, die Canaille der Jager ſchoß nach ihm! Ich 
ergriff meine Piſtole und ſchoß den Jaͤger durch 
die Schulter, hatte aber kaum losgebrannt, ſo 
war ich von 5 oder 6 Preuſſiſchen Kuͤraſſiren um⸗ 
ringt, die mir gemeinſchaftlich auf den Kopf hie⸗ 
ben, auf dem mein Hut noch ſaß; und ich ſtuͤrzte 
vom Pferd und wußte nichts mehr von mir. In 
dieſem Zuſtande mag ich etwan eine balbe Stunde 
gelegen ſeyn ohne alle Empfindung. Auf einmahl 
erwachte ich, und fühlte ein wenig Schmerzen am 
Kopfe: aber ich war ſtockblind. Welcher Jammer! 
Ich erinnerte mich nun der Bataille, hoͤrte auch 
rechts und links noch ſchieſſen, glaubte, daß mir 
die Augen aus dem Kopf geſchoſſen waͤren, und 
wagte es endlich, daran zu greifen. Da fand ich 
denn zu meinem groſſen Troſte, daß ſich nur Blut 
vom Kopf herab, da ich auf dem Ruͤcken lag, in 
meinen Augen feſt geſetzt hatte, und mit Staub 
zu einer Paſte geronnen war, die ſich ganz ſauber 
abſchaͤlen ließ, und demnach ſah' ich auf einmabl 
wieder, hatte darob eine groſſe Freude, und ſtand 
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auf. Von der einen Seite ſah' ich noch immer 
einzelne, zu 3 oder 4 Mann, und weniger, plans 
keln; und es waͤre unmoͤglich geweſen, ruͤckwaͤrts 
zu der Oeſtreichiſchen Armee zu kommen. Ich 
gieng alſo nach dem Dorfe, wo der König noch 
auf der kleinen Bruͤcke ſtand und Ordres gab; 
und wo an einem Bache die Preuſſiſchen Bleſſir⸗ 
ten verbunden wurden. Ich gieng hinan, ſprach 
mit den Feldſcherern, die mir den Koͤnig wieſen, 
und ſah ihn fort reiten. Es war ſchon faſt Abend. 
Nun gieng ich auch uͤber die Bruͤcke mit den an⸗ 
dern Preuſſen, unter denen bisweilen der Reſt ei⸗ 
nes Regiments, mehr aber noch kleine Parteyen 
und ſehr viel einzelne, Bleſſirte und Geſunde, wa⸗ 
ren. Endlich wurde mich ein Hufaren + Hfficier 
gewahr, der einen Trupp fuͤhrte, und mich exa⸗ 
minirte, ob ich ein Deſerteur ſey? So bald er 
hoͤrte, wie es war, uͤbergab er mich einen Feld⸗ 
webel, der 6 oder 8 Infanteristen fuͤhrte, daß er 
mich mit nehmen ſollte. Da fand ich noch einen 
Kriegsgefangenen, einen jungen Burſchen von mei⸗ 
nem Alter von Kaiſer Huſaren; er hieß Preiß. 
Wir marſchirten zuſammen ganz langſam. Denn 
bey dem Feldwebel und ſeinen Leuten herrſchte 
Furcht und Müdigkeit; und ich erwartete jeden 
Augenblick das Nachſetzen der Oeſtreicher, das ich 
mir ſo gewiß einbildete, als den Tag am Him⸗ 
mel; und was wäre aus der ganzen Armee ges 
worden, wenn dies geſchehen waͤre? 

Wir kamen an ein Dorf. Nun wurde be⸗ 
rathſchlagt, ob hinein gegangen werden ſollte? 
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Der Feldwebel votirte dagegen und meynte, die 
Bauern wuͤrden alle Preuſſen tod ſchlagen; kurz, 
mein Votum galt. Ich erbot mich, mit dem Hu⸗ 
ſaren Preiß in das Dorf zu gehen, weil wir Oeſt⸗ 
reicher waren und Boͤhmiſch verſtanden (denn ich 
konnte Polniſch), um Nachricht heraus zu brin⸗ 
gen, wie es da ausſehe. Dies wurde genehmigt. 
Wir fanden alle Einwohner geflüchtet 5 welches uns 
eben nicht zuwider war. Auf dem Herde eines 
groſſen Bauernhofes war noch Kohlenfeuer; wir 
zuͤndeten Stroh an, durchſuchten das Haus, und 
entdeckten hipter aufgethuͤrmten Stroh eine Thür, 
die uns zu der Milchkammer fuͤhrte, worin Milch, 
Rahm, Butter und ganze Laibe Brod waren, deſ⸗ 
ſen wir eine Proviſion auf die Seite brachten. 
Mein Kamerad Preiß war diſkret, zu unſerm Feld⸗ 
webel mit ſeinem Kommando wieder umkehren zu 
wollen: ich belehrte ihn aber eines Beſſern. Wir 
giengen hinter das Bauerhaus, ſetzten uns ins 
Korn, und ſpeiſten aus einem groſſen Milchnapf 
nach Herzens Luſt; und da ich in meinem Herzen 
feſt uͤberzen zt war, daß die Unſrigen wenigſtens in 
ein Paar Stunden dem Feinde auf den Hacken ſeyn 
muͤßten — denn fo viel Zeit gab ich ihnen zum 
Abfuͤttern; ſo ſchliefen wir ganz ſanft auf der 
Stelle ein, und erwachten nicht eher, als da es 
ſchon voͤllig Tag war: aber noch war kein Oeſt⸗ 
reicher zu ſehen, und nur einzelne Preuſſen zu Roß 
und zu Fuß; davon uns einige Truppe aufjagten 
und zum Weitermarſchiren noͤthigten, aber auch 
wieder von uns getrennt wurden, fo daß wir ges 
gen 7 Uhr in Nimburg eintraten, wo der Koͤnig 
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noch war. Unter dem Thore fragte uns der Un⸗ 
terofficier, ob wir Deferteure oder Kriegsgefangene 
waͤren? und wir waren ehrlich genug, ung zu den 
letzten zu bekennen. Wir wurden fofort in ein 
Haus gebracht, das ein langes Vorhaus hatte, 
oder war es vielleicht ein Stall; genug, es wur⸗ 
den da alle Kriegsgefangene verſammelt, deren 80 
waren. Sie hohlten aus der Scheune Stroh und 
machten eine Streu, auf der wir uns lagerten, 
und erwarteten, ob man uns Brod bringen wuͤrde; 
wovon aber am erſten Tag nichts paſſirte. Ich 
erwiſchte, wie auf dem Raub, ein Glas Brand⸗ 
wein von einem Goldaten⸗Weibe, und ſchlief ein, 
bekam aber eine Art Wundfieber, weil mich nie⸗ 

mand verband, und mein Kopf hatte doch offene 
Wunden und Kontuſionen. So lag ich in einer 
Betaͤubung bis nach Mitternacht. Da kam mein 
Kamerad Preiß, und meldete mir in's Ohr, die 
Kriegsgefangenen haͤtten ein Loch durch die Scheu⸗ 
ne gefunden, und machten ſich fort. Die Schild. 
wacht gab wirklich wenig Acht: aber ich war 
nicht im Stande, mich nur aufzurichten, phan⸗ 
taſirte und wuͤnſchte dem Preiß gluͤckliche Reife, 
So wie es ſchon Tag war, erwachte ich aus mei⸗ 
ner Lethargle und machte mich auf, das Loch 
quaestionis zu ſuchen. Aber in dem Augenblick 
wurde Generalmarſch geſchlagen, und der Ueberreſt 
der Gefangenen, der noch in 20 oder 24 Mann 
beſtand, von einem Kommando Infanterie uͤber⸗ 
nommen und fort getrieben. Derer in der Nacht 
Entwichenen wurde nicht gedacht, nicht gefragt, 
ob mehrere oder wenigere da geweſen waͤren. 
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Mittags wurde uns Brod und Fleiſch gereicht, und 
nun gieng die Buhlerey um meine werthe Perſon 
an und dauerte bis zum Abend fort. Ich war 
18 Jahre alt und hatte 6 Fuß Preuſſiſch Maaß. 
Der Prinz Franz von Braunſchweig bot mir viel 
Geld: allein, mich konnte niemand uͤberreden, als 
der gute, liebenswuͤrdige Prinz von Preuſſen, der 
mich zu ſeinem Regiment nahm, mit dem ich den 
fatalen Marſch durch die Boͤhmiſchen Gebuͤrge mach⸗ 
te, bey Boͤhmiſch⸗Leipa etliche Tage im Lager 
ſtand, und endlich an dem Tage, da Zittau ver⸗ 
brannt wurde, bey dieſer Stadt eintraf. Da 
waͤre nun freylich viel zu erzaͤhlen von dem, was 
ich ausgeſtanden, von unſerm Gefecht mit den 
Kroaten und von dem ganzen Marſch uͤberhaupt: 
allein, ich muͤßte ſehr weitlaͤufig werden. Ich kann 
zwar uͤber mein Gedaͤchtniß nicht klagen; ich erin⸗ 
nere mich ſo ziemlich aller Begebenheiten der da⸗ 
mahligen Zeit: aber — ich muß auch geſtehen, 
daß ſich leider! auch noch nach funfzig und meh⸗ 
rern Jahren immer noch der Magen und ſeine er⸗ 
duldeten Unbehaglichkeiten mehr im Gedaͤchtniß praͤ⸗ 
ſentiren, als die Publica, die den Leſer angeneh⸗ 
mer intereſſiren wuͤrden. Mit einem Worte, in 
meinem ganzen Preuſſiſchen Dienſt oder bis an die 
erſte Breslauer Bataille war meine Koſt meiſtens 
Kommisbrod. Waſſer und etwas Salz, M. D. 8. 
Waſſer (2), kalte Schale, auſſer auf den fetten 
Feldern bey Liegnitz und ſelbſt bey Breslau, die 
immer in den erſten Paar Stunden rein ausge— 
pluͤndert wurden. Das Gemuͤß iſt dort vortreffs 
lich. Ich muß aber auch eingeſtehen, daß ich den 
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Hunger und die harte Buͤrde einer ſchlechten Koſt 
im Preuſſiſchen Dienſte nicht ſo ſchwer empfunden 
habe, weil der Mangel alle in gleichem Maaſe 
traf. Ich ſah an der Zoͤhmiſchen Graͤnze den 
Prinzen von Preuſſen zu Pferde an einer trockenen 
Semmel nagen, die ee Zähnen viel zu ſchaf⸗ 
fen Witte. 


Nach dem Abmarſch aus der ee. von 
Zittau blieb das Regiment Prinz von Preuſſen 
beym Koͤnige; und da mir, ſo lang ich auf dem 
Erdboden Menſchen erforſche, keiner von meinen 
gleichzeitigen Weltbuͤrgern vorgekommen iſt, der 
meine Verehrung ſo vollkommen beſitzt, als Frie⸗ 
drich der Groſſe; fo muß ich aus den wenigen Ta⸗ 
gen, 0 ich unter feiner unmittelbaren Anfuͤhrung 
geſtanden habe, alles melden, was ich, als ein 
fleiſſiget Beobachter, von ihm ſelbſt wahrgenom⸗ 
men abe 8 


8 Er führte uns dem Felbmarſchel Daun ent⸗ 
gegen, und ließ die Armee aufmarſchiren bey — 
und foderte ſeinen Gegner mit ein Paar Kanonen⸗ 
ſchüͤſſen heraus: allein, es meldete ſich niemand 
gegen über, fo daß wir endlich abmarſchirten. Da 
es ſich nun traf, daß das Regiment Prinz von 
Preuſſen einen Theil der Arriergarde ausmachte, 
und der König den ganzen Tag dieſes Marſches 
bey der Arriergarde blieb; ſo hatte ich Gelegenheit 
genug, dieſen ſeltenen groſſen Mann recht in der 
Naͤhe zu betrachten. Erſtlich hab' ich mit meinen 
Augen geſehn, daß er dieſen ganzen EEE mit 


£ 
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gezogenem Degen machte. Ich habe irgendwo ges | 
leſen, daß Friedrich der Zweyte ſich niemahls mit 
gezogenen Degen gezeigt haben fol. Hier habe 
ich ihn geſehn, wie er mit der Spitze feines bloſ⸗ 
ſen Degens z. B. den Artilleriſten zeigte, wo ſie 
bin feuern ſollten; bey welcher Gelegenheit ich auch 
nur zwen Schritte von ihm hoͤrte, daß er den Ka⸗ 
nonieren, welche auf ein Gebuͤſche im Thal, worin 
Kroaten ſtacken, vom Berge herunter feuerten, zu⸗ 
rief: Haltet ein, die Lumpenhunde fen die Re 
N nicht werth. 1 
Wir marſchirten bis Goͤrlitz unter dem Koͤni⸗ 
ge. Da uͤbernahm der Prinz von Bevern das 
Kommando uͤber das Korps, welches nun nach 
Schleſten marſchirte, und unter demſelben das 
Regiment Prinz von Preuſſen. Bey der letzten 
Wachtparade, ehe ſich der Koͤnig von uns trennte, 
war ich zufaͤllig zugegen, weil ich die Ordonnanz 
hatte bey dem Oberſtlieutenant Schwerin vom Re⸗ 
gimente. Da brachte man vor den Koͤnig ein 
Bauermenſch, die lange Zeit in Mannskleidern bey 
einem Officier als Reitknecht gedient hatte und 
erſt entdeckt worden war. Dev König fragte ſie: 
Warum ſie ſich verkleidet habe? Darauf antwor⸗ 
tete fies Sie habe als Viehmagd bey Bauern ger 
dient und immer ſchwere Arbeit bey ſchlechter Koſt 
und geringem Lohn verrichten muͤſſen; die Reit⸗ 
knechte der Officiere/ die im Dorfe einquartiert 
geweſen, waͤren viel beſſer daran; und da ſie ſich 
auf die Pferde ⸗ Wartung verſtaͤnde, habe ſie, ſtatt 
des ruͤckſtaͤndigen Lohns, 0 eines ganzen 1 | 
) ihre 
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Ihres Brecher Senäguge und ſeh ihm entlau⸗ 
fen, habe auch bald Dienſte gefunden und rei 
vier Jahren bey verſchledenen Saͤchſiſchen und 
Preuſſiſchen Officieren, die ſie nannte und ihre 1 
Atteſtate vorzeigte, gedient und ihre Schuldigkeit 
gut, als ein Mannsbild, gethan, und wäre 
nur durch einen Zufall entdeckt worden da ſie, 
vom Pferde geſchlagen, vom Feldſcherer und ſei⸗ 
nen Gehälfen mit Gewalt wäre entbloͤßt worden. 
Darauf ſagte der Koͤnig: Das iſt nicht wahr. Du 
biſt ein Spion. Herr, füge fie: Ich weiß nicht, ' 
was das iſt: aber ich bin meiner Seele ein ehr⸗ 
licher Kerl, ob ich gleich kein Mann bin! Ich 
* werde dich ins Zuchthaus ſetzen laſſen. — 0 
nein! das koͤnnte ich nicht ausſtehen. Lieber; laſ⸗ 
— Sie mir 25 Prügel aufzählen und ſchicken 
mich zu einer andern Armee, wo mich niemand 
kennt, damit ich wieder dienen kann. — Dem 
König gefiel die Munterkeit des Mädchens‘; die 
nichts weniger als eine Schoͤnheit war. Er rief 
einen Feldjaͤger, der ſie fortfuͤhren mußte; und 
es iſt mir ſehr eee ee fie der Löntg 
ſelbſt zum Spion gebraucht hat. ist reset 
Wag am a ar 8714 ru 1 1 
Winke feld blieb bekan 0 ic bey Big. we 
faben>sie ganze Affaire, und ich insbeſondere, wie 
chnam, ich weiß nicht F ob ſchon tod oder 
noch lebendig, nach Goͤrlitz getragen wurde. Von 
bier aus gieng der Marſch auf den Prinzen von 
Braunſchweig⸗Bevern gegen Schleſten zu. Bey 
Liegnitz ſtanden wir eine Zeit lang, und da war 
es, wo ich den a und gefaͤhrlichſten 
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Tag einge Leben aushalten mußte, Dies war 
die unter der Bezeichnung bey Berſchdorf *) be⸗ 
kannte Kanonade, Der Zweck dieſes fuͤrchterlichen 


Kanonenfeuers iſt noch ein Räthſel. Als es ſich 


Nachmittags anfieng z ſo ſagten unſere Leute, der 


Prinz Karl von Lothringen, der die Oeſtreichiſche 
Armee kommandirte) habe nach der Mittagstafel 


im Rauſche Ordre zu dieſer Ver wuͤſtung gegeben. 
Es war ein ununterbrochenes Kanonenfeuer, dem 
wir, das Regiment Prinz von Preuſſen, und meh⸗ 
rere gerade entgegen geſtellt wurden. Es dauer⸗ 
te etwa vier Stunden, und koͤdete oder verwun⸗ 
dete eine Menge der Unſrigen und den Oeſtrei⸗ 
chern, welchen unſere Kanonen, unter denen wir 
ſtanden; und die uns uͤber den Koͤpfen feuerten, 
nichts ſchadeten. Es war ſchrecklich anzuſehn, wie 
die Leute da zuſammen ſtürzten, wie Arme und 
Beine weg geſchoſſen wurden unter fuͤrchterlichen 
Geſchrey der Bleſſirten. Ich ließ mich verleiten, 
auf meine Sicherheit zu denken, und half einem 
Bleſſirten; den der Arm weggeſchoſſen war, hin⸗ 
ter ein Bauernhaus tragen: aber kaum hatte der 
Feldſcherer feine Hand zan den Bleſſicten gelegt; 
ſo kam eine Kugel durch dies Haus und riß dem 
Bleſſirten auch noch den Kopf weg. Da machte 
ich mich geſchwind wieder zum Regiment. Einem 
Soldatenweib, das eben einem Musketier ein 
Glas Brandwein einſchenken wollte, riß, nur drey 
. 85 nun en eine Kugel den Kopf weg; 
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made n einem Seb ene von uns, der 
en * gelehnt hatte, zer ſchmet⸗ 
terte eme Kugel) DR fpaltete‘, den 
Kopf. — Das en unbeſchreibliches Gaudium, 
= ſich dieſe Schreckensvolle Se ene endigte, ‘pie 
die, die ſich noch gefund umärmen konnten. Der 
— olg war, daß beyde Theile auf die graufamſte 
fe Menſchen e ohe ‚den Fun 
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Von 3 der Marſch A Breslau) 
— Stadt wir ruhig ſtanden bis zum 
zgſten Nobember, da die Breslauer Schlacht vor. 
fiel, der ich aber nicht beywohnte, indem ich 
kommandirt war, Montirungsſtücke aus dem Zeug 
hauſe zu faſſen. Da fand ich fuͤr gt, keines⸗ 
wegs mich an das Regiment anzuſchlieſſen, wel⸗ 
ches in der Nacht durch die Stadt marſchirte; 
een in der Städt welche Tags dar⸗ 
auf mit Kapitulation den Oeſtreichern werzeben 
wurde; da ich denn auch wieder zu meinem Re⸗ 
giment kam und ſehr freundlich aufgenommen wur 
de. Ich harte mich eines Preuſſtſchen Collets von 
der Kavallerie bemaͤchtigt, das mik lieber us 
als die Infanterie Dont, bene mir auch auſ⸗ 
ſerdem manches zu meiner Eguipage aus dem 
Zeughauſe, welches förmlich gepluͤndert wurde, zu 
eigen gemacht, bekam ein Pferd, und wurde in 
die Vorſtadt einquarttet, und zwar bey der Wikk⸗ 
we eines Kraͤutlers die eine blutjunge ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Tochter hatte. Es liegt auſſer meinem Pla⸗ 
ne, die „ Aue mae zu un 
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terhalten: aber in, .diefer iſt, etwas, das meinen 
Charakter auf 35. guten Seite ſchilder“, und wer 
wird ſo was übergeben? Das Maͤdchen liebte 
mich eben ſo, wie ich ſie; welches der ſcharfſich⸗ 
tigen Mutter nicht entgieng. Die alte, ein treu⸗ 
herziges Weib, nahm mich coram, und hielt 
mir folgenden Sermon, der alle Wirkung üben) 
mich hatte. Herr Soldat, Sie ſind, ſo viel ich 
ſehen kann, ein gemeiner Menſch und ich ‚hai 

ein groſſes Vertrauen zu ihrer Ehrlichkeit. Ich 
ſehe wo wohl, daß ich mit aller Wachſamkeit den 
umgang mit meiner Tochter nicht verhindern kann. 
Oenn ſie iſt gebrannt und liebt Sie. Nun be⸗ 
denken Sie, daß Sie das Mädchen nur ungluͤck⸗ 
lich, nicht aber gluͤcklich machen konnen und daß 
Sie eine ganze Familie ruiniren, wenn Sie ſich 
des Vortheils bedienen, den Ste über uns haben. 
Ich bin auch jung geweſen und kenne die Schwach⸗ 
beiten unſres Geſchlechts. Mir ſcheint es, daß 
Sie nicht nur ein edler Mann ſind, ſondern auch 
Verſtand genug haben, um einzuſehen, daß Sie 
die Per ſon, die Sie Ibrer kiebe werth ſchaͤtzen, 
ſo ganz vorſaͤzlich ins Ungluͤck bringen wollen. 
Meiner Tochter, ſag' ich nichts; denn fie liebt 
Sie und, wenn das iſt, da iſt gut predigen!“ 
Geben Sie mir die Hand darauf, daß Sie mein 
Kind nicht ins Elend bringen wollen; und ich vers 
laſſe mich fo. feſt darauf, daß ich euch beyde gar 
nicht mehr beobachten werde. Mir und dem 
Madchen ſchoſſen die Thraͤnen aus den Augen.“ 
Ich gab der Alten die Hand, und verſprach ihr, 
was ich auch e en habe. Hingegen 


ee Hs 
muß ich auch e daß diefes Weib nicht das 
mindeſte Mißtrauen. mehr gegen mich blicken ließ. 
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* Bald hernach, am sten Detember, folgte die 
Bataille bey Leuthen, der ich nicht beygewohnt 
habe, weil ich noch nicht equipirt war. Alle un⸗ 
ſere Bagage rekirirte ſich durch die Stadt. Dies 
ſah ich wohl, aber ich ſah auch, daß die meiſten 
Wagen wieder zurück kamen, und die Fuhrleute 
vorgaben, nicht durchkommen au koͤnnen, weil 
die Preuſſen alles beſetzt Hätten. Das ‚glaubte ich 
aber nicht, und es war auch nicht. In meinem 
Quartier war noch ein Fahnenſchmied vom Regi⸗ 
mente, auch beritten; er hieß Muͤller. Den trieb 
ich heraus, und ſchted mich von meinem ſchoͤnen 
Gaͤrtuermaͤdchen, nicht ohne Thränen. Es moch⸗ 
te 4 oder halb 4 Uhr ſeyn, als wir aus Bres⸗ 
lau ritten. Wir paſſirten eine Art Schlachtfeld, 
wo viele Tode lagen, auch Koffer und Bettſaͤcke. 
Wir hielten nicht fuͤr rathſam, uns dabey auf 
zuhalten, und erlangten gegen 9 Uhr ein ſchoͤnes 
Dorf, wo wir uns in den erſten den beſten 
Bauechof einquartirten. Hier fuͤhlte ich Schmer⸗ 
zen am Knoͤchel und legte mich auf die Streu. 
Etwa nach einer halben Stunde kam der Bauer, 
uns zu verkuͤndigen, daß eine geoffe Armee hin⸗ 
ter ihrem Dorfe aufmarſchire und ſchon die Kom⸗ 

pagniepfaͤhle einſchlage um uͤber Nacht da zu 
bleiben. Da machte ich mich auf und ſchlich mich 
dahin, wo ich fie konnte reden hoͤren, und ſtehe 
da! es waren Defireicher, welche nun kamen, 
um das ganze Dorf zu pluͤndern, und wozu ſie 
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| den Anfang. wirklich machten. Mein Bauer * 
feiner Nachbarn Untergang ſah, fiel auf die Knie 
und bat, ihn zu retten; welches auch geſchah. 
Denn Müler nahm ſeinen Karabiner auf die 
Schulter, ſtellte ſich, als wenn er Schildwacht 
Kine und wies alle Plünderer. damit ab, daß 
der bleſſirte General Noſtitz hier laͤge. Keiner 
unterſtand fi fi, dieſen Herrn zu turbiren. Das 
Haus blieb verſchont, und da die Armee eines 
Tages abmarſchirte, folgten wir ihr bis Groß⸗ 
1 Ka wo unſer Regiment ſtand. Hier uͤber⸗ 
wie der Major Stockmann ein kleines Kom⸗ 
i 60 0 1 und etwas Geld. Dieſe Leute 
führte ich keipnick in Mähren, wo der Stab 
don uten Regiment in die Winterquartiere kam. 
a gieng mir's gut; nur, daß ich nach dem 
deuen Jahr ein hitziges Fieber bekam. Mein 
Birth war ein Schloſſer, der eine junge Frau 
batte, welche dagegen proteflicte, als man on 
ins Spital bringen wollte; und warlich, ſie 
meiner gewartet und gepflegt, wie eine — 
aber doch konnte ſie das nicht verhindern, was 
Ee wide erfuhr. Ich phantaſirte ſchrecklich; und 
' Nacht, da ſie eingeſchlafen und mein 
1 Babriskowski im Bierhauſe wo 
Deier endigt mon. dus MRanri." „ 
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oh 67 0 Un kleinen Gee 1 el mik 
an v uche aten oder Ften Jahre Br weine 
Vater erzähle wurden, war der Säc ana 1 50 
zenraub, der viel fate, für Kind. r hat, 
die lebhafter Eindruͤcke fähig find. Ich weiß ni | 
ob damahls ein kritiſches Saamenksrnlein in | t 
keimte: aber ich erinnere mich noch ganz wohl, 
daß mein Vater mit mir ju kaͤmpfen halte, u un 
einige Zweifel aufzulsfen; wobey er ſich a nicht | 
mit groſſen Vortheil und W 10 1 
Handel zog. Er erzählte z. 3 aß dieſe er 
am Abend des Foſtnachts⸗ Dienfla 98 geſchehen 7 
da eben alle Leute des Fuͤrſten in der Stadt l. 
tenburg in den Wirthshaͤuſern geſchwaͤrmt hätten, 
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Im Verfolge, wie Kunz mit den beyden Prinzen 
in den Wald gekommen ſey, haͤtten ſie uͤber Hun⸗ 
ger geklagt und er ſey mit ihnen abgeftiegen , um 
Erdbeere abzubrechen. D Handl ar doch 
nicht in einem den e Si und Nu 1 ben 5 
Winter war, als mir mein Vater dies site 

und mich die Erdbeere ſebr intereſſitten; fo frage 
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ache — und bekam 5 befriedigende Antwort, 
noch wenig Wee = Eben 88 655 es mir auf 
— ich wi eine eſer ni wingen, mir zu 
Alb, f 4 es iſt wahrlich een 25 an das 
mahls konnt' ich nicht begreifen, was mir erzählt 
wurde, und ich nach der Hand in hiſtoriſchen 
Gehen Fler die dieſen Prinzenraub beſchrieben 

en, ſelbſt las, naͤmlich, daß die Kleider der 
10 hen, zum Andenken in Ebersdorf NB. bey 
Wien in der Kirche aufgehenkt worden ſeyen. Der 
Si, wo fo etwas geſchehen feyn mag, bleibt 
immer eine ſehr gleichguͤlttge Sache: allein, es iſt 
doch etwas auffallend, daß der Vater die Kleider 
RR jungen Prinzen einen ſo weiten Weg bis in 

Ge egend von Wien geſchickt baben ſollte, da 
es doch eigentlich mit dem Aufhenken dieſer Klei⸗ 
15 I ‚andere Bewandniß haben konnte, als 
fie qua tabula votiva zum Andenken irgend 
ein eh gewidmet waren. 
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inet! — Viel leicht well nicht immer 
5 e der Tugend N nmigfeit, an 

Mag doch ein waͤrmer, Heuchler 
175 Schwacher daruͤber ſeufzen! — Mir, der 
ch in meiner Jugend wenig Gutes genoſſen habe, 
ſt das Mean an dieſes Wenige theuer. 
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0 A w . 5 1. portiuncute. . 
| Ons Regiment Chevaux legers, bey dem 
ich bamahls als ein unſelig Mittelding vom Ka⸗ 
det und Gemeinen diente, gehoͤrte dem G. B. 
(Grafen Bruͤhl). Die Leibeſcadron ſtand zu P. 
(Piaseczno), 3 Meilen von W. (Warschau); 
und hier war es, wo ich mein ı5teg, 16tes und 
17tes Jahr verlebte, ohne Bücher, und in man⸗ 
cherley Truͤbſalen: doch auch nicht senza inter- 
mezzo gajo, wie die e e bezeugt. ” 
5 der Nachbarschaft wrden Duarnerb wohn⸗ 

1 eine fremde Wittwe, die ſich auf kurze Zeit 
n kleines Häuschen gemierher hatte. Sie war 
an beſſer gekleidet, als die Weiber der Bür⸗ 
ger und Bauern des Orts, ubrigens aber in den 
umſtaͤnden, daß fie ihr Brod mit gemeinen Ar⸗ 
beiten auf dem Felde und in den Haͤuſern verdie⸗ 
nen mußte. Sie hatte eine Tochter von 15 Jahr 
ren, zu fein fuͤr ſchwere Arbeit. Die Mutter 
ſchonte fie, hielt fie ſehr eingezogen und beſchaͤf⸗ 
tigte ſie nur zu Hauſe mit Naͤhen und Stricken. 
Dieſes Maͤdchen hieß Sophie, war eine Blondi⸗ 
ne mit groſſen blauen Augen, wohlgebruͤſtet, fein 
von Gliedern und zart von Haut — ein rarer 
Biſſen fuͤr einen Kader! — Wir machten uns bes 
kannt mit einander, erſt durch Zeichen und Ge 
berden, darnach mit Worten und Werken, und 
endlich ſo, daß wir gewiſſe Merkmahle verabre · 
deten, woran ich ſehen konnte, ob die Mutter 
zu Hauſe war oder nicht; und doch — blieb un⸗ 
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fer ne: ate auf den, * unt; u ich er⸗ 
zaͤhle, ſehr unſchuldig. Ich liebte das Maͤdchen 
von ganzem Herzen und hatte Reſpekt fur ihre 
Schoͤnheit; auch fehlte mir's an Muthe, weil ich 
kein Geld hatte, und meine Schoͤne weder mit 
Putz beſchenken noch mit veckerbiſſen füttern konn⸗ 
te. Unſere Vertraulichkeit ſchraͤnkte ſich darauf 
ein, daß ſie mich Polniſch lehren und ich ihr 
Buchſtaben mahlen wollte, weil ſie nicht ſchrei⸗ 
ben konnte. Ein Kuß auf dem Raub war alles, 
was ich eroberte. Unterdes lernte ich nicht viel 
Polniſch, und ſie noch weniger ſchreiben: doch iſt 
es noͤthig, zu erwaͤhnen, daß fie mich einſt bat, 
ihren Namen in ein Gebetbuch zu ſchreiben. Ich 
that noch mehr; ich ſchrieb noch meinen Namen, 
Datum und Jahrzahl dazu und umfaßte es gar 
ſchoͤn mit einem Herzen, alles recht nett und 
zierlich. Am ıften Auguſt 1756 kuͤndigte mir 
die Schoͤne an, daß fie am künftigen: Tag abwe⸗ 
ſend ſeyn werde, weil ſie mit ihrer Mutter und 
andern andaͤchtigen Schweſtern ſchon dieſe Nacht 
ach Wiz wallfahrten würden, um die geiſtli⸗ 
chen Fruͤchte des Portiunkulafeſtes ganz fruͤh ein⸗ 
en. Dagegen konnte ich nichts einwenden: 
te aber mein Liebchen Abends mit der 
Mes abwandern ſehen und poſtirte mich zu 
dem Ende an mein Fenſter, wo ich Pre 
vergebens aufpaßte. Endlich erſchien das Toͤch⸗ 
terlein — aber ganz allein. Sie ſchloß die Haus⸗ 
chuͤre hinter ſich zu, verweilte zwiſchen meinem 
und ihrem Quartier mit einer ſichtbaren Schuͤch⸗ 
ternheit und warf manchen Blick nach meinem 


NEE ENTER ICET von ihm TOR" r i565 


— nn a — 


— — 


Senf. er Beefandönken: Bu eilte m ihr 
und erfuhr, daß die Mutter ploͤtzlich krank ge⸗ 
worden ſey (she was in Liquor) und ihr be⸗ 
fohlen habe, ſich an eine Gevatterin anzufehlich 
ſen, die fie mit nach Wen nehmen wurde. Ich 
begleitete ſie zu der Wohnung dieſer Dame, bey 
der ſich mehrere fromme Matronen zur Pllger⸗ 
ſchaft verſammelten: aber zu meinem, und ich 
hoffe, auch zu meiner Sophie Vergnuͤgen, wa⸗ 
ren ſie ſchon alleſammt abgewandert, nachdem fie 
ſich mit Dr. Brown's geiſtreichen Mitteln ge⸗ 
ſtaͤrkt hatten. Was war nun zu thun? — Sie, 
ohne erſt ihre Mutter zu fragen: ich, ohne Ur⸗ 
laub zu nehmen — wir ſchloſſen Arm in Arm 
und wanderten in einer der herrlichſten Sommer⸗ 
naͤchte immer nach Wien zu, hoͤrten vor uns die 

aͤchtige Karavane der Weiber die ſchoͤnſten 
geiſtlichen eieder fingen; und eilten gar nicht — 
fie einzuhohlen. — Wir wurden müde, festen. 
uns — legten uns — Amor bedeckte uns mit 
ſeinen Fluͤgeln, und fo uͤbereilte uns die Mor⸗ 
genroͤthe. — Ich begleitete meine Braut bis M*, 
und kam doch noch zuruͤck, ohne dar man meine 
8 eng ä 

ene ſich nun der 80 Auflug Mehler 
. und es zeigt ſich, wie in den 
Shakeſpeariſchen Schauſpielen, eine Intervalle 
von 33 Jahren. Denn ich ſah von nun an das 
Maͤdchen nicht mehr; ich wurde auf die Stabs⸗ 
wacht in Wer (Warſchau) kommandirt, blieb da 
4 Wochen, ene zuruͤck kam, waren Mut⸗ 
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ter und Dochter derſchwimden⸗ . Sie loten) wie | 
es bieß, bald wieder. gurücfommen: aber wir 
marſchirten im November dieſes Jahrs, als des 


erſten des fiebenjäprigen we: zu der 3 
algen ans 

ch muß z meiner Ener bekennen, 2 
ſch dere, ganze Begebenheit faſt voͤllig aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß verlohr. Der muͤhſelige Feldzug 
von 1757, die Bataillen bey Collin, Breslau 
und Leuthen gaben wenig Anlaß zu ſanften Em⸗ 
pfindungen. Im J. 1759 wurde ich Officer. 


Nach dem Frieden gieng ich in andere Dienſte, 
und das Andenken an dieſe alte Liebe verloſch 


nach und nach fo in mir, daß ich auch ſelbſt, da 


mich mein Schickſal zuruͤck nach Polen führte, 


nicht ein ae map! Bar an wan 3 ber nn 
Lebach a ee Erg 
1 ie 128 Jad inn 15 
Im J. 1789 er 10 nach Verlauf von 33 
Jeg wieder nach WR. Einer meiner vorzuͤg⸗ 


lichſten Wuͤnſche war, das Städtchen P. „in dem 


ich einen Theil meiner Jugend zugebracht hatte, 
wieder zu ſehen. Ein Freund aus W. bot ſich 
an, mich zu begleiten, und ich ſah dieſen Ort 
mit den wehmuͤthigſten Ruͤckerinnerungen. Mein 
Begleiter K' diente mir zum Dolmetſcher. Wir 
fanden noch einen der Wirthe am Leben, bey 
dem ich in Quartier geſtanden hatte, der mich 
erkannte, und mir die mancherley Degebenfelich; 
die das Städtchen inzwiſchen erlebt hatte, 

zahlte. Meine Sophie hatte ich — 
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Aber auf einmahl praͤſentirte 1 meinen Augen 
das Haͤuschen, worin eee hatte, und ſo⸗ 
mit auch die ganze Ge chichte, ut supra. Ich 
fragte den Mann, ob er ſich nicht einer Frau 
erinnere, die mit ihrer Tochter einſt hier in dem 
Haͤuschen gewohnt habe? — Sehr gut, antwor⸗ 
— Bu fies iſt hier in P. geſtorben 
und begraben: aber ihre Tochter lebt noch als 
Witwe, und auch dieſe hat wieder eine Tochter, 
welche an ven reichen Mehlhaͤndler De verheu⸗ 
rathet iſt. Hier in dem groſſen Hauſe, das am 
Ende der Gaſſe ebe koͤnnen ſie Mutter und 
Tochter finden. — Ein wohlgebautes ſchlankes 
Weib kam uns entgegen und fragte in gutem 
Teutſch, was wir begehrten? — Mein Begliis 
ter ließ mir nicht Zeit zur Antwort — er ſtieß 
mich in die Seite, und fluͤſterte mir ins Ohr: 
Herr! das muß Ihre Schweſter ſeyn; es iſt ja 
Ihr leibhaftiges Ebenbild.“ Nun brachte ich 
meine Anfrage vor wegen einer gewiſſen Sophie 
Kone, und dur fte nicht lange fragen; denn die 
Frau fiel mir ins Wort: Ey, das iſt ja meine 
Mutter: Sie muͤſſen ſich aber doch in der ern: 
ſon ieren; denn ſie kann kein Wort Te utſch. 
Man rief fie. — Sie kam — erſtaunte — ben 
te von ihrer Tochter, daß ich es ſey, der ſich 
nach ihr erkundigte, und ſagte kein Wort, ſon⸗ 
N er hohlte das Gebetbuch, worin 
unſere Namen noch wohl konſervirt von meiner 
Hand geſchrieben ſtanden; und ſo waren wir bey⸗ 
de ganz geſchwind im Klaren; moruͤber mein Ben 
gleiter und die junge Frau nicht wenig erſtaun · 
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ten. 1 es war duechnus eine nd Scene, 
zu welcher nur wir beyde den Schlüͤſſel hatten. 
Leider hatte die gute Sophie auch nicht Einen 
Zug von ihren vorigen Reitzen erhalten, und es 
wurde mir gar nicht ſauer, mich des Umarmens 
zu enthalten, welches ſonſt bey dergleichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften in Romanen und wahren Geſchtch⸗ 
ten üblich zu ſeyn pfleget. In Gegenwart der 
Tochter zu weitern Explicationen zu ſchreiten, das 
war nicht rathſam. Wir nahmen die ehemahlige 
ſchoͤne Sophie in unſerm Wagen mit nach W. 
und lieſſen uns da bey einem Glaſe Wein die 
Begebenheiten erzaͤhlen, welche ſich nach unſ rer 
Trennung mit iht ee ee vn ee 
4 RL „hne Ta eee e 
Bi Nicht lange nach dem Tage Portiuneula ſtell⸗ 
ten ſich bey dem armen Mädchen allerley Zuſtaͤn⸗ 
de ein, welche ihre Mutter aufmerkſam machten 
und dieſer erfahrnen Matrone zu weitern Unter⸗ 
ſuchungen Anlaß gaben; wobey ſie gar bald die 
Wahrheit entdeckte. Auch ſie hatte dieſes Toͤch “ 
terlein fo einem Portiuncula⸗Tag zu verdanken, 
und zwar von einem Herrn, der Vermoͤgen ge⸗ 
nug hatte, aber nicht eben ſo —— 
für fein Kind zu ſorgen. Ste ſchlug den ver- 
nuͤnftigſten Weg ein, den eine Mutter in der⸗ 
gleichen Faͤllen ergreifen kann, und bereitete die 
Tochter vor zu dem Mittel, wobey er 
am wenigſten in Verdacht gezogen 

te. Sie reiſeten beyde noch im Bieten Win 
ter in eine entlegene Gegend Polens, wo die 
dran einen Auderwandden ein Oleaſten eines Fuͤr⸗ 


7 


| adeesteis en: wen ihn e Wia 59 


ſten batte. Dleſen mußte ſie u Were daß 
er ſie noch 16 Meilen weiter begleitete in einen 
335 wo die Mutter ſchon ehedem gewohnt und 
viel Bekanntſchaften hatte. Hier wurde der Herr 
Vetter als n DA, her der Tochter ausgege⸗ 
ben, der, n dem indbett ſeiner Frau, alle⸗ 
fan it wießer abhohlen und zu ſich nehmen wurde. 
Er hielt auch Wort, kam zu der geſetzten Zeit) 
hohlte die Familie ab, und fuͤhrte fie noͤch einige 
Meilen, um ſie von dieſer Zeit an ihren Schick⸗ 
ſalen zu überlaſſen. — Hier iſt nun — weltes 
mir um des Leſers willen ſehr leid thut — ein 
Hiatus in Manuscripto; und zwar erſtreckt ſich 
derſelbe auf 6 Jahre, von denen ich ſo wenig 
Rechenſchaft geben kann, als ich fie erhalten ha⸗ 
bez genug, die, wie ich vermüthe, damahls noch 
ſchoͤne Sophie paſſirte nun fur eine Witte, und 
eroberte endlich noch einen Mann, von dem mie 
eben auch nicht viel Ruͤhmliches Mitgerheilt wur 
de. Endlich beſchloß dieſe honekte Familie, ihre 
Reſidenz wieder in P. aufzuſchlagen. Das Frücht⸗ 
chen vom Tage Portiuncula, Antonia oder An- 
tusza genannt, wuchs indeß heran und würde 
fo reitzend, daß fie — Herz eines reichen Mehl⸗ 
haͤndlers ruͤhrte und ihm in ihrem roten Jahr 
angetraut und wohl ber ſorgt wurde. Ihr Stief. 
Pater ſtarb; woran er ſehr wohl that. Antusza 
hatte ſchon wieder 3 oder 6 Kinder, denen nichts 
davon träumte) daß fie noch einen Großvater hate 
ten. Von der ganzen Geſchichte ſollte nun, nach 
unſerer Verabredung, kein Menſch, Dre rens 
K., aas erfaß ruf ne doch kam nach etlichen 
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. 2. Der gerättte Secher. er 2 


. | 
m” Das Städtchen B in Eislefien hat niche | 
Merkwürdiges. Nur die Ruinen eines alten 
Bergſchloſſes „ das der Herzog Bolko erbaut ha⸗ 
ben ſoll, beſchaͤftigten meine Neugierde, als ich 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege durch dieſen Ort mar⸗ 
ſchirte und uͤbernachtete. Ich dachte nicht daran, 
ihn jemals wieder zu betreten. Mein Wirth, ein 
reicher Pfefferkuchenbaͤcker, die man ſonſt Lebzel⸗ 
ter nennt, nebſt ſeiner alten dicken Hausfrau, er⸗ 
wieſen mir nicht nur am Tage meines Aufenthal⸗ 
tes in B. alles Gute und traktirten mich mit Wild⸗ 
prät und Fiſchen, fondern gaben mir auch noch 
Pfefferkuchen und Wachslichter auf die Reiſe. 
Zwey Jahre darnach wurde ich kommandirt, Re⸗ 
monte zu uͤbernehmen, und es traf ſich, daß mich 
meine Marſchroute wieder uͤber B. fuͤhrte. Ich 
hatte mein gutes Quartier noch nicht vergeſſen, 
und da ich täglich einen Unteroffteier zum Quar⸗ 
tiermachen voraus ſchickte; ſo vergaß ich auch 
nicht, auf der letzten Station vor B. anzuordnen, 
daß man mich bey dem gaſtfreyen Lebzelter seine 
quartieren möchte. Meinen Marſch richtete ich fo 
ein, daß ich zu Mittage in — — 
und befand mich ſchon um 11 Ube nicht weit mehr 
von dem Staͤdtchen. — Siebe da! da kam ein 
Mann mit einem Bla Ron mir | 

en/ 
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en nahm ganz ehrerbietig feinen Hut ab, und 
deklamirte eine Art von Bewillkommung, woraus 
ich bemerkte „daß dies mein ehemaliger Haus wirth 
war „der Lebzelter, dem ich für dieſe Galanterie 
freundlich dankte, und mich wichtig genug glaubte, 
zu vermuthen, daß blos meine werthe Perſon der 
Gegenſtand eines ſo hoͤflichen Benehmens ſey. In⸗ 
deſſen nahm der gute Mann ſeinen Platz an mei⸗ 
ner Seite, und kehrte mit mir um, zeigte aber 
in ſeinen Reden und ganzem Anſtande eine ſo groſ⸗ 
ſe Verlegenheit und ein ſo ſchuͤchternes Weſen, daß 
ich ihn dar uͤber fragte. Da wurde er noch ver⸗ 
legener; er wollte reden, nnd brachte nichts her⸗ 
vor. Ich vermuthete alſo, irgend eine Ur ſache, 
die ar bewegen moͤchte, meine Einquartierung zu 
verbitten, einen Todesfall oder etwas dergleichen, 
und redete ihm zu, Feine umſtaͤnde zu machen. 
Hierauf erfolgte ein tie er Seufzer und eine Bit⸗ 
te um eine Prioataudienz, die ich ihm auch ſofort 
in Gnaden gewaͤhrte. Ich ließ meinen Remonte⸗ 
zug langſam forigehn und ritt mit dem Manne 
auf die Seite, wo ſich folgender Auftritt ereigne⸗ 
te. Hospes ſchlug, als wir allein waren, ganz 
furchtſam feinen Mantel aus einander, und praͤſen⸗ 
tirte mir einen ſilbernen Becher, der mit alten 
Thalern und Schaumuͤnzen angefält war, und bak 

mich vor allen Dingen, dieſen Becher von ihm an⸗ 
zunehmen, „weil er ſich n 11 getraue, eher, als 
biebes geſchehen ſey, ſein Anliegen vorzutragen. 
e Ich dachte freylich in N Sinne, „der Menſch 
ji wahnſinnig „doch wollte ich ihn nicht bis zur 
uth * und aernanı einsweilen den Bes 
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cher; 7255 ich folgende Oration anhoͤrte, nicht 
ohne Zittern und Zagen des Deklamators: Mein 
Herr Lieutenant! Sie waren vor 2 Jahren bey 
mir im Quartier, und haben geſehn; daß ich ein 
altes Weib habe, das aber brab und rechtſchaffen 
iſt; ich habe ihm Alles zu verdanken; denn es hat 
mich, der ich ganz arm war, als eine Wittwe 
geheuräthet und mich zum Univerſalerben eingeſetzt. 
Ich erkenne das alles mit aufrichtigen Herzen und 
wollte wuͤnſchen, daß ich auch meine andern Glie⸗ 
der zwingen koͤnnte) dankbar zu ſeyn: aber ich 
weiß nicht, warum ich, trotz meinen Grundſaͤtzen, 
von Tag zu Tage mit den ehelichen Pflichten ſpar⸗ 
ſamer werde und, mit einem Worte, mehr Ver⸗ 
gnuͤgen empfinde „ein junges Mädchen zu umar⸗ 
men, als meine Frau, die doch wahrlich verdient, 
daß ich alles fuͤr fie thue, was ich kann. Nun 
trug es ſich zu, daß vor zwey Jahren, wie der 
Herr Lieutenant bey uns im Quartier ſtanden, ein 
junges Maͤdchen bey uns diente, welche fi ges 
fallen ließ, die ehelichen Pflichten mit meiner Frau 
zu theilen: aber freylich ohne ihren Konſens. Der 
Umgang mit dieſem Maͤdchen fiel in die Epoche 
des damahligen Dur chmarſches. Die Folgen dieſes 
umgangs wurden ſichtbar, und ich der ich nicht 
glauben konnte, daß ber Hr. Lieut. jemahls dieſe 
Gegend wieder betreten wuͤrden, gab ihr den Rath, 
den Hrn. Lieut. als Vater des Kindes anzugeben. 
Das Kind iſt auf dieſen Nanien getauft; niemand, 
auch ſelbſt nicht meine Frau, zweifelt daran. Nun 
kommen Sie — koͤnnen mich ungluͤcklich machen 
auf ewig — bier ſtehe IB als ein armer Sünder 
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und erwarte mein ; Urtheil. — kaſſen Sie Gnade 


für Recht ergehn und” — Was ſoll ich thun? er⸗ 


wiederte ich; das Kind für meines erkennen? Herr, 


daraus wird nichts; und wenn Sie noch mehr Be⸗ 
cher lieferten; ſo wuͤrde ich mich dazu nicht ver⸗ 
ſtehen. Aber, weil die Umſtaͤnde ſo ſind, wie Sie 
erzaͤhlen auſſerdem ein ehrlicher Mann zu ſeyn 
ſcheinen, auch Verſtand haben, wie dieſer Becher 
bezeugt; ſo verzeihe ich Ihnen: aber mit Bedin⸗ 
gungen: Ich will die ganze Sache ignotiten, das 
heißt auf Teutſch: Ich will mich anſtellen, als ob 
ich nichts davon wüßte: nur muß mich niemand 
fragen, oder mir etwa die Geſchichte erzählen: 
Denn in dieſem Falle muͤßte ich die Wahrheit für 


gen und das Huͤrlein, das ſich meines Beyſchlafs 


ruͤhmt, gerichtlich vernehmen laſſen. Zweytens will 
ich eine Schrift aufſetzen, die Sie ab» und un⸗ 


terſchreiben muͤſfen; denn ich muß von Ihnen ein 
ſchriftliches Bekenntniß haben, damit ich den Bas 


ſtard in die Enge treiben kann wenn er ſich un⸗ 
terſtehen ſollte, Anſpruͤche an den angemaßten Va⸗ 
ternamen zu machen. Und ſo kamen wir in dem 
Hauſe des Mannes an, wurden von der Hausfrau 
ganz wohl empfangen, und nit dreſe allein unter⸗ 
ſtand ſich, bey dem Abendeſſen mit boshaften Laͤ⸗ 
cheln des ehemaligen Stubenmädchens zu er waͤh⸗ 


nen, „jedoch ohne Anſpielung auf mich. Daß mich 


Hausherr wahrend der ganzen Zeit meines 
Daſehns nicht aus den Augen ließ, daß er bis⸗ 
weilen blutigen Schweiß ſchwitzte, wenn er be⸗ 
fuͤrchten mußte, daß mich jemand fragen möchte, 
und daß er dos b mit dem Bankert eins⸗ 

2 


* 
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weilen auf die Seite geſchafft Ste ji das kann 
man wohl denken. Ich marſchirte ab, ohne daß 
mich ein Menſch gefragt hat, und paſſirte in dem 
Staͤdtchen B. für den Vater eines Kindes, deſſen 
Mutter ich en gekannt 195 . Vabel 5 


1 


3. Wap 


Diese Erläblung iſt kurz: aber — nicht gut, 
und kann von mir mit nicht eben ſehr froͤhlicher 
Laune erzählt werden. Eine Frau, eben fo Ehren⸗ 
werth wegen ihrer Geburt und ihres Standes 
| und ihrer andern vortrefflichen Eigenſchaften lei⸗ 
det durch die ſe Erzählung, ob fie gleich nicht dar⸗ 
um dargeſtellt wird, um ihr wehe zu thun: 125 
über thut es um ſo 1 


In einen dude wo es rü ent the 
war ich mit einem aus dieſer Caſte bekannt. Uns 
ſere Bekanntſchaft und die endlich daraus entſtan⸗ 
dene Freundſchaft gruͤndete ſich auf die Ueberein⸗ 
ſtimmung unſerer Art zu denken und auf die Liebe 
zum Buͤcherleſen und zu den Wiſſenſchaften. Die 
Frau vom Hauſe, die ſelbſt beleſen iſt, damals ei⸗ 
ne ſehr muntere Dame, voll Witz und Laune, nahm 
Antheil an unſern wiſſenſchaftlichen Unterhaltun⸗ 
gen; und es herrſchte Munterkeit, Vergnuͤgen und 
guter Ton in unſerer Geſellſchaft, wenn wir alle 
drey beyſammen waren. Wie mancher ſchoͤne Som⸗ 
mertag wurde im Wäldchen bey einer Quelle im 
eigentlichen Verſtande genoſſen! und wie mancher 
Abend im Winter vor dem Kamine herrlich ver⸗ 
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lebt! Witz und Laune hatten freyen Anu Es 
waren Tage, die unter die wenigen blen, d. 
Bu mit, Webmuth e 2 db RR © 


en 


Us sont passes, ces jours de leis, 105 
Ds. sont passes,. 17 ne reviendront plus, 


Ich verließ jene Gegend in dem beſten Ver. 
nehmen, 17 0 dieſem würdigen Paare. Kurz nach. 
meiner A breiſe gebahr die Frau einen Sohn. — 
Drey oder vier Jahre vergiengen, waͤhrend Er 
cher wir noch immer einen. freundſchaftlichen Brief⸗ 
wechſel unterhielten: er ech e as ef r 
Wa deaſz ale „ e U. 


Dieſe ſchah bare Frau Weben Andenten mtr 
Lebenslang ehrwuͤrdig bleiben wied, die mir nie 
den geringſten Anlaß gegeben hat, nur zu denken, 
daß ſie na Schwachheiten herablaſſen würde Be 
die ich jederzeit mit der Ehrerbietung behandelt 
habe, die ihren Tugenden gebuͤhrt, welche Tugen.⸗ 
den keiner unerlaubten Vertraulichkeiten fähig. „find, 
— dieſe Frau mußte durch den witzloſen Einfall 
eines ihrer Verwandten in einen Verdacht kom⸗ 
men, der unſere Freundſchaft zerſtͤͤhrte und Bit⸗ 
terkeit in die Ehe brachte. Ein Couſin von ihr, 
ein Bauernluͤmmel an Sitten und Geberden, ein 
Spaßmacher auf Kindtaufen und Hochzeiten, ſonſt 
aber ein Grundherr mit ſchoͤnen Einkuͤnften, kam 
einſt in das Haus, trat ins Zimmer, ſahe das 
obgemeldte Knaͤblein, und rief mit lauter Stim⸗ 
me: das iſt la der leibhafte BK Von 


„66 Mater. zu Bretfän. Biegr von ihm ſelbſt. 


dieſem Augenblick an bemächtigte ſich der Dämon 


des Mißtrauens des Herzens des Herrn vom Hau⸗ 
fe. Vorher war es vier Jahre lang keinem Men⸗ 


ſchen eingefallen, Aehnlichkeit mit mir bey dem 
Kinde zu finden: aber nun — fand ſie jeder frap⸗ 
pant. Das Kind wurde gemeſſen und für ſein Als 
ter ſehr groß gefunden. Vater und Mutter ſind 
nicht fo groß, als ich. Ergo eto. Drey oder 
vier alte Weiber aus der Familie ſtimmten in die 
Meinung des Schalksnarren. Er lachte, und die 
Furie der Zwietracht blies in die Poſaune. Man 


and täglich wehr Aehnlichkeiten. Sind fie wirk⸗ 


lich da; ſo iſt es ein Spiel der Natur, das ich 
bewundere. Ich wuͤnſchte nur, daß die Natur 
nicht auf Unkoſten ehrlicher Leute fpielen möchte. 
Renn , reer e 


In den Augen vieler Menſchen paſſire ich 


nun für den eigentlichen Vater eines edeln Juͤng⸗ 


lings, an deſſen körperlichen Exiſtenz ich fo wenig 


n Murtl, Uber der Tri zur 


Verläumdung und das Vergnügen, Jemanden, der 


beſſer I, Fehler aufbürden zu können“ macht Dies 


fes Mährchen zu ber angenehmsten Unterhaltung 


fuͤr die Nachbaren einer tugendhaften Frau, einer 


gen ſehr heilſam wäre, 


„ 
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Gerechten, die der Buſſe nicht bedarf, welche jeu 
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Mae ſch mann in ſeiner Erfordia Mireratz con- 
tinuata oder Fortſetz. des gel. Erfurts S. 74 u. f. 
berichtet Sebaſt. Schröter, ein Erfurtiſcher Prof. 
Ebr. Linguae erzähle in einem Programm 1648, 
daß in der Nachbarſchaft eine gelehrte Fuͤrſtin * 
geweſen, welche von Ratichio Ebraͤiſch gelernet 
und zu ihrer Uebung das erſte Buch Moſis beſon⸗ 
ders Ebraͤiſch habe drucken laffen, da fie denn taͤg⸗ 
lich mit verſchiedenen Raͤthen, Secretairen und ans 
dern Liebhabern ſolcher Sprache in ihrem Gynae- 
ceo zuſammen kommen, auch ſelbſt den Anfang zu 
leſen und exponiren gemacht, die andern aber 
nach der Ordnung gefolget. Einſt habe ſichs zu⸗ 
getragen, daß der Superintendent in andern An⸗ 
gelegenheiten nach Hofe kommen, da eben die Fuͤr⸗ 
Ein ihr ce Exercitium gehabt * bannen« 


EEE HT 


* Es war die. Anhaltiſche prinzeſſ in Anne. ae die 
auch den Pädagogen Ratich unterstützte. Vergl. oben 
die Rubrik e Nr. 14. 


. 
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hero er in der Verſammlung einen Sitz und ein 
Exemplar in die Hand nehmen muͤſſen. Als ihn 
nun die Ordnung betroffen, er aber nichi fortfah⸗ 
ren koͤnnen; ſo habe die Fuͤrſtin ihn zurecht weiſen 
wollen, aber befunden, daß er das Buch verkehrt 
halte, woruͤber ein Gelaͤchter entſtanden, und der 
Superint. ſich bald darauf zu Tode gegraͤmet, weil 
er hiedurch alle vorher gehabte Reputation eines 
gelehrten Mannes berlohren. 

e 2. | 

„ 55 mehrmals von eefabenen Mäne 
nern gegen die in einigen Teutſchen Laͤndern eine 
gefuͤhrten Conduitenliſten in Anſehung der Civil; i 
diener des Staats geeifert und gezeigt worden, „ 
daß Parteylichkeit dabey unvermeidlich ſey l daß 
folglich die hoͤhern Behoͤrden ſich nicht darauf 
verlaſſen koͤnnen. Mit ihnen ſtimmt Daͤnemarks 
beruͤhmteſter Statiſtiker, der Kameraliſt Thaaru Pr. 
überein, in feiner Daͤniſch geschriebenen Anleitung 
zur Statiſtik der Daͤn. Monarchie, wovon ein 
Auszug befindlich iſt in den Allgem. geographiſch. 4 
Ephemeriden 1816. Febr. S. 185 — 200; wo es 
S. 197 heißt: Die unnüßen und oftbochſt 
ſchaͤdlich en eee Lauten noch 
. 


Zug TR 1788 2 


| geh a Bo 

Der haͤufige Gebrauch der Baͤder entkraͤftet 
und erſchlafft. Die Griechen nannten die Baͤder 
Gaͤrbereyen, weil fie das Gewebe der Haut 


rasen van, 169 


ee 1 für die elegante Welt 
1816. Nr. 68. Es ſey mir erlaubt, hinzu zu ſe⸗ 
tzen, daß viele Menſchen waͤhnen, ſie könnten oh⸗ 
ne den Gebrauch der Bader keiner volkommenen 
Geſundheit genießen und ohne denſelben kein ho⸗ 
hes Alter erreichen. Es giebt aber Beyſpiele für 
das Gegentheil. Ich ſelbſt ſtehe jetzt in meinem 
75ten Lebensjahr, ohne mich je ſolcher Gaͤrbereyen, 
weder warm 8 kalt, ! bedient zu wa ER 


7 . 
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1 fehr gelehrte, jedem Humaniſten woht 
bekannte Reklor Bauer zu Hirſchberg in Schle⸗ 
ſien, der in ſeinen Schriften ſo lange leben wird, 
als man die Roͤmiſche Sprache lehrt „beſaß ein 
auſſerordentliches Gedaͤchtniß. Alle (?) Lateiniſche 
Klaſſiker wußte er dermaſſen auswend dig, daß er 
ſich beym Erklaͤren derſelben nicht nur keines Bu⸗ 
ches zu bedienen pflegte, ſondern ſogar zu jeder 
Zeit ein Kapitel oder einen Satz, „ deſſen Zahl 
man ihm angab, herſagen konnte. Dabey waren 
ihm die abweichenden Leſearten nichts weniger als 


fremd. Sein vortreffliches Woͤr ter buch und ande⸗ 


re Schulbücher ſo reichlich fie auch mit Citaten 


verſehen find, ſchrieb er ganz (2) aus dem Kopf 


nieder, ohne ſich durch weitlaͤufige Sammlungen 
dazu vorbereitet zu haben. Es war ein gutdenkender, 
munterer, origineller Mann. Nie konnte man ihn da⸗ 
hin bringen, daß er ſich bey der Mahlzeit des Meſſers 
und der Gabel bedient haͤtte, indem ihm ſeine Haͤnde die 
natuͤrlichſten Werkzeuge zu ſeyn ſchienen. Von fels 


* 
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nen Tagesgeſchäften erhoßlte er fü fü 0 Abends a 
daß er ſich von feiner ganz ungebildeten Koͤchin 
die fadeſten Romane vorleſen ließ, da er ſich denn 
des lauteſten Lachens uͤber die Abgeſchmacktheiten 
derſelben, wie uͤber die Verlegenheit ſeiner Vorle⸗ 
SEEN bey fremdartigen Namen nicht enthalten konn⸗ 
Allgemein war er belieht, ſowohl bey ſeinen 
MWirgern als bey der Jugend, welche zahlreich 
herzu ſtroͤmte „um ſeines Unterrichtes zu genießen. 
Friede ſey mit ſeiner Aſche! Reiſe durch einen 
Theil von Sachſen und Dänemark in 
den legtoerfloffenen Jahren (Altona 1813. 
95. S. 20 u. If | 


4 
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In einem, aus dem Franzoͤſiſchen aberſetzten 
Roman: Lorenz Marcel oder der 1 
ohne Vorurtheil (Potsdam 178109 Th. 1. S. 
12% U. f. fand ich eine Art von Prophezeihung 
von dem in der neueſten Zeit vollzogenen Saͤku⸗ 
lariſtren der Kloͤſter c. Es wird dort gedichtet, 
ein wohlgeſinnter Moͤnch habe mit dem Helden des 
Romans, der ſich in einem Kloſter aufbielt und 
halb und halb entſchloſſen r war, dort in den Benedikti⸗ 
nerorden zu treten, eine Unterredung gehalten und ihn 
vom Kloſterleben abgerathen. Da ſagt er denn 
unter andern: Denken Sie ja nicht etwan, als 
wenn na | in unſerm jetzigen Set 195 


a 


Bez 


9 Die Zeit der erſcheinung des Originals iſt mir ums, 
dehnt 5 N 2 
} N 1. 
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von allen Seiten ı ein Geſchrey wider unſere Reich⸗ 
thuͤmer und unſern Ehrgeitz erhoben haͤtte. Tau⸗ 
ſend Federn haben ſich bemuͤhet, uns ſo zn ſchil⸗ 
dern, als wir das ungluͤck haben zu ſeyn. Der 
Haß gegen alles, was Mind heißt, hat aller Her⸗ 
zen gewonnen. Man behandelt uns als Faullen⸗ 
zer, als eine gefaͤhrliche Brut. Man wirft uns 
die groben Diebſtaͤhle vor, wodurch wir uns berei⸗ 
chert haben; unſere Geſchicklichkeit, alle Güter an 
uns zu ziehen; die falſchen Anſprüche, deren wir 
uns bedient haben / Familien zu pluͤndern. Die 
Wahrheit ſelbſt wird hier mit Lügen vermiſcht; 
denn durch Uebertreibung der Sache hat man 
uns Verbrechen zugeſchrieben, die wir nicht began⸗ 
gen, und Ungerechtigkeiten, deren wir uns nicht 
ſchuldig gemacht haben. Das Reſultat alles die⸗ 
ſes Geſchreyes und aller wider den Moͤnchsorden 
herausgegebenen Schriften lauft dahin aus, die 


Maͤchte zu bewegen, ſich unferer Güter zu bemaͤch⸗ 
tigen und uns das bloſſe Nothwendige zu laſſen, 


den Eintritt in den Orden Be 0 Edikte zu 1 


ei 98 75 Ai hundert Jahre zu Eads ge⸗ 
hen, Stiftungen, welche der K Kirche fs 
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viele Ehre gemacht haben, völlig zen 


tilget feyn mögen uf, mr 


Bey dieſer Gelegenheit ſey mie Walt, eine 
PER die ich beym Leſen dieſes eben fo lehr⸗ 
reichen als unterhaltenden Romans ſchon vor ge⸗ 


e Zeit gemacht und gern an den Mann ges 


| * 
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bracht Hätte, hier mitzutbeilen. Im sten Kapitel des 
aten Theils S 133 wird ein luſtiges Hiſtoͤrchen von 
einer ſehr leichtglaͤubigen, aber ſehr reichen Betſchwe⸗ 

ſter zum Beſten gegeben, welche von zwey Betruͤgern, 
die ſich für. die Apoſtel Paul und Peter ausgaben, 
gepzelt wurde. ander las ich in einer Mun; 
wo ib nicht irre, unter den e e 
ten — dieſelbe Erzählung, faft mit denſelben 
Worten, als von einer in Kopenhagen wirklich 
geſchehenen That. 1 dies nicht drollig? Wo 
ich es zuerſt geleſen hatte, fiel mir bald ein: were 
gaß aber die Nummer des Morgenblattes mir an⸗ 
zumerken; und ſelbſt auf den Jahrgang kann ich 
mich nicht mehr entſi nnen. Vergebens ſah ich die 
Monatsregiſter ſeit 1813 nach. Hierbey dacht ich 
an den ſchon ſo oft geaͤuſſerten Wunſch, es moͤch⸗ 
ten 8 uͤber or etc dernen Anhalter 
werden. Wie ungähligemapl, bermißte ich ein ſol⸗ 
ches über die 37 Jahrgänge des Wielandiſchen 
Merkurs! und wie viel Zeit erſparte mir das 
von Nicolai auf die uneigennüͤtzigſte Weiſe geliefer⸗ 
te Namen⸗ und Sachenregiſter uͤber den Allgemein 
nen Litterarifchen Anzeiger und deſſen Fortſetzungen: 
die litterariſchen Blätter und den neuen litt. Ans 
zeiger! Otes iſt auch derſelbe Fall mit dem Bie⸗ 
ſteriſchen Regiſter uͤber die Neue Berliniſche Mo⸗ 
natsſchrift von demſelben gelehrten, die Litteratur g 


auf mehrfache Art foͤrbernden Buchhaͤndler. re 


d a ur dies nicht a wie der alten geſchab - 


I Mae 
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er alle dieſe Wünfche koͤnnten befriediget 
werden, wenn ſich Jemand entſchloͤſſe, das im J. 
a 1790 von dem Litterator ohne Gleichen, dem wuͤr⸗ 
digen Hrn. Profeſſor Er ſch, dem man aber fetzt 
dergleichen nicht zumuthen darf, herausgegebene 
Repertorium uͤber die allgemeinen Teutſchen Jour⸗ 
nale fortzuſetzen; oder auch das von dem verſtor⸗ 
benen Rektor Beutler zu derſelben Zeit geliefer⸗ 
te Allgemeine Sachregiſter uͤber die wichtigſten 
Teutſchen Zeit und Wochenſchriften, mit einem vor⸗ 
ausgeſchickten hoͤchſt ſchaͤtzbaren raͤſonnirenden Vers 
zeichniß aller von 1700 bis 1790 erſchienenen 
periodiſchen Blätter mit Litterarnotitzen. 


ae heiße Prosiforifd? 


. Wort iſt von ſehr verſchiedenet/ aus 
gedehnter Bedeutung, von groſſer Wichtigkeit und 
Kraft. Beſonders brauchbar und ausdrucks voll, j 
in öffentlichen Verhandlungen und bey allen uner⸗ 
warteten oder ſtrengen, nicht leicht zu rechtferti⸗ 
genden Maasregeln der Regierungen. Die Fran 
zo. Revolution, und beſonders die Franzoͤſ. Auto⸗ 
ritäten in den fruͤhern Perioden der, weiland re⸗ 
N publikan. Regierung, ſetzten dieſes Wort zuerſt in 
Umlauf. In der Folge — theils von bel erha⸗ 

benen Beyſpiel, theils von dem gebieteriſchen 
Drang der Umftände hingeriſſen — fanden es auch 
Teutſche Regierungen bequem, in ihren Verhand⸗ 
lungen, f öffentlichen Verordnungen u. ſ. w. von 
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dieſem ee Worte Gebrauch zu be 


Man haͤlt es in gewiſſen Faͤlen vielleicht ſchon 
fuͤr Gewinn, wenn man gewiſſe Worte, die nicht 


vollkommen, nicht allgemein verſtanden werden, 
die einer Erklarung bedürfen, folglich verſchiede⸗ 
ner Auslegungen faͤhig ſind, fleißig anbringen 
kann. Das Wort proviſotiſch iſt von dieſer 
brauchbaren Gattung. Es wirft Troſt aus, oh⸗ 
ne die Wirkung der ſtrengen Maasregel im ges 
ringſten zu unterbrechen. Es leitet den Blick des 
Tiefgekraͤnkten von der Gegenwart, deren 
Drang er fühlt, auf eine froͤhlichere Zukunft 


— die nie erſcheint. — Der Nationaltenvent 


pluͤnderte die Geiſtlichkeit und den Adel — provi⸗ 
ſoriſch; und zerſplitterte und vergeudete das Ei⸗ 
genthüm der Nation — proviſoriſch. Der Wuͤ⸗ 
terich Robes pierre haßte und verfolgte das Talent, 
wuͤrgte die Tugend, und guillotinirte eine ſchreck⸗ 
lich groſſe Anzahl unfhüldiger Bürger „ Weiber 


— 


und Kinder — proviſoriſch. Das Direktor 


rium berachtete das Gute, beforderte das Boͤſe/ ent⸗ 


Ir das „Verdienfk, beſchuͤtzte Laſter, Verderbt⸗ 


heit, Verkäuflichkeit und Oteberey, pluͤnderte das 


Ausland, und entheiligte jede Verſprechung, je 
des Buͤndniß, jeden Vertrag — probiſoriſch⸗ 
— Sie Krieger, die vom Berge ſtüͤrzten, be⸗ 
ſetzten die Länder der befreundeten Maͤchte, bes 
drängten. friedliche Bürger „ plünderten ihr Eigen 
thum, leerten die öffentlichen Kaſſen, ſchaͤndeten 
die Weiber und e bes Fun BL 5 
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Ein franzöl. Journaliſt, um das non plus 
ultra des Gepraͤnges und der Pracht bey einer 
gewiſſen Feyerlichkelt auszudrucken, ſagte: nach 
dem, was man jetzt geſehen habe, muͤſſe man das 
Wort unmoglich aus dem Franzoͤſ. Woͤrter buche 
ausſtreichen und aus der Franzrſ. Sprache ganz 
vertilgen.“ —. Ohne den Heuchler zu machen, 
wuͤnſchte ich daß die Teukſche Nation, nach 
dem, was wir von dem Wort proviſoriſch er⸗ 
fahren haben, dieſes Wort nie in ihr Woͤrterbuch 
aufnehmen, ſondern es auf immer aus ihrer Spra⸗ 
che vertilgen möge! — ſ. Karl Jul. Lange ns 
Nordiſchen Merkur (Berlin 1805. . 8 . 
N 


Ri 


35 100 den 1 ihres füctigen und 
Mn igen Nationalcharakters wegen recht gram, 
und noch mehr denen Teutſchen, die ihren Geiſt 
lieber nach dieſen laͤcherlichen Geſchoͤpfen bilden 
wollen, als nach den denkenden, maͤnnlich ſchoͤnen 
und zuweilen Engliſchen Britten. — So Wie⸗ 
land in der Zuͤrichiſchen Sammlung feiner Briefe 
B. 1. S. 36 (geſchrieben am 26ſten März 1752). 
Eben daſelbſt iſt wohl unter Herrn Ganskiel 
e iu u 

Was fie. ein eiteles 1 eiendes Stückwerk iſt 
nicht unſere Wetterweisheit? Und nun gar unſe⸗ 
re ee . ros din Bänden metes⸗ | 


* 


176 40 . Reiefriänt 


— 


rologiſcher EN Akademlen * if es no. im⸗ 
met ſo ſchwer vorher zu fagen, ‚ob übermorgen die 
Sonne feinen wird, als es vor einigen Jahr⸗ 
bunderten geweſen ſeyn muß, den Glanz des Ho⸗ 
benzolleriſchen Hauſes voraus zu ſehen. Und doch 
iſt der Gegenſtand der Meteorologie, ſo viel ich 
weiß, eine bloſſe Maſchine, deren Triebwerk wir 
mit der Zeit naͤher kommen können. Es ſteckt kein 
freyes Weſen hinter unſern Wetterveraͤnderungen, 
kein eigenſinniges, eiferſuͤchtiges, verliebtes Ge⸗ 
ſchoͤpf, das um einer Geliebten Willen einmal imi 
Winter die Sonne wieder in den Krebs führte. — — 
Lichtenberg über Phyſiognomik in deſſen 
von Joh. Schwinghamer herausgegebenen witzigen 
und launigen Schriften (Wien 1810. 8) B. 2. 
S. 19. Zuerſt erſchlen die, hier benutzte Schrift 
im J. u Laͤngſt ſchon war die Wetter⸗ 
prophezeihungskunde auch in meinen Augen ein 
äuſſerſt mißliches Ding, ohne Grund und Boden. 

Viele Jahre hindurch verglich ich die in einem 
und demſelben und fuͤr eines und daſſelbe Jahr 
bekannt gewordenen Vorherſagungen, und das Ers 
gebniß lief immer darauf hinaus, daß ſie nicht zu⸗ 
ſammen trafen, ſondern ſich mit unter ſogar ein⸗ 
ander widerſprachen. Ich ee em: er 1 


ee . 


0 und Trotz der vielen dicken, bene 30 Thaler 
Sächſ. koſtenden zu Weimar von 1820 bis 1812 her⸗ 
N ausgekommenen meteorologiſchen Werke des jetzigen 
Profeſſors der Botanik auf der Univerſitat zu peſth⸗ 
Herrn Haberle⸗ g M. 


N 


— Bemübung⸗ ter, winner der Hoff⸗ 


nung, zu dem ſo nützlichen, ſo boͤchſt intereſſanten 


Biel zu gelangen: aber“ tet fort vergeblichen Ich 


will nur beym jetzigen Jahr ein wenig verwe ten. f 


Da hab' ich — die gewoͤhnlichen Kalenperkunden, 
die in gar keine Betrachtung kommen, ungerech⸗ 


net) — nicht weniger, als ihrer funf Kine ; 


liegen: aber ſelten harmoniren ſie. Als ein Bey⸗ 
ſptel will ich nur den Monat Junius des jetzigen 
Jabres (18 18) waͤhlen Der aͤlteſte unter dieſen 
Propheten, die mir bekannt wurden, ein Unge⸗ 
nannter, wahrſaget: Im Jun. werden wir oft 
den Donner rauſchen hoͤren (wie beten ibn ſehr 
ſehr ſelten) / det aber der Fruchtbarlen nicht ſcha⸗ 
bet. — Juch: Immer heitere Tagen A ben ds 
GSewitter, Nachts Regen (beydes ſehr ſele 
ten. Von der bis im die andere Haͤlfte dieſes 


Monats fortwaͤhrenden Hitze, mit Wind und dar 


aus entſtandenen ee, kein Wort). Die Saa⸗ 
ten fieben vortre N agel giebts nur 

in Gee un 15 1 a 85 öpfel: Vom 
Sten bi 2. den ret Jul. Wbt welehe s feucht 
Koln bar richt feucht), nicht mmer age 
8 am (olelmebr: fehr heiß). — Get dun: 1 

Se * und gewittetſchwül, worauf 


Ade ane ee, t oͤfters a Wind. 
Fh o Klare Sommerwinerung 10 131 
456 hne Ant ** 1 225 A 1 ag 0 
6 "N ‚aha 1700 vue ee eee 
Pr Jedoch die nicht ganz zu verachtenden ge 
1 ausgenommen. 
Aare hn ei 4970 x 36 
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jen (letztere feblten). § 162 
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berät mit de — (falſch 15 
14 — 21: Vermehrte Sommerwaͤrme, öfters. Res 
gen und Wind (beydes ſehr wenig). 22 — 248 
Warmes (vielmehr kuͤbles) Sommerwetter mit Nei⸗ 
gung zu Gewitterne wichen 25 bis 28 wird 
ſtuͤrmiſches Regenwetter herrſchend ſeyn (ſehr heiſ⸗ 
ſe Tage, dle ſich erſt am 28ſten mit einem hefti⸗ 
gen Gewitter und darauf erfolgten ſtarken Regen 
endigten). 29 und 30: Klares Sommerwetter, 
mit Neigung zu Gewittern. Dittmar ): 
Nothduͤrftiger Regen (bis z um 18ten nicht ein⸗ 
mp! a ya Mule k. 1d Ku 111 au om’ 
R A 9 ine ane an4 

er Das Er c e oder Lröſtlichſe aler die⸗ 
fer Prophezethungen iſt wohl) daß ſie ſo ziemlich 
hierin übereinſtimmen, der diesjährige: Sommer 
werde ag r Gruchtbarkelt gewähren 
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a 24 bee 8 
genug auf die Erftichung ‚bief der mei 
teens eine gänzliche Impotenz des Geiſes in fp | 
tern Jahren nach fich eee nehmen koͤt 
nen. Iſt er unwiderſtehlich 5 inn los damit. 
Heid) Wieland an Beltatze,um, Pope \ 
würden Dichter geworden ſeyn und wenn der 
Aue geh geſtanden wäre. Allein, man N 
ut ragt nansrhnT)% * em e Baal 


LUA b Rü unt 
*) deſſen Hypotheſe übrigens vorzüglich ückſicht verdient. 
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hmmm. 
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ſehe a Pam ui, 5 e auge Pa Welche 
Natton und welches Zeitalter, möchte man fragen, 
haben etwas, den Stanzen, im Oberon Aehnli 
ches aufzuweiſen, zumal den Schilderungen der 
weiblichen Schoͤnheiten in demſelben? — Lichte n⸗ 
berg un: der vorhin erwähnten Sammlung. e 
witzigen un anner eee Ing 2. S. 3225. 


u 22 — 
33: 13 Ben 
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t o ya end 5 ed ga 
„In England, zumahl in London, leben bun⸗ 
dert mahl mehr und plattere Journaliſten, als 
Oken, der ſeine Einfaͤlle, wenn es ihnen an 
Geiſt fehlte, mit Unter lagen von Eſelskoͤpfen auf⸗ 
ſtutzte. Aber man behandelt dergleichen Menſchen 
ba, wie ſie es verdienen. Man zuckt die Achſeln, 
und laͤßt ſie bey ihrer Poͤbeley. Sind Pitt und 
Fox, trotz aller gegen ſie von den Journgliſten 
ausgeſtoſſenen Beſchimpfungen, um ein Haar klei⸗ 
ner geworden in der öffentlichen Achtung? Mit 
nichten. Aber Pitt und For, find; durch die Preße 
freyheit groͤſſer worden; denn ſie lernten aus den 
urtheilen des Volks viel Gutes. Die Namen der 
Franzöͤſeſchen und Brittiſchen Staatsmaͤnner vers 
breiten ſich, eben durch die Preſſe, uͤber die ganze 
Welt. Von unſern Teutſchen Miniſtern weiß man 
in Frankreich, England, Italien, Helvetien, ja 
in Teutſchland ſelbſt kaum, daß ſie die Ehre haben, 
da zu ſeyn, weil Niemand von ihnen reden und 
ſchreiben darf, als etwa Lobeserhebungen. Aber 
verſtaͤndige Leute nehmen auf dergleichen kLobprei⸗ 
ſungen aus der Feder allerunterthaͤnigſter Diener 
M' 2 


— 
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keine Ruͤckſicht Sie ſind ſo gut, wie gar nit 
geſchtieben. *— Erheiterungen 1818. Th. 4. 
S. 47. Von jeher befremdete es mich wenn 
von der Druck oder Preßfreyheit die Rede war 
— und gegenwartig da dieſer wichtige Gegenſtand 
weit mehr Koͤpfe und Federn, die einander auf 
vielfache Art durchkreutzen, beſchaͤftigt, als jemahls, 
noch in einem hoͤhern Grade — daß man nicht 
das einfachſte Mittel waͤhlt oder anwendet, wovon 
man das Muſter laͤngſt vor Augen hat; ich meyne 
die Grundſaͤtze oder das Verfahren der Engliſchen 
Regierung. Mehr als einmahl wurden zwar auch 
in Großbritannien Verſuche gemacht, die Zeitungs⸗ 
tenfur, welche ſelbſt Teutſche, in Hinſicht auf Preß⸗ 
freyheit liberal denkende und handelnde Regierun⸗ 
gen beybehalten oder ſie zur Aus nahme von der 
Regel machen, einzuſcht anken: allein „zum Gluck 
fuͤr die Engliſche Freyheit mißlang es immer. Faſt 
ſollte man vermuthen, daß es der Brittiſchen Re⸗ 
gierung ente rechter Ernf? getwe ſen ſey / die Frey⸗ 
heit der Preſſe in Anſehung der Zeitungen einzu⸗ 
ſchraͤnken weil die darauf gelegten Abgaben aus⸗ 
nehmend viel eintragen Jaͤhrlich 4 bis 5000 Pfund 
Sterling. Weil man dort das Ding), Zeitungs⸗ 
tenſur genannt, gar nicht kennt; ſo werden in je- 
nen, ſelbſt von Tageloͤhnern geleſenen oͤffentlichen 
Papieren; ohne Anſehn der Perſon — ſelbſt vom 
König: jedoch in Anſehung deſſen mit Behutſam⸗ 
keit — Dinge geſchrieben, auf welche ander waͤrts 
die groͤßten Ahndungen erfolgen würden: Sind 
die Angriffe zu offenbar, und die Beſchuldigungen 
faͤlſch oder n, 4 kann der angegriffene 
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Theil ſich gerichtlich daruͤber beſchweren. In ſok⸗ 
chem Fall wird der Drucker oder Verleger der 
Zeitung zuerſt belangt, und, wenn er den Verfaſ⸗ 
ſer eines Briefs oder eines Zeitungsartikels, der 
ehrenruͤhrig geſchrieben iſt, nicht angeben kann 
um Ahn zur Rechenſchaft zu fodern; ſo wird er 
ſelbſt darüber: geſtraft. “ Indeſſen geſchieht es ſel⸗ 
ten, weil der Drucker doch allerley Aus wege, ei⸗ 
ner gerichtlichen Belangung zu entgehen, kennt 
oder auch, weil viele ſich überhaupt wenig dar, 
aus machen, weil man des Dinges nicht gewohnt 
iſt. Sicher haben, mit mir, von jeher viele Tau⸗ 

ſendeg nicht n begreifen koͤnnen, wie man Buͤcher, 
vorzuͤglich aber Zeitſchriften konfiſcirt oder ver bie⸗ 
tet, oft nur einer einzigen oder einiger Stellen 
wegen, e welche irgendeinem) Groſſen mißfallen. 
Wer denkt in einem ſolchen Fall nicht ſogleich an 
das Nitimur in, vetitum 2 Durch ſolche Berbo⸗ 
te werden erſt viele Menſchen die zus Buch gar 
nicht, kannten deder nicht wußten, es ſtehe etwas 
Verfaͤngliches darin, aufmerkſam und begierig ge⸗ 
macht,; daſſelbe kennen zu lernen. Und, giebt es 
dann nicht Mittel oder Schleichwege genug deſ⸗ 
ſen habhaft. uu werden odere ſich im Nothfall die 
auffallenden Stellen wenigſtenss abſchreibend zu laßt 
ſen. Schon vor mehrern Jahren — ich weiß nicht 
mehr worn prieß ich Autoren und Verleger glück 
lich, deren Schriften verboten wurden, welche wiel⸗ 
leicht Ladenhuͤter geworden waͤren e aber; nun gie⸗ 
rigſt ver ſchlungen wurden n= Das ſicherſte Mit⸗ 
tel demnach gegen Ver laͤumdung · oder Ehrenabſchnel⸗ 
deren iſt wohl dies, daß man die Frevler :geticht⸗ 
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lich belange. Ich ſetze nur noch hinzu, daß die 
Freyhe it der Preſſe in England in der neuern Zeit 
— ungefaͤhr ſeit der andern Haͤlfte des 18ten 
Jahrhunderts — ſogar zugenommen hat. Noch 
vor etwa dreyßig Jahren durften die Parlaments⸗ 
debatten nur kurz und mit vieler Behutſamkeſk. ges | 
druckt werden, ohne die Namen derer, die gere- 
det hatten, zu nennen, oder ſie hoͤchſtens nur mit 
den Anfangsbuchſtaben zu bezeichnen. Auch in den 
Zeitſchriſten geſchah dies. Seitdem fällt alles dies 
weg:“ Alle Namen der Parlamentsglieder werden, 
der Kaͤnge nach, in oͤffentlichen Zeitungen und in 
Magazinen . ı * x bittere Kritiken hinter 
1 Weng dan eee 
n ble 905 zus zun 10 
Weil hier ſo Pr von: der preßfreyheit die 
Rode war; ſo ergreife ich die Gelegenheit, ein 
vor kurzem in einem oͤffentlichen Blatt bekannt 
gemachten Schreiben aus Liefland hier beyzufuͤgen, 
und zwar um ſo lieber da auch daraus erhellet, 
wie ſchlecht, ſelbſt die nuͤtzlichſten und weiſeſten 
Verordnungen des allgemein verehrten Ruſſiſchen 
Alexander in feinem Reiche befolget werden, Hund 
wodurch das, was ich a. N 84 u. 1705 Kerägt 
2 eee wirde nenne 
85 una DRITT 200 5050 >: 
Das herrliche Cenſurreglement * — uon 
| Ph Monarchen wird leider gar nicht beach“ 
tet. Wir werden, wenn es ſo ſortgeht, bald nur 
Kalender und Fibeln zum Leſen uͤbrig behalten 
Was nicht konfiſcirt und verboten wird = immer / 
nachdem man es ſchon bezahlt hat — wird Jahre 
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lang in d der * nſur zuruck gehalten. Es gie! 
Verzeichniß verbotener Bücher. Die Buchhändler 
im ganzen Reiche muͤſſen alles, was ſie erhalten, 
nach Petersburg zur Unterfuchung uud Beprüfung 
ſchicken. Man nimmt weg, und den Reſt erhaͤlt 
der Eigenthümer nicht blos verfpätet, ſondern auch 
berſtümmelt ). Ss leiden ie Unter thanen unter 
80 eee ee gerechteſte Mtarchen, gewiß oh⸗ 
ne ſein Wiſſen und Willen; denn nie hat er ſein 
vortreffliches Cenſurreglement ihre; und oh⸗ 
neh kind feine 1 Geſinnungen allgemein 
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ſte leiſen mußte. dem e 


Bey meiner ſehr weit a a reiteten Bel 
177 15 Bermenun auf Littera 


ke N a bo | | 
mich jetzt im 72ſten Jahre me ines e ſehr oft 


in dem Falle, über die Lebensbeſchreibungen ſol 


2 ** die ich gekannt habe, Ohe! zu ſchrey⸗ 
en. verzeihe es den. Lebensbeſchreibern, die 
ihre 1 Geſchichte erzaͤhlen; denn ſie n 192 
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2 W von dem . 3.3. unter 
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nen Zweck, und der iſt — bey der Nachwelt ans 
ſtaͤndig oder auch mehr als anſtaͤndig zu erſcheinen; 
und da wiſſen ſie gar ſchoͤn, alles auf ihren Zweck 
zu lenken.“ Andere, als dar find Klienten, Ver⸗ 
wandte, gute Freunde und desgleichen, haben auch 
als Lebens beſchreiber ihren Zweck, und bey aller 
Klugheit und Vorſicht, die dieſe Skeibenten ans 
wenden, ſieht doch der Kenner durch den Pelzfleck, 
der ihre Bloͤſſe decken ſoll, und der ehrliche Mann 
läßt die Heiden toben und die Leute vergeblich zes 
den, ſo wiel ſie wollen. Auſſer dem Adam Bernd 
iſt mir noch kein Teutſcher Biograph vorgekommen, 
der ſeine eigene Lebensgeſchichte ganz abſtrakt von 
oͤffentlichen oder heimlichem Selbſtlobe bekannt ge⸗ 
macht haͤtte, und von andern, die ihren Bekann⸗ 
ten den Dienſt leiſteten, ſie in beſondern Werken 
oder in Sammlungen oder auch nur in Zeitſchrif⸗ 
ten zu panegyriſiren, muß man denken: Entweder 
hat's der Autor nicht beſſer gewußt oder nicht beſ⸗ 
ſer verſtanden, oder er hat das Sprüchlerg + vor 
e, gehabt; Larius ut lauer. 

ia 3 — auf 2 Materie durch die Be. 
ſchreibungen , die man. etwan in der Welt von 
Birkenſtock ausgeben wird. Ein Mann, der die 
Alten mit Verſtande geleſen hatte, gut Latein (hrieb, 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Kenner, im 
Studienfache der erſte und wahrhaft fuͤr das Be⸗ 
ſte beſorgte Einſichts volle Mann im ganzen Oeſt⸗ 
reichiſchen Katſerthune — das war er. Sein 
moraliſcher Charakter wird aus dem klar werden, 
was ich hier hiſtoriſch vorzeichne, und ich bin 
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gut dafuͤr, daß mir in ganz Wien niemand wi⸗ 
derſprechen wird und kann, wenn er nicht etwa 
zu denen gehoͤrt, die einen Nebenzweck hegen. 
Einer ſeiner vornehmſten Widerſacher war Son⸗ 
nenfels “), fein Schwager; denn ſie hatten 
zwey Schweſtern zu Gattinnen: aber wahrlich die⸗ 
ſer hat ihn im Angeſichte des Publicums immer 
ſehr ſchonend behandelt: in Schriften, die den 
Dienſt unmittelbar betrafen, war es nicht ſo, und 
was ſie gegen einander geſchrieben haben, liegt 
bey den Akten begraben, und ſieht einer froͤhli⸗ 
nk. aber vielleicht ſeht der minen entgegen. 


Ich wacht e! wit Birkenstock im 
J. 1774 bey dem Kanzler la Roche, dem Gemahl 
der bekannten Sophie. Birkenſtock war ſtolz. Einſt 
traf ſich's, daß wir beyde im Vorzimmer des Ba⸗ 
rons von Btuckenthal, Gouverneurs von Sieben⸗ 
buͤrgen, warteten y bis wir hinein no wurden. 
Der Gouberneur oͤffnete ſelbſt die Thuͤr; B gieng 
gerade auf ihn zu: er ſchob ihn aber ſanft zurück, 
rief mich und ließ mich faſt eine ganze Stunde 
lang nicht los. Dergleichen Warten iſt nun frey⸗ 
lich unangenehm: ich konnten aber nicht dafuͤr, und 
machte vergebens einige Verſuche, zu gehen. Seit 
der Zeit wurden wir kaͤlter gegen einander? ich 
muß aber doch Birk. dabey die Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, daß er in Dienſtſachen, als mein 
Referent, nie Wien, Groll han me laſſen, ‚son 
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ri mich da a, wo ich cache hatte / wacker verthei⸗ 
gte. Raider 

Nun diefer Herr Joh. Melchior v. Birken⸗ 
ſtock hat ſeltſame Fata gehabt, und was ich hier 
von ſeinen Begebenheiten in Mutterleibe erzaͤhle, 
habe ich dem verſtorbenen Hofrath Deiner in 
Frankfurt zu danken, der es aus feinem Munde 
hatte. Sein Vater bekleidete eine Reichs ⸗Charge 
zu Wetzlar, „ich glaube, er war Reichs ⸗Pfennig⸗ 
meiſter , und wird in dem Adreßkalendee von 1760 
wohl noch zu finden ſeyn. Wenn er Reichs ⸗Pfen⸗ 
nigmeiſter war; ſo iſt es kein Wunder, daß ſein 
Herr Sohn in der Folge ein ganz ausnehmend 
groſſer kiebhaber — zum Beweiſe ſeiner echten 
Geburt — von Pfennigen wurde. Alſo dieſer Hr. 
Reichs Pfennigmeiſter heurathete, — wie der ge⸗ 
neigte Leſer wohl ſchon vermuthen kann, — und 
das Weiblein, das gar nicht übel geweſen n 
ſoll, würde ſchwanger, und gebahr? — ja, 
gebahr dieſen Melchior — daber daran find — 
noch lange nicht. — die junge Frau hatte man⸗ 
cherley Zufaͤlle in ihrer. Schwangerihaft ,,u und mar 
unterrichtet, daß die Luſt, welche ſolche Weiber, 
ſo lange fie. in guter Hoffnung wären, bisweilen 
nach einem oder dem andern Dinge bey ſich u 
ten, ſchlechterdings befriedigt werden müßte 
Da bekam denn die Frau Reichs, Pfeunigmeiſter ea 
eine gar ſeltſame Luſt. In Wetzlar, wo ſir wohn⸗ 
ten, war ihnen gegen uͤber ein Beckerladen, vor 
dem ſich oft ein huͤbſcher Beckerjunge ſehen ließ, 
der nach Beckergebrauch ſein Hemde an den Ar⸗ 
men aufgeſtreift hatte; und da geluͤſtere es der 
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Schwangern, dieſen Buben in den Arm zu beiſ⸗ 
fen; zu welchem Ende das ganze Weiber ⸗Corps 
den Becker in die Wohnſtube trieb, und unter 


n 


eingeladen war, ungebeten dazu, und nahm das 
Ding nicht mit dem Vergnuͤgen auf, das die Wei⸗ 
ber von ihm prätendirten. — Kurz, er wollte von 
dieſer Zeit an nichts mehr von ſeinem Weibe wiſ⸗ 
fen, trennte ſich von ihm, und erkannte den jun⸗ 
gen Melchior, als er erſchlen, nicht fuͤr fein Kind. 
So iſt auch die Frau blieben ihr Lebelang, und 
hat die Sorge ihres Knabens allein auf ſich neh⸗ 
men muͤſſen und ihn wohl erzogen. Es kann in 
den Jahren 1779: oder etwas eher geweſen ſeyn, 
als der Reichs Pfennigmeiſter ſtarb. Man fand 
in ſeinem Teſtamente de S Hrn. v. B. nicht er⸗ 
wähnt. Er meldete ſich vor Gericht als, Ex be, 
und hat, fo viel ich weiß, den Prozeß gewonnen. 


Der Sohn hat fein Gluck in Wien gemacht. 
Man hat die eben erjählte Geſchichte der Käiferin 
Mar ie Thereſte, die ſich felbſt auch oft in der gu⸗ 
ten Hoffnung befand, von einer Seite vorzubrin⸗ 
gen gewußt, die ſie zum Mitleiden und zu dem 
Vorſatz bewog, für den jungen Menschen zu dor, 
gen. Seine kaufbahn eröffnete ſich bey det Kids 
nung des Kalſers Joſeph, den er als Hofſekretar 
nach Frankfurt begleitef e. 
Was ſoll ich nun weiter von dem Manne 
ſagen / der ſich an Kopf, Gelehrſamkeit und Kennt⸗ 


0 K ? * 


„gente ö 00 
niſſen — PT die ur 
genoſſen und des Landes Genoſſen, in dem er leb⸗ 
te, erhob? Er war geitzig und wucherte. Da 
ſind ein Paar Beyſpiele!? Bey der Boͤhmiſchen 
Kanzley in Wien iſt ein Hofſekretar, der ſich das 
re Hr. eee erkauft hat. Sein 
angebohrner Name iſt Epſteiner; denn er iſt ein 
Yaaıflri Jude und een eddie Ehriſt!“ Er 
kam im J. 1772 als ein elender Judenbube nach 
Wien, bettelte bey den vornehmen Juden, ſtudir⸗ 
te Mediein, und wurde von Jüͤdiſchen Familten 
mit Freyt n die > 

unter der Na en 4 dame erde 


) fur 3 und wußte Re. der 
| eines Bruders des Herrn Adam Adal⸗ 
bert von Hoͤnikſtein, deſſen Haus jetzt eines der 

ſten unter en Bankiers in Wien iſt / ſo zu des 


naͤchti i BR „daß hfe RR 
1 vermachte, und er bald hernach ſtarb. . Wie 
ſich Epſteiner, nodo von Ankersberg, undankbar 
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keit mit dem Knaben Gehaſi, wurde Hofſekretar, 
und iſt es noch. Er iſt dem Referenten des Mauth⸗ 
faches zugetheilt. Er wuchert — und als Wuche⸗ 
rer bediente ſich Birkenſtock feiner. Da zer fielen 
ſie, wie gewoͤhnlich. Ankersberg hatte 12000 
Gulden Birkenſtockiſches Geld mit 10 pro Cent 
Intereſſe in dem Natorpiſchen Hauſe untergebracht, 
und das fallirte. Ankersberg bewies, daß nicht 
er, ſondern B. der Eigenthuͤmer des Kapitals ſey, 
und er nur Bevollmaͤchtigter. Dadurch kamen die 
Geſchichten vor das Publikum. Ankersberg, der 
auch als ſchoͤner Geiſt glaͤnzen moͤchte, wollte doch 
die Freundſchaft Birkenſtocks nicht ſo ganz verlieh⸗ 
ren, und eilte, ihn mit gutem Rathe von einem 
andern Verluſt zu retten. Er hatte Nachricht, 
daß ein Haus den Bankerot anſagen wuͤrde, wel⸗ 
ches ein Landgut im Linzer Territorium hatte; 
worauf der Werth noch lange nicht intabulirt war. 
Er eilte alſo, dem Hofrath Birkenſt,. zu rathen, 
daß er eilends durch eine Staffette einem Linzer 
Advokaten auftragen moͤchte, ihn mit den 30, o 
Gulden, die er da zu fodern hatte, vormerken zu 
laſſen; und dieſer freute ſich des guten Raths: 
als er aber vernahm, daß die Staffette 60 Gul⸗ 
den koſten würde, balancirte er ſo lange, daß ihm 
einer zuvor kam. — Das iſt eine wahre Anekdo⸗ 
te, die ihn von der Seite des u. und Gei⸗ 
tes san ſchildert. dam + Bun . 
N ni] ne 311 8 7 A 

Birkenſt. 1 eh 5 1 * Tochter 
Antonta, die ein gutes Maͤdchen war, die ich aber 
als Frau nie geſehen habe, iſt in Ftankfuxt an 
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einen Herrn Brentano verheurathet. Der Sohn, 
Hugo, iſt mein Held; und ich wuͤrde, bey allem 
dem, was fein Vater und feine Glaͤubiger von 
ihm fagten , nicht unzufrieden ſeyn, wenn er mein 
Sohn w ire, wenn ich ihn nur von Kindheit an 
unter meiner Aufſicht und Leitung groß, gejögen 
hätte, Sein Hang zur kuͤderlichkeit war eine Fol⸗ 
ge des Geitzes ſeines Vaters. Ich will davon 
nur das eine Beyſpiel anführen. Wenn ſich 3. B. 
einmahl Schulden des jungen Birkenſt meldeten 
und der Vater bezahlte ſie; ſo wußte er zu ſeinem 
Troſte ein Mittel zu erdenken, um einen Theil 
ſeiner Auslage wieder zu erobern. Nachdem er 
mit dem Sohne Zaufenderley verſucht hatte, und 
der junge Menſch, der, bey dem beſten Talente 
und bey achter Applicatton auf Kunſt, Sprachen 
und Wiſſenſchaften, Freyheit liebte und ſie nicht 
zu brauchen mußtes folglich nicht immer that, was 
der Vater wollte, und zwar ſo wollte, daß der 
Sohn es thun ſollte, nur weil es der Vater woll⸗ 
te, der ihn nicht pruͤfte, in wiefern und mit 
welchen Huͤlfsmitteln er zu dem Willen ſeines Va⸗ 
ters zu bewegen waͤre — kurz, nachdem er ſo 
viel Unnuͤtzes mit ihm verſucht hatte, ließ er ihn 
Soldat werden; und dies war gut. Er war kein 
ſchlechter Soldat, avaneirte bis zum Ober⸗ kieute⸗ 
nant. Seine Vorgeſetzten und Jedermann war mit 
ihm zufrieden: aber er machte Schulden; und war⸗ 
um? weil ihn der Vater nicht zu rechter Zeit mit 
Wenigem unterſtuͤtzte und aus vermaledeyten Geitz 
in der Kindheit verfaͤumt hatte, ihn mit dem Gel⸗ 
de befannt zu machen. Nichts iſt rathſamer, als 
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daß Eltern ihren Kindern Geld in Haͤnden laſſen, 
damtt ſie aus eigener nien dem won De 
en kennen lernen. 


Als der junge 557 noch ee war, 175 
te mit fein Vater, er gebe ſeinem Sohne mona . 
lich 25 Gulden Zuſchuß. Der Sohn beſaßte 0 
dies; aber er zog ihm monatlich zehen Gulden a 
fuͤr Schulden, die er bor vielen Jahren für ihn 
bezahlt hatte; und nun hat ſich's ja ausgewieſen. 
Nach dem Tode des Vaters hat man „alte, und 
neue Kreditoren des Sohns citirt „ und es bellef 
ſich die ganze Summe auf 3000 Gulden in Bank⸗ 
zetteln. IR, das ein Objekt für, den Sohn eines 
Mutes 1 der 200,000 Gulden bintetlaſſen hat? 


Nun alſo iſt der Melchior tod und in ſei⸗ 
nem u Seſtattent ft ſind dem Sohne allein 26,006 Gul⸗ 
den, als Fideikommiß vermacht, wovon ihm die 
Schweſter als Univerfälerbin, die Intereſſen zah⸗ 
len oll. Hugo Bitkenſtock wuͤrde, wenn er woll⸗ 
te) ſeinen Prozeß eben ſo gewinnen, wie ihn fein 
Väter gegen des Großvaters Teſtament gewonnen 
bat: aber der Erblaſſer hat ein groſſes Suͤnden⸗ 
regiſter des Sohns der Tochter zur Bekanntma⸗ 
chung hinterlaſſen, deſſen ſie ſich Herten! ee 
Bann er nicht ſchweigen würde. ee 3 er 


Mas, 


Yo Ich kenne dieſen Hugo Lahr ont, 9 liebe 
ihn „mit ſeinen Fehlern, kann, auch unmöglich 
glauben, daß er ‚fo. un verbeſſerlich ſey , wie ihn 
der Vater beſchrieb. Denn er iſt ein eifriger Ans 
haͤnger der Wiſſenſchaften; und dieſe * 

leibt 


* 
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bleibt ben Idderlch te mir ſein Vater ge⸗ 
folgt und ihm zu rechter Zeit eine Frau gegeben 
hg. ee dieſem Vorſchlag wurde der Alte blaß; 
denn dte Unkoſten der Heurath fielen ihm ſchwer 
auf's Herz — die ihn in der Liebe zu ihr zu er⸗ 
halten gewußt haͤtte; ſo waͤre er ide Jetzt 
iſt er ſchen 36 Jahre alt. 1400 1 si 45 
a n na e e Ale 901% 
| Damit nun meine Erzählung bald ein Ende 
erreiche; ſo muß ich melden, daß der Sohn, als 
er kieutenant war, 1300 Gulden Schulden gemacht 
hatte, die der Vater bezahlen ſollte und nicht be⸗ 
zahlte. Sie ſtecken „unter den vorhin erwaͤhnten 
3000 Gulden. Abet ſeinen Sohn. nahm er aus 
ſeiner Laufbahn vom Regimente, f und ſetzte ihn in 
ein sffentliches Korrektionshaus in Wien. Da 
fand man ihn ſo wenig ſchuldig, als ehedem Pon⸗ 
tius Pilatus den, dem er das xeben abſprechen 
ſollte. Man drang darauf, ihn aus dem Hauſe 
zu nehmen, 1 Melchior dem ſich neue Aus ga⸗ 
ben fuͤrchterlich bor Augen ſtellten, war in groſ⸗ 
ſer Verle genheit. Da erbarmte ich mich feinen 
oder vielmehr ſeines Sohns, und empfahl ihn dem 
Fuͤrſten Adam Czartoriski. Der nahm ihn zu fichy 
und equipirte ihn ganz. Denn der alte Herr hat⸗ 
te ihn aus ſeiner eigenen alten Garderobe mit alt⸗ 
vaͤteriſchen Gewaͤndern ausſtafftrt. Ich kann mit 
der Original Korreſpondenz beweiſen, daß ihn 
der Fuͤrſt nur um meinetwillen aufgenommen und 
ihn über ſechs Monate an ſeinem Hofe erhalten 
und 150 Dukaten an ibn verwendet hat. Jetzt 
iſt er Saͤhndrich bey ä Jufanterie, und 
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Ban: Major a wenn ee ‚fekin Vater 
ke der arne kaufpahn weggeriffen: haͤtte. 
4% eee en en rd ee 

Sch kann mich enthalten zu lie, wie 
e e, und ungeſittet ſich der Vater Melchior 
gegen mich in ſeinen letzten Tagen bewieſen hat: 
aber ich kann mich nicht enthalten „folgende un 
felige ZU auf ihn zu machen. 


ed 10 e d een aun e 
ul,‘ ‚age Grabſchrift. i e her 
155 Hier lest der alte She ana)? 13 
= Herr Melchior von Birkenſtock; 5 N ze nr 5 
Darob die Muſen klagen. 12 1 ans Ba: 
115 9 ſchrieb Latein im alten Stil Pr ! a 
2 And fraß und Sof gern, gut und bit 


si 5 Denn er konnt' was vertragen. 150 
Die Wiſſenſchaften liebt' er ſehr: nic e 
wa ee die Dukaten noch viel m mehr 2 ale 
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und gönnte fie nicht feinem, ei 34 
157 Enterbte ihn — und fuhr daun, ut 
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hai, Steinfhrifitlter, ga 10 nad, 10 
Erterbte ſeinen Sohn, und woll An S) 
Auch noch am Styx den Charon prellen 
5 und ihn ſtatt ſeines Br irn ee 


: en d. FEN! * 1095 
Auf Ankeröberg und Compagnie 
Ein Wechſelchen ausſtellen. e 
Da trat Herr Pluto in ſein Amt 5 
und hat an alten Wicht went 9 895 
Zu einem neuen Högenamt |" | 
Daß er muß alte Thaler säbten, 85 
90 Und ſelber täglich fid ch beſtehlen; 
Wie fein Kollege Siſyphus 
f Den Stein ER 1 muß — 3 
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bs a Und, um ihn kräftiger z kränken, gef 
n Wird ‚feine Tochter edel denken, A aM 
1 0 Mig auf des Waters Wegen gehn, F 
Das ungerechte Gut verſcmähn, 9 = 15 
2 4 un. ohne weiteres Verweilen, un? 
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In Jahr 3 tres with det in der Zuͤri⸗ 
chiſchen Sammlung ſeiner Briefe, (B. * S. 62) 
an ben Profeſſor Bodmer: Ich habe gegen alle 
» Ycademien” (univerſitaͤten) » einen groſſen Wi⸗ 
» derwillen, und wuͤrd' es für eine Strafe meiner 
“ Sünden halten, wenn ich die Pflicht haͤtte, ei⸗ 
»ner Menge ungezogener und wilder Juͤnglinge 
»Sachen vorzuſagen, die ſie zum Theil nicht ver⸗ 
»ſtehen, zum Theil nicht hoͤren, oder doch nur 
* hoͤren, um fie ſogleich wieder zu vergeſſen,“ u. 
ſ. w. Und doch uͤberwand derſelbe Wieland ſie⸗ 
benzehn Jahre hernach dieſelbe Sproͤdigkeit, als 
er die ihm angebotene erſte Prof ſſur der Philoſo— 
phie auf der Univerſitaͤt zu Erfurt annahm und 
ungefaͤhr brey Jahre lang mit groſſem Beyfall 
verwaltete! Anfangs wollte es ihm freylich nicht 
behagen: wohl aber in der Folge, als er unter 
ſeinen Zuhoͤrern Juͤnglinge kennen lernte, denen 
es Ernſt und Eifer war, feine von ihm vorgetra⸗ 
gene Lebensweisheit zu benutzen *). Auch noch 


= N 


*) Vergl. Gruber's C. M. Wieland Th. 2. S. 2 u. f. 


E * 


Allerley Bemerkungen 197 


im J. 1759 folglich nur 10 Jahre, vor ſeiner 
Sinnnesaͤnderung ſchrieb er an Zimmermann (ebend. 
S. 338): Mir grauet und eckelt vor academi⸗ 
1 ſchen Lehraͤmtern vz »; und wenn er hinzuſetzte: fuͤr 
die Teutſchen Hoͤſe bin ich zu ehrlich“; ſo wollte 
es bekanntlich in der Folge doch das Schickſal, 
daß er den groͤßten Theil ſeines uͤbrigen Lebens 
an einem Hofe, in Anſehn uud mit Ehre, vere 
lebte. — Sogar noch im J. 1767 ſchrieb er an 
Sal. Geßner (B. 2. S. 276): Aber zu einem 
e , es ſey wo es nur immer wolle, foll, 
ich Rete ee e e Ae wacbene 5 


? + va e 5 
n 2 1 
1 1111 1 1 
* 9 7 5 # . * 
x. * * - 0 5 


10 Wenn Wieland eben beſelbg (S. N. an 
Bodmer sch reibt: »Wie ernſtlich bitte ich Gott, daß 
er Ihnen Poungs Jahre gebe! 1 ſo will ich, meh ⸗ 
rerer Leſer wegen, bemerken, daß dieſer from ⸗ 
me Wunſch erfuͤllt wurde, indem Y. ein Alter ä 
von 84 2 Wes B. eines von 5. Ales e 


r Asia) 
wo W. feinem anfänglichen nee in einem 
Brief an Sal. Geßner Luft macht. Wenn es eben 
daſelbſt heißt, ſein Ruf habe die Anzahl der Studi⸗ 

* bei um die Hälfte vermehrt, d. h. ſie ſtieg von 

1 auf 50 50; ſo muß Schreiber dieſes, der Wieland's 

‚, Kelfege Mr, bemerken, daß die Zahl der Studiren⸗ 

. den damahls nicht unter 100 war, daß ſie aber nicht 

— pe durch Wieland, ſoöndern auch durch Riedel, 

Bahrdt und andere, die eines unbegränzten Beyfal⸗ 
les genoſſen, auf 2 bis 300 flieg. 


9 


16 altertes Bemerrungen. 


„alete Aehnliches geſchah in Anſehung Ana 
tkreons und Gleim's. W. wuͤnſchte (B. 2. S. 342) 
dieſem, er moͤchte ſo alt werden, wie jener; denn 
auch dieſer Wunſch wurde erfuͤllt. Gl. wurde 84 
Jahre alt ' und 27 ‚fon 85 geworden ven 


de 3. AB 
Daß Wieland in jüngern Suhr an r. ue 
Gele ſtark gelitten habe, erhellet unter andern 
| aus der Stelle eines Briefes an Zimmermann t vom 
J. 1756 (in der Zürichifhen Sammlung Bir. 
S. 187): »Ich verſchlummere wider meinen Wil⸗ 
” [en einen guten Theil meiner Exiſtenz; ich fühle, 
daß mein Leib immer ſchwaͤcher wird, und daß 
»ſowohl meine ſehr blͤden Augen als mein Gehirn 
undem denkenden Weſen oft verſagen. Und doch 
lebte der bis an ſein Lebensende thaͤtige, unge⸗ 
ſchwaͤchte Denker und Schöpfer noch über funfzig 
Jahre! Dahin gehöre auch die Stelle in einem 
Franzoͤſ. Brief an Zimmermann vom J. 1761 
(ebend. B. 2. S. 157), wo er En er werde 


555 alt werden. 0 
e Wieland ches 8. 2. 1 9% im J. 
1759. ſchrieb: Allem Anſehn nach iſt meine poe⸗ 
tiſche Laufbahn ſchon durchlaufen“; fo werden wohl 
manche Leſer die Bemerkung gemacht ewe u daß 
fie damahls erſt 0 be nu And 
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ar =. 14 0 5. N 
Es gereicht Wieland'en zur hoͤchſten Ehre 
daß er uebereilungen, 7 allzuſtrenge, unbillige Urs 
r das Genie und die Talente ausgezeich⸗ 
anner, vorzüglich Dichter, zur uͤck zu neh⸗ 
men und zu bereuen, nicht, wie ſo manche Kunſt⸗ 
richter, die ſich fuͤr untrüglich halten, unter ſei⸗ 
ner Würde bielt. Unter andern Beyſpielen die⸗ 
ſer Art gilt dies von feinen fruͤhern Geſi in⸗ 
nungen und wegwerfenden Urthellen Über Uz'ens 
dichteriſche Verdienſte. So geſteht er in einem 
1764 an Zimmermann geſchriebenen Brief (B. 2. 
©. 229) er habe dieſen Dichter ehemals hoͤch ſt 
unbillig gemiß handelt. und an Sal. Geßner ſchrieb 
er in demſelben Jahre (ebend. ©. 250): » ue⸗ 
er brigens iſt wohl nichts gewiſſer, als daß ich 
vor acht oder zehen Jahren uz das groͤßte Un⸗ 
recht gethan, und daß feine lyriſchen Gedichte 
» meiſtens vortreffliche Stucke ſind. Ich babe mir 
ſelbſt damahls durch einen uͤbertriebenen und un⸗ 
beſonnenen Eifer einen wahren Tort gethan, der 
„mir noch jetzt weit mehr zu Herzen geht, als 
derjenige, den ich mir von Seiten aller ſchwachen 
"und guten Seelen durch meinen famofen defcen- 
» sum aus den Platonifchen Sphären in dieſe koͤr⸗ 
perliche ſublunariſche Welt zugezogen habe, und 
bonis avibus auch fünftig ferner zuziehen wer⸗ 
. rechne We die en. 
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ſeines Urtheils uͤber Buͤrger's Genie. Als deſſen 
klaſſiſche Ballade; Lenore, im J. 1773 im Goͤt⸗ 
tingiſchen Muſenalmanach erſchien, war W. von 
Weimar nach Erfurt gekommen und befand ſich 


halter von Dalberg in einer anſehnlichen, zahl⸗ 
reichen Geſellſchaft, unter welcher auch ich mich 


befand. Bey einem Geſpraͤch vor der Mittagstafel 
zog W. dieſen Almanach „ damahls in ſeiner er ſten 
Neuheit, aus der Taſche uud fieng an, jene Ballade 
zu kritiſiren. Alles war Ohr, und wurde es 
immer deſto mehr, je ſchaͤrfer und hoͤher des Bor 
leſers Eifer ſtieg. Er ließ dem herrlichen Gedicht 
faſt gar kein Verdienſt, man mochte nun auf die 
neuen, originellen Wendungen oder auf die darin 
liegende Moralität ſehen. A wußte er vor⸗ 
namlich. als verwerflich, ja abſcheulich darzustellen; 
75 deſto ſtaͤkkeren Eindruck machte, da die mei⸗ 
ſten Gaͤſte Katholiken waren. Man beliebe ſich 
Hr 5. B. nur an die Stelle au e 


undd Mutter, Mutter! was mich brennt, 


8 N. ** 5 * 
Das lindert mir kein Sakrament! m h Ä 
N Kein Sakrament mag Leben e ee 
100 ö eee en 
„den Todten wieder geben. de re 


Ju der Folge be W. ſeine Geſiunung / wurde 
einer der vorzuͤglichſten Schaͤtzer und waͤrmſten Lob⸗ 


preiſer der Bürgerifchen RR ee 
ſonders feiner Lenore. 


Faſt dieſelbe Bewandniß hat es if is Herdern. 
Als dieſer im J. v6 u. 67 fein eiae uffn 
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ene Buch: ueber die neue Leut ſche 
Litteratur; 3 Fragmente, heraus gegeben 
baun, ſchrieb W. an Sal. Geßner (B. 2. S. 283); 
Ob Ihnen! ein gewiſſer Hr. Herder bekannt iſt, 
der in Frag menten über die neueſte Teutſche Lit, 
teratur ſich als den originalſten Haſenfuß zeigt, 
der jemahls geweſen iſt? Haben Sie auch je ei⸗ 
nen Kopf gekannt, in welchem Metaphyſik und 
Phantaſie, und Witz, und griechiſche Litteratur, 
und Geſchmack und Laune auf eine abenteuerlichere 
Weiſe durch einander gaͤhrt? Der Ton, worin 
dieſer ſeltſame Menſch von mir und andern ehrli⸗ 
chen keuten ſpricht, daͤucht mich das luſtigſte dabey; 
ich bin begierig zu ſehen, was noch aus ihm wer⸗ 
den wird — ein ſehr großer Schriftſteller, oder 
ein gusgemachter Narr. Tertium non datur.” 
va ja! möchte man doch hinzuſetzen. Wie dem aber 
auch ſey; das erſte geſchah *); und daß in der Fol⸗ 
ge W. und H. Herzensfreunde wurden; wer weiß 
dies nicht? und wer es ja nicht wiſſen ſollte, kann 
fi ich vollſtaͤndig darüber belehren durch die Briefe 
im dritten and maten! dr art ae BA 
lung. RE | 


Er einem Brief a an Riedel cin der Wiener ea 
B, 1. ©. 175) vom J. 1766 erklärt ſich W. ſelbſt für 
Rs 8 erſt e. ah, hoffe zu Gott, daß dieſer Herr, 
1 n nn der Schwindel bey ihm vorüber iſt, und er 
g e denken und ſchreiben gelernt haben wird, 
We noch einen vortrefflichen Mann abgeben kann. Und 

auf der folgenden Seite: »Mit dem Knaben Herder 

5 benin ich ſäuberlich zu 1 denn der kann und 
gi wird, ei diis placet, noch ein Mann werden.“ 


Sn Nee A i en Re 6 
Eben daſelbſt (S. 286) und an dae 
6 ſchreibt W. von ſeinem Agathon: „»Was 
Sie zur Probe daran getadelt haben, macht mich 
begierig, ein Exemplar zu haben, bey welchem Sie 
nur mit einem Roͤthel im Durchleſen ungefaͤhr ſol-⸗ 
che kleine Anmerkungen gemacht haͤtten, wie Porik 
zu feinen Predigten zu machen pflegte. Inſonder⸗ 
beit iſt es nur allzugewiß, daß vornehmlich im ztem 
Theil die Perkoden zuweilen fuͤrchterlich lang ſind, 
und daß der Styl dadurch ſchleppend wird. Hier 
alſo raͤumt doch W. ſelbſt das Mangelhafte der 
erſten Ausgabe Agathons ein: und dennoch nahm BE; 
es hoch auf, daß ſie getadelt wurde in einer Re⸗ 
cenſion, im Zten Stuͤck der Klotziſchen Bibl. der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften (S. 11 — 55) befindlich, zu 
der ich mich bekenne und der ich mich noch jetzt 
zu ſchaͤmen keine Urſache habe; ein Paar Stellen 
etwan ausgenommen. Ich glaubte, die 4 ao | 

Unparteylichkeit zu beobachten, wenn ich die Treff ⸗ 
lichkeiten des Werks und deſſen Meiſter, gegen 
den ich von jeher die lebhafteſte Hochachtung hege 
te, heraushoͤbe und nach Wuͤrden ruͤhmte, aber 
auch deſſen ſchwache Seiten freymuͤthig anzeigte. 
Wir beyde haͤtten freylich damahls nicht vermu⸗ 
thet daß wir Kollegen in Erfurt und daß zwi⸗ 
ſchen uns und unſern Familien die waͤrmſte Freund⸗ 
ſchaft entſtehen wuͤrde. Seinen Unwillen * mei⸗ 
ne unbefangene Kritik aͤuſſerte er in einem Brief 
an Riedel — der die Unbeſonnenheit geha t hatte, | 
mich Wielanden als Urheber derſelben zu nennen 
— im erſten Band der Wiener Briefſammlung 


1 


* 


ö al 1 er le y Bemerkungen. 2 


S. 239; deren Herausgeber / Wie land's aͤlteſter Sohn, 


noch unbeſonnener handelte, daß er jene Stelle nicht 
unterdruͤckte, was er doch, zu Folge ſeines Verſpre⸗ 
chens in dem Vorbericht, noch mehr aber zu Folge 

der vorhin erwaͤhnten Vertraulichkeit zwiſchen uns 
beyden, billig hätte thun ſollen. Aber j ne vaͤterliche 
Aeuſſerung war Waſſer auf ſeine Mühle, um ſein 
in Er langen entſtandenes Muͤthlein zu fühlen. Doch 
— manum de tabula! Der Vater verbeſſerte 
ſelbſt in den folgenden Ausgaben des unfterblichen 
Werks ſtillſchweigend einige meiner wohl gemein⸗ 


ten Ruͤgen, wohin auch die in obiger Stelle von 


ihm ſelbſt zugeſtandenen verungluͤckten Perioden 
gehoͤren. Ich nannte ſie unglaublich ſchlep⸗ 
pend, und berief mich, auch in dieſer Hinſicht, 

ausdruͤcklich au * den zweyten Theil. — Ich endig⸗ 
te die Recenſion mit diefen Worten: »Herrn Wie⸗ 


land's Agathon gleichet einer Figur, von Raphael 
gezeichnet, der man aber eine Stellung von Calot 


gab, oder einer Bildſaͤule von Penteliſchen Mafg 
mor, die nicht ganz geendiget, hier und da n 


Meiſelſchlaͤge erwartet, um ganz von dem Horten 


und Kantigten gereiniget zu werden. Gluͤcklicher 
Meiſter, koͤnnt' ich dich doch erbitten, die letzte Hand 
an ſie zu legen! Dies geſchah erſt in der aller⸗ 


letzten Ausgabe, welche die ee KORK. 99 7 ſei⸗ 
| ner r ſawurchen Werke en 
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1815 76 aa als dai e iſt ein bon dem 
im iften Band der litte rariſchen Blätter Nr. 
2. S. 23 gedruckt ſteht: » Auf einer katholiſchen 


» Univerſitaͤt las ein Profeſſor der Rechte über die 


» Principia iuris feudalis von Georg Ludwig Boͤh⸗ 
„mer in Göttingen, der feines Vaters Schriften 
immer fo anzuführen pflegte: B. (Beatus) Parens 


— 


»in Diss. — Der Lehrer, der ein ſchlechter Held 


* war, deſchiffrirte dieſes Allegat feinen: Zuhoͤrern 
v alſo: Hiervon hat auch e der 
een Parens in dan Wierer HR n en 


Heunec a 
1 pr 8 
in dige 12 A e sa 26% wü öen 


1 


Be 


Er. war 565 Sohn t e 1 dem 


Kanton Bern, ward ungefaͤhr um das J. 1706 
gebohren, und heurathete 1760 eine gewiſſe Ro⸗ 


ſe Guivaut, Bahnen der Kinder des Barons 


Sers bann zu aden a. 910 5 Nen oe 


2 


Vorläufig 70 ich von yo ibm . 
daß mir, ſo lang ich lebe, kein Menſch vor gekom⸗ 
men iſt, mit einem Gedaͤchtniß „wie Froͤlich hatte, 
nicht nur, daß er Briefe und Satiren des Horaz 
auswendig herſagen konnte, ohne Fehler oder An⸗ 
ſtoß ſondern auch den ganzen: Juvenal. Wenn 


ar FRE en i 


man ein en wöͤblte, 8 B. e ae zwey⸗ 
ten Satire: Tertius e ‚cgelo cecidit Cato. Sed 
tamen unde haec emis; ſo fuhr er gleich fort, 
und konnte die ganze Satire bis ans Ende herſagen. 
Dieſem Manne habe ich viel zu verdanken. Denn 
wir haben mit einander faſt alle Franzoͤſi ſche Dich⸗ 
ter und ſelbſt die alten, wie z. B. Ronſard, Cle⸗ 
nt Marot, Reynier, den Montagne den Ra⸗ 
belais, und endlich von den Neuern den Voltai⸗ 
re u. ſ. w. geleſen „ und ‚darüber. geſprochen; wo⸗ 
bey ich als ru junger, en viel ewe OR 
wer 3 0 
Frölich a u der einzige Sohn feines. Boters, 
Pa ein Wittwer war und alle ſeine Zeit auf die 
Erziehung dieſes Sohns verwenden konnte, deſſen 
Talente er bald gewahr wurde, und er ſelbſt ver⸗ 
dient, in jedem Zweige der Wiſſenſchaften ein Ge⸗ 
lehrter genennt zu werden. Der junge Menſch, 
dem der Vater durch Ambition „die er ihm bey⸗ 
zubringen wußte, Eifer und Luſt einfloͤßte, war in 
feinem 1ften Jahre ſchon gelehrt und noch gelehrs 
ter als fein Vater, der unter andern ſich zu fei⸗ 
ner Zeit ſehr auf Sprachen verwendet hatte. Hein⸗ 
rich Froͤlich verſtand Teutſch, Franzoͤſtſch, Italie. 
niſch, Portugieſiſch, Hollaͤndiſch, Malayiſch, Latei⸗ 
niſch, Griechiſch, Hebraͤiſch, Arabiſch, Syriſch, und 
Chaldaͤiſch, und das ſchon in feinem listen Jahre; 
auſſer Hollaͤndiſch, Malayiſch und Portugieſiſch, wel. 
che drey Sprachen er erſt in Oſtindien lernte. 
Von den Wiſſenſchaften, die ihm noch aufferdem 
fein Vater gründlich beygebracht hatte, will ich 
nur nuch AR: Mathematik erwaͤhnen und beplaͤu⸗ 
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Maiden, daß er mit ſeinem Vater auch ſchon 
den Bayle ganz durchgeleſen batte / n it Ag icon 
rn ee gi 
SEHR ER ER N ane Krim 
Der Vater ni nun den Plan gewacht, den 
ping Menſchen ſelbſt auf eine Hollaͤndiſche Uni⸗ 
verſitaͤt zu begleiten, ihn etwa noch ein halbes 
Jahr Kollegien hoͤren und dann zum Doktor der 
Theologie promoviren zu laſſen, welcher dann als 
ein Ingenium praecox der ganzen reformirten 
Kleriſey und den Alten und Jungen viel Freude 
| gemacht haben wuͤrde. Aber im Rathe des Schick⸗ 
ſals war ein ganz Anderes beſchloſſen. Der Vater 
wurde krank und ſtarb. Als ſich fein Ende naͤher⸗ 
te, gab er dem Sohne fuͤr etwa 800 Rthlr. Hol⸗ 


870 
42 145 wi a 5 


ländiſche Wechſel und hundert Species - Dukaten. 


»Mein Sohn, ich hoffe, daß ich dich ſo erzogen 
habe und du ſelbſt ſo verſtändig biſt, den Plan al⸗ 
lein auszufuͤhren, den wir gemeinſchaftlich unter⸗ 
nehmen wollten. Dieſes Geld wurde von mir da⸗ 
zu beſtimmt. Ich gebe dir es in die Haͤnde, well 
es ſonſt, wenn ſich die Obrigkeit drein miſcht, 
nicht Planmäßig, angewendet wird. Kaffe dir nichts 
merken und mit dir machen, was die Herren wol⸗ 
len. Wenn ſie dich bevormuͤndet haben; fo bitte 
um Etlaubniß, deinen Oheim von der Mutter, 
der Profeſſor in Genf iſt, zu beſuchen. Nimm 
einen Paß, und gehe gerade oh Holland, werde 
Doktor, und führe das aus, was wir beſchloſſen 
haben 2.” Er ſtarb und der erſte Theil feines 
letzten Willens wurde puͤnktlich befolgt. Als | 
der gelehrte a Holland kam, mit 


a en — 
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anche einem al tauſend Holändiſchen Gulden 
im Sacke; ſo fieng er an, ein freyes luſtiges Le⸗ 
ben dem Umgange mit den Muſen vorzuziehen, 
und verthat leider! alles, was er hatte, ohne nur 
eine Uniberſitaͤt geſehen zu haben. Kurz, er wur⸗ 
de gensthigt, ſich als gemeinen Seeſoldaten unter⸗ 
halte zu laſſen, und gieng als ſolcher in einem 


Kriegsſchiffe mit, nach Batavia zu ſegeln. Dort 


fuͤgte es ſich, daß der damahlige Gouverneur, Ba⸗ 
ron Imhof, nach der Inſel Ceylon uͤberſchiffte, 
und Frslich, als Grenadier bey dem Kommando, den 


Gouverneur begleitete. Auf EURE Reiſe begegneten 


ſie einem Schiffe, welches die Segel ſtreichen und 
bend Gputerkheur ſeine Papiere vorlegen mußte. 


Dieſem nach kamen drey Perſonen an den Bord, 


wovon nur eine vor den Gouverneur gelaſſen wur⸗ 
de. Die andern zwey blieben auf dem Verdeck 
und gaben auf alle an ſie ergangene Fragen keine 
Antwort. Das Schiffsvolk wollte gern wiſſen, 
von welcher Nation ſie wären? aber ſie ſchuͤttelten 
die Koͤpfe und ſtellten ſich an, als ob ſie keine von 
den Sprachen verſtaͤnden, in denen ſie ‚gefragt 


wurden. Froͤlich der damahls etwan 18 Jahre 


alt war, ließ nun ſeine Sprachenkunde wirken, und 


fragte in allen Sprachen, die er verſtand, mit 


ausdrücklicher Anzeige des Namens der Sprache, 


in der er fragte, bekam zwar keine Antwort, ſetz⸗ 
te aber ſeine Kameraden in groͤßten Reſpekt gegen 


feine Kenntniſſe. Der Kapitän von jenem Schi 


Harte ſich legitimirt, und wurde entlaſſen. 
Als der Gouverneur in Ceylon angelangt 


eu, man unterſuchte er nicht nur die NR und 


A 


, 
1 


7 


208 Heinrich bree 


poll Stelen, ſondern auch insbeſondere Kir, 
chen und Schulen. Da war ein Gymnasium illu- 


etre. mit Zoͤglingen von den Landeseinwohnern, 


deren Fahigkeiten Froͤlich Fehr! ruͤhmt, und nach 
Wav Eigglg g und den Planmaäſſigen Vorſchriften 
ſollten die jungen Leute hier ſo weit gebracht wer⸗ 
den koͤnnen daß ſie, nach Pruͤfung der ehrwuͤrt 


digen Klaſſe — ſo beißt das Kanfſts rim ing helf 


land — gleich von da aus in geistliche und welt 


liche Aemter treten konnten. Es waren faſt alle 
tode und lebendige Sprachen in dieſem Gymnaſtum 
zu lernen; und da der Herr Baron von Imhof 
an einem Vormittag das Gymnaſium viſitirt hatte, 


beklagte er an der Tafel ſehr, daß er Niemand ha⸗ 
be, der in den alten Sprachen die Meiſter, die ſie 


lehren ſollten, prüfen: koͤnne ; indem er ſelbſt, auſ⸗ 
ſer Franzoͤſiſch, Italieniſch, Hollaͤndiſch, Portugie⸗ 


ſiſch, nur ein wenig Latein verſtehe - Der Kam⸗ 
mer diener, der hinter dem Stuhl Seiner Excellenz 


ſtand, mengte ſich in das Geſpraͤch und verſicherte 


ſeinen Herrn, daß bey den Grenadieren ein gemei⸗ 


ner Mann ſey, der alle Sprachen verſtehe, und 


zwar namentlich Hebraͤiſch und Griechiſch. Ob nun 


gleich der Gouverneur über dieſe Aeuſſerung lachte; 
ſo war doch die Erzaͤblung des Kammerdieners von 
der Begebenheit auf dem Schiffe binlaͤnglich fuͤr 
Se. Excellenz, ſogleich zu befehlen, daß der jun⸗ 
ge Menſch gehohlt werden ſollte. Er war eben 
auf der Wacht, und erſchien in ſeiner Grenadier⸗ 
muͤtze und dem Bandelier. Baron Imhof redete 


ihn Franzoͤſiſch an. Dies war gewiſſermaſſen feis 


ne eee dann Italieniſch; * 
frag⸗ 


* f * 
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fragte er ihn, was er noch fuͤr Sprachen verſtaͤn⸗ 
de, und hoͤrte das von mir oben angegebene Re⸗ 
giſter. Nun wurde der gelehrte Herr Grenadier 
geſpeiſt, und nach dem Eſſen nahmen ihn Se. Ex⸗ 
cell. mit in die Schule, und ſtellten ihn dem Rek⸗ 
tor vor, der zugleich Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen war. Der Gouberneur ſagte, da ſey 
ein junger Menſch, der ſich ruͤhme, Hebraͤiſch zu 
verſtehen, der Herr Rektor moͤge ihn doch ein 
wenig auf den Zahn fuͤhlen. Das that er dann; 
und fieng damit an: Kenn gie die Wortel 
Woorden; Myn Heer? (Kennen Sie die 
Wurzelworte, mein Herr?) Darauf antworte⸗ 
te Froͤlich nichts anders, als daß er in conti- 
nenti alle Wurzelworte auswendig herſagte; darob 
der Herr Rektor und alle Anweſende gar feht er⸗ 
ſtaunten. Aber nun kam's noch aͤrger. Der Ba- 
ron Imhof ſchlug in der Hebraͤiſchen Bibel ein 
Kapitel auf, welches jeder von den Beyden able⸗ 
ſen und uͤberſetzen mußte. Da zeigte ſich dann Froͤ⸗ 
lich's groſſe Ueberlegenheit ſo deutlich, daß Se. Ex⸗ 
cell. den Rektot auf der Stelle in Penſton ſetzten 
und den Froͤlich zum Rektor ernennten. Oteſes 
Amt hat er ein Paar Jahre mit ausgezeichneten 
Fleiſſe verwaltet, die jungen Nationaliſten zu ge⸗ 
winnen verſtanden, eine zweckmaͤſſige Ordnung 
in der Lehrart in dieſem Gymnaſium eingefuͤhrt, bey 
allem dem Neide und dem Verdruß der Kleriſey, 
die ſich einen gemeinen Soldaten zum Theil vor⸗ 
geſetzt, zum Theil als Kollegen anzuerkennen genos⸗ 
thigt ſah. Der Rektor mußte bisweilen predigen, 
und avancirte in der gewoͤhnlichen Ordnung zum 
O 
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erſten Geiſlichen Be Klaſſen -VBorſteher - Dieser 
Fall ereignete ſich, als der erſte Prediger ſtarb, 
und Froͤlich wollte ſein Recht geltend machen: al⸗ 
lein — die ſehr ehrwuͤrdige Klaſſe machte dagegen | 
ihre Vorſtellungen und foderte von Froͤlich, daß 
er ſeine Zeugniſſe vorlegen und damit beweiſen 
ſollte, daß er feine Studien auf einer Hollaͤndi⸗ 
ſchen Univerſitaͤt abſolvirt habe. Der Baron Im⸗ 
hof ließ den Froͤlich zu ſich nach Batavia kommen, 
und fragte ihn, ob er ſich anheiſchig machen woll⸗ 
te, bey ſeiner Befoͤrderung das Rektorat beyzube⸗ 
halten? und als Froͤlich einwilligte, ſchenkte ihm 
Imhof tauſend Thaler, und befahl ihm, mit dem 
erſten Schiffe nach Holland abzugehn, dort auf ei⸗ 
ner Univerſitaͤt zu promoviren und wieder zuruck 
zu kehren; der erledigte Platz ſollte inzwiſchen nicht 
beſetzt werden. Froͤlich mußte noch ungefaͤhr 14 
Tage in Batavia die Abfahrt feines Schiffs ab⸗ 
warten. Da entſtand der bekannte Auflauf der 
Sineſen (1740) den F. ganz mit abgewartet hat. 
Das Schickſal des Barons Imhof und ſein bald 
darauf erfolgtes Ableben iſt bekannt. F. hatte 
nun keinen Patron mehr in Oſtindien, nahm ſein 
Bischen Geld, und trat mit einem andern in Geſell⸗ 
ſchoft eines Juwelenhandels. Er verlohr dabey, 
wurde Sprachmeiſter zu Slefeld, mußte wegen ſei⸗ 
ner reformirten Religion dort quittiren, wurde 
Lektor in Goͤttingen und zuletzt Sprachmeiſter am 
Gymnaſium zu Idſtein. Von ſeinem dortigen Auf⸗ 
enthalt kaun ich lm ale TEE Auzidele 
ie Nai ies 5 


De 
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Die dortigen Geiſtlichen und Schulherren bes 
kamen einen Theil ihrer Beſoldungen in Naturas 
lien; und da war der Gebrauch, daß dem Herrn 
Superintendenten das beſte Korn oben weg gereicht 
wurde. Ein neuer Amtmann — er hieß Roͤsler 
—— fand dies unbillig und verordnete von Amts we⸗ 
gen, daß das Korn unter einander gemengt, und 
ſo vertheilt werden ſollte, damit ein Participant U 
wie der andere, einerley Korn bekaͤme. Der Su⸗ 
perint. Droſten, ein guter Mann, mit einem boͤ⸗ 
ſen Weibe an der Seite, der mit einem jeden der 
vornehmſten Theilnehmer beſonders geſprochen und 
viel guten Willen bey jedem gefunden hatte, nahm 
das fuͤr baares Geld, und ſtellte dem Amte vor, 
die andern Herren, welche Korn zu empfangen 
haͤtten , waͤren willig, es beym Alten zu laſſen; 
er baͤte, ſie daruͤber zu vernehmen. Es ergieng 
daher an dieſe ein Circulare, welches Froͤlich mit 
den Worten unter ſchrieb: Als es in der Wuͤſte 
Manna und Wachteln regnete; machte Gott keinen 
Anterfchied, und der Hoheprieſter bekam fichte 
RN: al Bier andern." ne ie marine 


Frolich bars im de 1780 oder 1751. 


v. Br. 
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Drey Ueberfeter von n Profeſſ. ion, der ps, 
ſeſor Sramen, Koͤnigsloͤb und! D. „Ola, 


länder u. ſ. w. 
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Franzen a war 0 weitem der nee unter die, 
fen dreyen. Er lebte in Leipzig, las Kollegien und 
hatte wenig Zuhoͤrer, auch gar keine Gabe, ſich 
beliebt zu machen, keinen Freund. Er war, wenn 
mir recht iſt, ein Holſteiner. Der Mann wußte 
viel, war ein Gelehrter der Sprachen, „ Hiſtorie, 
hiloſophie und jeden Zweig der Litteratur kannte 
ind ſolid ſtudirt hatte: aber er hatte ſich vor dem 
Publikum mit keinem einzigen Werke noch ausgezeich⸗ 
net a), und ſonſt feine Eigenheiten, die ihn n noͤthig⸗ 
ten, am Strange des ueberſeber. Karrus zu ziehen; 


a) Dem u Verfaſſer 1 0 demläch Franzen's Allgemeine 
Geſchichte der Welt und Natur, der Völker, der Staa⸗ 
ten u. ſ. w. deren erſten Theil er kurz vor ſeinem En⸗ 

de (1765) herausgab, und wozu Adelung im J. 1766 
den zweyten verfertigte, nicht gekannt zu haben. Aber 
freylich kam fie ohne Franzen's Namen heraus. Vergl.] 
Meuſel's Lexikon verſtorb. Schriftſteller B. 3. S. 465. 
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und da kann ich, als eine Probe, den Peregrine 
Pickel aufuͤhren, den er fuͤr die Gleditſchiſche Buch⸗ 
handlung in den Funfziger Jahren des vorigen Se⸗ 
cult uͤberſetzte b). Mylius hat's ihm etliche 40 
(30) Jahre ſpaͤter nachgethan e); und, fo viel ich 
davon verſtehe, weniger gut, als Franzen, der die 
Engliſche Laune beſſer zu uͤbertragen und tiefer 
in n Smoler's Geiſt einzubeingen berſtand d). 


Von früh um 5 Uhr bis netto zwoͤlf arbeite. 
te Franzen ſtehend an einem Pulte, ganz angeklei⸗ 
et, mit wohl friſirter Perruͤcke und in einer ſol⸗ 
chen Stellung „ daß er ſich kaum bewegte. Nun 
wohnte er in Homanns Hofe auf dem Neumarkt, 
welcher einen Durchgang hat, der den ganzen Tag 
5 4 88 In 5 Pe f das in kei⸗ 


2 25 


— 


1756 zu Danzig in 4 Oktavbänden erſchien? Kaum 
iſt dies zu glauben. Wenigſtens lebte der Buchhänd⸗ 
ier . un in che, s in Leipzig. 


M. 
3 Im 8. 1785, ee eine . bert revidirte Ausgabe 
12789 Archie: k t in n 


155 Hierüber kann ich nicht lagen beſonders weil ich nicht 
weiß, ob die zu Danzig herausgekommene Ueberſetz⸗ 
ung gemeynt iſt. Wäre ſie dies; ſo würde das Urtheil 
meines Freundes zu bezweifeln ſeyn. Sie hat ſich ſehr 
185 verächtlich gemacht wegen der darin vorkommenden 
argen Schnigzer; wovon. ich Proben mitgetheilt habe 
in meinen Anmerkungen zu dem Sten Band der. Teut: 
ſchen Ueberſetzung des Brittiſchen Plutarch S. 392 b). 
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nem uͤbeln Stil gebaut iſt, war in einem mittlern 
Queer⸗Gebaͤude im erſten Stockwerk ein groſſes Bo⸗ 
genfenſter, welches die ganze Breite der Wand 
einnahm, und dieſes Zimmer war Franzen's Woh⸗ 
nung. An einem Morgen gegen zehn Uhr gieng 
ich durch dieſes Haus und fand in dem mittlern 
Hof eine Menge Menſchen verſammelt, die alle 
nach dem Fenſter des Profeſſors Franzen ſchauten; 
und da ich fragte, was das bedeute? erfuhr ich, 
daß ſich alle Tage bis zur Mittagsſtunde ein Ge⸗ 
ſpenſt da ſehen laſſt ſe, welches unbeweglich bleibe 
bis zum Schlage zwoͤlf, darnach aber ver ſchwinde 
Ich erſuchte die Zuſchauer, noch ein wenig zu ver⸗ 
ziehen, „* gieng hinauf zum Profeſſor Franzen, und 
ſah, wie das Volk ir N als Fr. ſich be⸗ 
wegte. e Inst 
Wenn es zwoͤlf uhr ſchlug, begab er ſich in 
den blauen Engel, ſpeiſte an der Wirthstafel, und 
gieng ſelten Nachmittags nach Hauſe, ſondern di⸗ 
ee ſich, wie es die Jahreszeit mit ſich brach⸗ 
Abends war er richtig bey Chiape im Italie⸗ 
Re Keller zu finden. Quintus Jeilius lernte 
ihn an der Tafel im blauen Engel kennen, 
empfahl ihn nach dem ſiebenjaͤhrigen Krieg dem 
Koͤnig von Preuſſen, der ihn als Profeſſor der 
Philoſophie nach Halle berief. Aber der gute Mann 
genoß es nicht lange. Er war in Leipzig unter 
Profeſſor Woog Freymaurer geworden „und wur⸗ 
de nun — ein Narr, den man eines 15 50 e) 
in einem Bache tod fand. | 


BEIN? 


e) am äiſten März 7 R M. 
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ey Bruder — niemand welß wer? oder wo⸗ 
her? fie waren — kamen mit einander überein, 
ſich Koͤnigslsv, auch Freyherren von Koͤnigsloͤb, 
zu nennen, und wanderten, ein jeder ſeine Straſ⸗ 
ſe. Die zwey jüngften- wurden Spieler, und ei⸗ 
ner dad zuletzt Hofmar ſchall an dem Hoffen, Home 
burgiſchen Hofe. Wahrſcheinlich waren fie- Soͤhne 
eines Sprachmeiſters in Hamburg: weil ſie aber 
einen andern Namen waͤhlten; ſo kann man ihrer Ge · 
nealogte nicht weiter nachſpuͤren. Der aͤlteſte — 
bey weitem der dummſte und ehrlichſte unter den 
dreyen — trat in die Fußtapfen feines Vaters 
und wurde Sprachmeiſter in Leipzig, verfaumte 
aber nicht, ſeinen Freyherruſtand auszukramen, 
und trug alle Tage Stiefel und Sporn, ohne je⸗ 
mahls ein Pferd beſtiegen zu haben. Er war rich⸗ 
tig Abends bey dem Weinſchenken Wapler zu fin⸗ 
den. Dieſer, auſſerdem ganz gute Menſch, hatte 
sa ein Weib genommen „welches auch im Fran⸗ 
zoͤſiſchen Unterricht gab, auch nicht viel Verſtand 
beſaß „und als Wittwe in Gera lebte und ſtarb. 
Von ihr habe ich die angegebenen Samilienumftän- 
de. Damahls, in den Jahren 40 und 50 des 
vorigen Seculums, waren die Franzoͤſiſchen Ueber ⸗ 
ſetzer in Sachſen etwas rar, und Se. Magnificenz, 
der groſſe Gottſched, hatte keine groſſe Wahl. 
Er bediente ſich des Koͤnigsloͤv und verfuhr hart 
mit ihm, ohne zu uͤberlegen, daß er ſelbſt den 
Ueberſetzungen, die er ſolchen armſeligen Schaͤ,⸗ 
chern, wie Konigsloͤd, anvertraute, nicht gewach⸗ 
ſen war. Dieſer war denn auch einer von den 
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Ueberſetzern des Baple, die am meiſten geliefert 


am meiſten zu ktorrigiren hatte. Er ſoll er 


Juste Lipse der Ae geltlist, erke 


haben 2 e e . 
Ooktot e ogertisvet, 18 1 


Er 25 nicht Oſterlaͤnder, 2 ſondern nennte 


ich, um ſeinen wahren Namen zu verbergen, 
nach ſeinem Vater lande 80 5 war nicht ungeſchickt, 


eine Geſellſchaft von acht Perſonen, die ihm taͤg⸗ 


ER su Kaen 5 705 und Bi 0 Ion MB. feinen, an 


ara 


60 Dies laßt 5 ich IR hören, als daß die Frau des Bro: 
feſſors Gottſched dieſen famöfen Schnitzer ſollte began⸗ 
gen haben; wie ich vor 2 oder ä Jahren irgendwo las. 
Dieſe Dame beſaß nicht allein mehr ‚Seit und Ge⸗ 
ſchmack, als der Hr. Gemahl, ſondern | ſie war auch 
in wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen bewandert. — uebri⸗ 
gens find' ich von dieſem Königslöv in keinem meiner 
litterariſchen Hülfsmittel, ſelbſt nicht in Rotermund's 
Fortſetzung des Jöcher⸗ elunziſhen Gelſheten: Lexi⸗ 
kons, die mindeſte Spur. ) 


17 | N 


hin 60 dem ehemahligen Oſterland, heut zu Tage noch üblich 


in Meiſſen, Vogtland und im Reuſſi iſchen. Vielleicht 
war der pſeudonymus, von dem hier die Rede iſt, 
ein Landsmann von Bretſchneider. an 


— 


hatte aber doch von ſich ſelbſt eine groͤſſere Mei⸗ 
nung, als er verdiente. Er lebte ganz allein vom 
Ueberſetzen zu Frankfurt am Mayn; und da er, 
dem zu Folge, arm war und im Alter weniger 
noch, als ſonſt, verdienen konnte vereinigte ſich 


— 
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ecm uögelegen ſeyn ließen, he Bi für Holz im 
Winter, ſorgten. Darunter war ein gewiſſer Herr 
von Herzogenſtein und der Buchhaͤndler Fleiſcher. 
Oſterlaͤnder ſtarb; die Geſellſchaft wollte ihn be⸗ 
graben laſſen und ſchickte den Buchhaͤndler Flei⸗ 
ſcher ab, um das geringe Inventarium aufzuneh⸗ 
men; der kam ſchnaufend zuruͤck und brachte ein 
groſſes Manuſcript, womit, wie er verſicherte, 
die Geſellſchaft der Wohlthaͤter des D. Oſterlaͤn⸗ 
ders alle ihre Auslagen wuͤrden erſetzt erhalten; 
denn es ſey des Defuncti Tagebuch. Fleiſcher 
wurde aufgefodert, etwas daraus vorzuleſen; und 
kam unglückſeliger Weiſe auf eine Stelle, die ihm 
ſelbſt betraf, naͤmlich wie folget: Heut den 
288ſten Oktober ſpeiſte ich, wie gewoͤhnlich, Mon⸗ 

„tags bey Hen. Fleiſcher; es war auch, wie ge⸗ 
„ wohnlich, ſchlecht, die Suppe ohne Saft und 
Kraft ꝛc. Auch ſpeiſte der Liebhaber der Frau 
„mit; welches mir ſehr unangenehm war, weil 
ich es nicht leiden kann, daß der Ehemann ſo 
dumm iſt, nichts zu merken u. ſ. w. Oſter⸗ 
laͤnder hat die Ueberſetzung der Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchichte, des Paters 19 5 die zu Rare her⸗ 
aus kam, verfertigt h). 


13 225 0 


0 Nürnberg 1756 - — 1763. 16 5 Bände in 4. „Oſterländer's 
Antheil geht bis zu S. 565 des ı5ten Bandes. Den 
Reſt überſetzte der ehemahlige Profeſſor Wolfgang 
Jäger zu Altdorf. — Uebrigens bedauere ich, daß ich 

aus dieſer Bretſchneideriſchen Notitz den kahlen Artickel, 
Oſterlanderen betreffend, in dem Lexikon verſtorbener 
Schriftſteller (B. 10 S. 238) nicht gehörig ausftatten 


— 
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Da ich das Andenken dieſer drey Ueberſetzer 
erneuert habe; ſo muß ich auch noch eines vierten 
erwähnen, der noch weit mehr verdient, aus der 


Dunkelheit gezogen zu werden. Dies iſt der Hof⸗ 


rath Wolf 1), der Verſchiedenes aus dem Spani⸗ 
ſchen geliefert und auch den Don Quixote um das 
J. 1738 uͤberſetzt hat. Nun iſt freylich eine ſpaͤ⸗ 
tere Ueberſetzung da: aber weder die neuen Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem Spaniſchen von Don Quixote, 
ee u. an w. Ed ER von Lem Jones, wre 


45 RE N Al K 9.9 83 N 


kann. fire Sc konnte daraus meinem Handexentplore 


Lichts Seytareigen. als daß O. ein Pfendenpttus fen. | 


up: Schade, 15 Br. nicht bettumt angiebt. welcher Wolf 
unter fo vielen Wölfen gemeint ſey! Lange ſpürte 
ich ihm vergebens nach. Endlich, nach vielem Suchen, 
fand ich ihn in meinem eigenen Lexikon verſtorbener 
Schriftſteller mitten unter 18 Namensvettern, mit den 
Vornamen Georg Chriſtian (B. 15. S. 292 — 291) 


8 ut 


und mit ſeinem Don Quixote, der nicht um, ſondern 


im J. 1758 gedruckt wurde. Aus dem Verzeichniß ſei⸗ 


ner Schriften fieht: man, daß er vieles aus dem Fran⸗ 


zöſi ſchen und Engliſchen (beſonders Swiftiſche Schrif⸗ 
ten) aber nichts aus dem Spaniſchen überſetzt hat. 


Selbſt den Don Quixote hat er nicht aus der Urſpra⸗ 
che, ſondern leider! aus dem Franzöſiſchen gedolmet⸗ 


ſchet; welchem nach Bretchneider's Urtheil unſicher wird. 

Vermutblich verſchwieg dieſer Wolf's Vornamen, weil 

er ihm, als Landsmann, bekannt ſeyn mochte. Denn 

er war zwar zu Freyberg gebohren, ſtarb aber als 

N gräfl, Neuß⸗ Plauiſcher Hof- und Juſtißrath zu Gera 
in jeinem ‚garen Lebensjahr. M. 


| 
| 
\ 


sa von RENTE ien. 219 


— = 


grine Pikel u. ſ. w. aus dem Engliſchen aten zur 
Zeit noch den Werth der alten Ueberſetzungen nicht 
vermindert. Ich will ein Beyſpiel anfuͤhren. el 
.. im sten Theil former Ueberfegung: | 


Drey tauſend und ſechs hundert Streiche 
77 Sind Sancho Panſa zugedacht, 
15 % Damit die trübe Zauber⸗Nacht 

a 8 2 Dulcineens Some . FRE 


** 


ES Kap. Worte, die ber berkappte Siber Ser. 
lin abſingt, um den Sancho in Furcht zu jagen. 
Daraus macht der Ueberſetzer in der zu Weimar 
2777 gedruckten Ausgabe folgende Bee | 


17 Soll Fräulein Duleinea ee ie e x 


RS vorgen Glanz’ erſcheinen dir; = 
So muß dein Schildknap Sancho wohl 
Auf bloſſen Steiße leiden voll 
Und wohlgezäͤhlt der Streiche Quaal 
0 | Drey taufend drey hundert an der Zahl. 
45 156 Hiermit lößt ſich des Zaubers Macht 05 
Na. und Dufeinee ind, wiederbracht. 3 10 


Wen ich dieſe Jie neuere ueberſetzung, ſie u 
auch, von wem fie fen, fade — k) nenne; fo 
werden wich die Lob. „Poſauner der kunſttichterlt⸗ 


5 Hier hab' 10 mir die Weglaſung einiger andern Aus⸗ 


drücke, die mir En ar ART füneidend vorkommen. a 
lan a ee M. 


N 


1 


- 
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PR re hoͤhniſch ee und mir alle 
Kenntniß des Niedrigkomiſchen abſprechen. Hier⸗ 
von appellire ich an den feinen Geſchmack wohl 
erzogener Menſchen und frage: Ob Cervantes 

Werk zu den niedrigkomiſchen zu zaͤhlen iſt? — 
Sancho ſagt, nachdem er Merlin's Urtheil ange⸗ 
hoͤrt hat, unter andern: »Ich moͤcht' doch wiſſen, 
was mein Arſch mit den Verzauberungen zu thun 
haͤtte?“ Die Stoiker ſagten zwar, wie uns Ci⸗ 
cero in ſeinen Epiſteln erzaͤhlt, cum protestatio- 
ne, daß er ſelbſt nicht den Stoikern folge: Anum 
appellas alieno nomine, cur non suo potius, 
si turpe est ne alieno Wider si non est, suo 
potius? Aber wenn nun einmahl ein Wort von 
einer ganzen Nation als turpe angenommen und 
in dieſer Eigenſchaft verjährt it — iſt da kein 
Mittel fuͤr den Schriftſteller, der kein Hans⸗ Wurſt 
iſt und nicht qua talis erſcheinen will? — Ich 
werde gleich ein Beyſpiel anführen, wie ſich da 
der Mann von feinerem Geſchmacke aus dem Han⸗ 
del zieht, Smollet erzaͤhlt im Peregrine Pickel, 
und zwar in dem Kapitel des ꝗ4ten Theils, daß 
ſein Held ein Bettelmaͤdchen von der Straſſe auf⸗ 
genommen und fo zugeſtutzt hat. „ daß er ſich ge⸗ 
traute, ſie in Geſellſchaften unter Damen zu fuͤh⸗ 
ren und fie. für eine weitlaͤufige Verwandte aus- 
| fügten, 775 gieng eine Zeit lang recht gu, und | 
Gen 1 Nun hatte ihr aber zum Un⸗ 
glück Peregrine auch Lomber ſpielen gelehrt, und 
da entdeckte ſie einsmahls, daß eine Mitſpielerin 
ſich unerlaubter Kuͤnſte 5 Darüber gerieth 


\ 


/ 
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fie: in Zorn, und im Zorn vergaß ſie allen Unter⸗ 
richt in det feinen Lebensart, ſchimpfte, wie ein 
Bettelweib, und bediente fi ic der unter dem ge⸗ 
meinen Pöbel gewoͤhnlichen Einladung zu einer 
Handlung, die, bey aller Moͤglichkeit, doch ohne 
Beyſpiel iſt; und wie erzähle das Smollet? Er 
ſagt: She snapped her fingers in testimony 
of distain, and as she quitted the room; 
applied er hand to that part Which was 
the last of her that disappeared, inviting 
the Company to rils it. Sie ſchlug Schnippchen 
7 zum Zeugniß ihrer Verachtung, und ba fie das 
Zimmer verließ, klopfte fie mit der Hand auf 
enden Theil ihres Koͤrpers, der zuletzt verſchwand, 
"mit De bönichen ihn zu kuͤſſen. 5 

Lab ue 1 gar nicht zu den erg 
een Schriftſtellern; er behandelt feine Ma⸗ 
terie fein, und, wenn er ſich ja eines Worts be⸗ 
dient, das uns auffällt, fo muß der Ueberſetzer 
wiſſen und überlegen, ob dieſes Wort in unſerer 
Sprache eben ſo gaͤng und gaͤbe iſt, als in der, 
aus der er uͤberſetzt? Im Franzoͤſi ſchen ſind die 
Ausdrucke: faire un enfant, pisser chair et 
sang, und die Worte cul, chier und pisser ge- 
woͤhnlich, ohne daß jemand Auſtoß daran nimmt: 
aber im Teutſchen iſt es nicht ſo; man huͤtet ſich 
fogar, das Wort Hure ohne die hoͤchſte Noth auf 
zutiſchen. — Sey es falſche Schaam? es iſt, und 
mit einer fo gar — Ueberſetzung, wie diefe des 
Don Quixote iſt, wird der Leſer nicht bekehrt; 
denn das Werk iſt nicht nur wegen der 


I Drey Rebe eee 


Worte, ſondern auch der Abweichungen 
vom Original und er l Einſchaltungen dem 
Original gar nicht mehr ee des ene 


unwuͤrdig en 5. Bert du Musi 


! 


Am Rande if 15 toldenle, Littekarbötig (hen 


{ geſchrieben. 5 Es giebt noch eine uralte Ueber⸗ 


N 


” feßung des Don Quixote in Duodez: aber ſie iſt 
» ſehr rar, und mir in 70 Jahren nur einmahl 
2 vorgekommen. Der Titel iſt: e des Nit. 
ters a von Wan 3 


| 


7 
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XVII. Een 


irre ae der Erlnzichen 
Zeitungscenſur aufgedrungen von einem 
Fiumzſichen General I 


Wesertegung 


Aus Da Hauptquartier. zu Bayreuth am n agfen. März 1807, 


Der General Stephan le Grand, einer der Komman⸗ 

danten der Ehrenlegion und Statthalter der Provinz 

und Stadt Bayreuth, an den Herrn von Aufn, 
Kreisdirettor 05 ae 


Mein Herr, 9 b „ 


Ich habe heute Ihren Brief vom ss 55 
ſes Monats erhalten, und ich erinnere Sie aufs 
neue, daß ich den Druck der Erlangiſchen Zei⸗ 
| tung 1780 nicht anders ar, habe „ arg) nun 


B Ses 


*. 


* 


*) Dies war der General le Grand, vereinen Herrn 
I: und Meiſter Napoleon trefflich zu kopiren verſtand. 


lie ununterbrochen fortgeſetzte Realzeitung. 


* Es iſt die ſeit 174 im Verlag der Groſſiſchen Fami⸗ 


e 
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1 Na 


der perſoͤnlichen Verantwortlichkeit der Magiſtrats⸗ 
perſonen dieſer Stadt. Da Sie Praͤſident derſel⸗ 
ben ſind; ſo laſtet dieſe Verantwortlichkeit beſon⸗ 
ders auf Ihnen. Sie muͤſſen daher, um ſie zu 
cenfiren, einen Ihrer Kollegen waͤhlen, der weder 
Sie noch ſich felb, aufs Spiel ſetzen (compro- 
3 kön. 8 wird , a” 1 die 


re * 1 ab zu 1080 um zu BAR: ji 
ob fie Nachrichten einruͤckt, die der Franzoͤſiſchen 
Regierung nachtheilig ſind. Zur Cenſur bedarf 
es auch eben nicht eines Gelehrten oder eines 
Mitglieds der Univerſitaͤt zu Erlangen; es iſt 
ſchon hinreichend, Verſtand zu beſitzen und ſtets 
daran zu denken, daß die Erlangiſche Zeitung kei⸗ 
ne Preuſſiſche, ſonder n eine Franzoͤſiſche iſt, f 
daß alles „was der Regierung oder der Armee 
nachtheilig Nene, platz darin 5 0 darf. 

In der en Numer , ble ich ſo eben er⸗ 
halten habe, find' ich gerade wieder ſolche ver werf⸗ 
liche Artickel (articles condamnables) derglei- 
chen ich vor einigen Tagen der Franzoͤſiſchen Re, 
gierung angezeigt habe. 10 Dies ſind Ruſſiſche und 
Preuſſiſche Kriegsberichte, die beynahe die Haͤlfte 
des Groſſiſchen Blattes (de la e de M. 
Gros) . * —— 

Ob gleich die Erlangiſche Beitung b den u Sitel un- 
parteylſche Zeitung fuͤhrt; ſo darf ſie doch nicht 


die Ruſſiſchen, Preuſſiſchen und Oeſtreichiſchen * 
29 5 7 
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ticket, die ung unguͤnſtig fine, aufnehmen. Alles, 
was fie aufnimmt, muß z unſerm Vor⸗ 
theil ſeyn (11). Wenn man ja Neuigkeiten er⸗ 
zaͤhlt die dem Feinde guͤnſtig find; fo muͤſſen ſie 
durch Thatſachen und Urtheile . werden, 

bie un ein . N | 


uebrigens hat der Nebakteur bey Berſert 
gung ſeiner Zeitung weiter nichts zu thun, als daß 
er die Franzoͤſiſchen Zeitungen uͤber ſetzt und 
baß er beſonders die dabey befindlichen Anmerkun⸗ 
gen aufnimmt, worin die in fremden Zeitungen 
befindlichen falſchen Artickel widerlegt werden. 


Selbſt eine hoͤchſt wahre Neuigkeit (une nou- 
velle meme de la plus grande verite) darf 
nicht gedruckt werden, ſo ts 1 8 m- 
politique) if A x x 


Geben Sie den daten; intereffipten perſonen/ 
beſonders dem Redakteur, zu erkennen, daß ich nicht 
verfehlen werde, die Zeitung ſogleich zu unterdrüs 
cken, ſobald ich eine dergleichen Neuigkeit, wie ich 
ſie Ihnen ſo eben angegeben habe, in dem Blat⸗ 
te finden werde ). Vergeblich würde man mir 


h Auch wenn fie unwiderſprechlich wahr find? Doch, hier⸗ 
e auf folget ja oben gleich die aa Run, h 
* Was heißt dies? 25 


Wie e wie anmafend 
| | 9» 


f \ 3 
236 Le Grand und die Erlang. Zeitungscenſur. 


vorhalten, ſie ſey aus einer Bayeriſchen Zeitung 
gezogen; ich wuͤrde darauf keine Ruͤckſicht nehmen. 
So bald er die Feder ergreift, darf er nur ſtets 
den Gedanken gegenwärtig haben: Ich ſchrei ⸗ 
be für den Ruhm der Franzoͤſiſchen Nas 
tion; wo nicht, ſo muß ich die Redaktion 
para und ut unterbrüden. 


Laſſen Sie die an der Spitze 5 Zeitung, 
fiebende. Vignette wegnehnen, über, welcher f ch 
nach der Preuſſiſche Adler befindet. „ 
1 300 habe die Ehre Sie zu grün. 


7 
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ee, mn, 


10 uber dus bey Brockhaus Ay Reg be 


ausfommende Konverfationsleifon, en 


Pr. 


ge ein ſehr brauchbares, y folglich Dau⸗ 
kenswuͤrdiges, auch mit faſt Graͤnzenloſen Beyfall 
aufgenommenes Huͤlfsmittel, wodurch ſich alle ge⸗ 
bildete Volksklaſſen uͤber Gegenſtände der Geogra⸗ 
phie, der politiſchen, litterariſchen und artiſtiſchen 
Geſchichte, der Mythologie, Philoſophie, Natur⸗ 
1515 der ſchoͤnen Kuͤnſte ie ic. kurz, über ſolche, die 
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nicht zu den fogenannten hoͤhern Wiſſenſchaften ges 
hoͤren, in tauſenderley Nothfaͤllen unterrichten wol⸗ 
len, und bisher unterrichtet haben. Die Verfaſ⸗ 
ſer ſowohl, als der Verleger, durch ſolchen aus⸗ 
gezeichneten Beyfall ermuntert, haben es an Ei⸗ 
fer, dieſes Huͤlfsmittel zu vervollkommnen und die 
ihnen durch Zeitungen, Journale und auf andern 
Wegen kund gewordenen Wuͤnſche und Vorſchlaͤge 
zu erfuͤllen und zu verwirklichen, keineswegs fehlen 
laſſen. Daher auch die bereits im vorigen Jahr feil 
gebotene vierte Ausgabe, die eben ſo, wie die drey 
vorhergehenden, aus 10 Baͤnden beſteht, der er⸗ 
ſten, bey Leupold in Leipzig im J. 1796 u ff. in 
vier Baͤnden herausgekommenen kaum mehr aͤhnlich 
Sieht. Der Verleger unterließ bisher nichts, was 
dem Publikum, fuͤr welches dieſes Werk beſtimmt 
iſt, Genuͤge zu leiſten vermöge, indem er nicht ale 
lein die Verfaſſer durch einen angemeſſenen Ehren⸗ 
ſold zu fortgeſetzten Anſtrengungen ermuntert, ſon⸗ 
dern auch durch Korrektheit und Wohlfeilheit die 
Leſer befriediget. Man beliebe zu bedenken, daß 
jeder Band über 40, viele über 50 und 60, ja 
der im J. 1818 erſchienene Supplementband fuͤr 
die Beſitzer der drey erſten Auflagen 72 Bogen 
ſtark iſt und das Ganze doch nur 12 Thaler 
12 Gr. auf Druckpapier, auf Schreibpapier 
ber 18 Thaler 18 Gr. Saͤchſ. koſtet, und daß 
alles ſehr ſparſam, enge, ja zu enge, und mit eis 
mem hoͤchſt ſchmalen, vielen Beſitzern unangeneh⸗ 
men Rande, und mit Klein » Garmandſchrift — 
freylich den Augen vieler Kaͤufer nachtheilig — 
e if. Da ſich die daher entſtehenden Ko⸗ 
P 2 


ſten ungemein hoch belaufen; fo kann ihn, leicht 


nicht durchgehends beobachtet oder erreicht wor⸗ 
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begreiflich, nur eine ſehr bedeutende Anzahl Kaͤu⸗ 
fer ſchadlos halten. Es waren ihrer auch zu Fol⸗ 
ge das dem fuͤnften Bande vorgedruckten, bis zu 
Ende des Jahrs 1814 fortgeſetzten Praͤnumeran⸗ 
tenverzeichniſſes, bereits — wenn ich richtig ge⸗ 
zaͤhlt habe — 5982 (wovon allein nach Erlan⸗ 
gen 69 kamen). Jetzt wird man wahrſcheinlich 
10,000 annehmen duͤrfen. Um dieſes nuͤtzliche 
Huͤlfsmittel immer mehr und mehr zu vervollkomm⸗ 
nen, halt' ich es fuͤr Pflicht, Bemerkungen, die 
man bey einen mehrjaͤhrigen Gebrauch deſſelben 
gemacht hat, zur beliebigen Benutzung mitzutheilen. 
Ich meines Orts will daher auch jetzt einen 
Theil der meinigen hier vorlegen. Ich bediene 
mich dabey der zweyten, ganz umgearbeiteten, von 
1812 bis 1818 gedruckten Ausgabe, mit Zuzie⸗ 
hung des im letzten Jahre gedruckten Supplement⸗ 
bandes, enthaltend die wichtigſten neuen Artickel 
und Verbeſſerungen der vierten Auflage vom ıften 
bis zum 7ten Band. Denn der gte, gte und 1ofe 
ſind, zu Folge der ene auf dem 5 
in alen Auflagen gleich. { a. 


| Vor allem ene, 1 5 Ale 4 
hungen der Redaktion ungeachtet, das gehoͤrige 
Ebenmaas der aufgeſtellten Artickel noch immer 


den iſt. Ich weiß es, aus eigener Erfahrung, ſehr 
wohl, wie ſchwer es haͤlt, zwiſchen dem Zuviel 
und Zuwenig die rechte Mittelſtraſſe zu treffen. 
Erinnerungen OR . indeſſen, wenn ei e 
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a vo. nicht benutz werden ſollten, , wintgfeng doch 
nicht ſchaden. Zur Probe demnach hier nur eini⸗ 
ge. ö wie 175 mir gerade 1 


! ln Griedr. v.) / dem bier volle Seiten 


ats find. Merkwuͤrdig genug iſt zwar dieſer 


geniale, Kennknißreiche Mann, der in der That, 


nach der Bemerkung des Verfaſſers, auf den Gang 


der neueſten Reformen in dem Preuſſt iſchen Staat 


-eingewirft hat. Die beygefuͤgte Notitz feiner, 
Schriften, fo Einflußreich fie auch waren, bätte 
dennoch kuͤrzer gefaßt werden koͤnnen. — Cor⸗ 


neille (Peter). — Coſſé (Karl v.) bekannter 
unter dem Namen Marſchall von Briſſ ae (um 
ter welchen Namen er im Buchſtaben B. haͤtte ge⸗ 


nannt und auf Coſſé verwieſen werden follen).. 


Die von ihm erzählten Anekdoten find freylich un⸗ 
terhaltend, nehmen aber zu viel Raum ein. — 
Mit Court de Gebelin (der auch im G. zu 


nennen geweſen waͤre) hätten nicht fo viel um⸗ 
ſtaͤnde gemacht werden ſollen. Der Verf. dieſes 


Artickels hatte, allem Anſehn nach, nur Franzo⸗ 
ſiſche Lobpreiſer vor fi, die ihren Landsmann 
wegen ſeines volumindfen Werks (Monde primi- 


tif analyse et compare avec le monde moder- 


ne) bis in den Himmel erheben; ohne Teutſche, 
mit ſchwerem Geſchuͤtz verſehene, Kritiker zu ken⸗ 
nen. Die ungeheure, an dieſes unvollendete Werk 
verſchwendete Gelehrſamkeit, eine unüͤberſchwengli⸗ 
che Fruchtbarkeit der Einbildungskraft, das uͤber 
alle Schranken hinaus getriebene Hypotheſenweſen, 


und eine Menge dadurch entſtandener Traͤumereyen 
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machen Vorurtheilsfreyen Koͤpfen dieſes Werk un⸗ 
genießbar. Sachen, die ganz hiſtoriſch ſind, und 
blos hiſtoriſch erwieſen werden muͤſſen, werden 
a priori dargethan. Alles geht von willkuͤhrlich 
angenommenen oder willkuͤhrlich angewandten Saͤ⸗ 
gen und Begriffen aus. Er übertrifft: den Traͤu⸗ 
mer Boulanger weit. — Unter dieſe Rubrick rech⸗ 
ne ich auch die Artickel: Arnauld, einen der be⸗ 
ruͤhmteſten Janſeniſten, Augereau, Averrhoss 
(den beruͤhmten Arabiſchen Philoſophen und Arzt. 
fe K. Sprengel's Geſch, der Arzneykunde B. 2 
S. 376 u. ff.), Elliot, Eon de Beaumont, 
Farinelli, Carl Auguſt, Kronprinz v. Schwe⸗ 
den, Fontaine (Joh. la), Freibriefe (faſt 
ein ganzer Bogen), Freron, Gerona (wo alle 
Stuͤrme und Ausfaͤlle mit Anfuͤhrung der Tage, 
an denen ſie unternommen wurden, angefuͤhrt ſind), 
Goͤthe (beynahe anderthalb Bogen), Heyden⸗ 
reich (C. H.), v. Holberg, Hoͤlty, Jünger: 
(J. F.), deſſen Schauſpiele und andere Schriften 
alle einzeln angefuͤhrt find, Kircher (Athan.), 
Koͤrner (Theodor) 3 Blätter, Lalande, Mo⸗ 
ritz (C. P.), drey Blaͤtter, Nicolai (ein hal⸗ 
ber Bogen), Palafox, Reinhard (F. V.) 
uͤber einen halben Bogen ö e (Sidney), 
Tielke u. ſ. w. 
Manche eee beym Nachſchlagen 
verurſacht die nicht uͤberall genau beobachtete al⸗ 
phabetiſche Ordnung. Vorzuͤglich gehoͤrt hierher 
der Unterſchied zwiſchen J und Jod (I u. Y wo⸗ 
gegen dann auch wieder geſuͤndigt iſt; z. B. gleich 
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der erſte Artickel Jaſon haͤtte unter das Jod 
kommen ſollen. Ich hatte mir ſchon als uͤbergange⸗ 
ne Artickel, wie Jeſus, Joſeph (Flav.), notirt; 
und fand ſie hernach unter dem Jod. Dies haͤtte 
verhuͤtet werden koͤnnen, wenn man dieſen Un⸗ 
terſchied vermieden hätte; wie dies in andern Woͤr⸗ 
ane auch geſchieht. 


Ganz fehlende Artickel fin nd z. B. folgende: 
Ackermann (Jak. Fidelis) dieſer philoſophiſch 
praktiſche Arzt, geſtorben zu Heidelberg 1815, 
hätte vor manchen andern eine Stelle verdient. — 
Die Inſeln Antigoa, Barbados, Bermudas, 
Grenada, St. Lucia, Porto Rico; ſogar 
Jamaica: und doch ſind die Inſeln Dominica, 
Guadeloupe und andere aͤhnliche angefuͤhrt. Fer⸗ 
ner: Caſſiodor cund doch Boethius). Die 
Daͤniſche Inſel Amack. — Aſchaffenburg. — 
Die Gerichtsſitzungen Aſſiſen. — Athanaſius, 
der Kirchenvater, haͤtte ſo gut wie Chryſoſtomus 
u. a. angeführt werden ſollen. — Craniologie 
und Cranioſcopie (fehlen auch im K; ſo auch 
Cteſias). Lo vat (ein in mehrern Betracht in⸗ 
tereſſanter Schotte, von dem ſelbſt Hirſching um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht giebt). Cenci (ein hoͤchſt 
merkwuͤrdiger Mann, von dem ſogar die Frau 
von der Recke in ihrer Reiſebeſchreib. B. 4. S. 
165 — 174 umſtaͤndlich zu reden für gut fand. 
Die Boͤttigeriſche Anmerkung iſt nicht zu uͤberſe⸗ 
hen). Daß nicht alle Regenten, die Franz, Fried⸗ 
rich, Georg, Gregor, Heinrich, Karl, Ludwig ıc. 
heiſſen, angefuͤhrt ſind, iſt zu billigen: aber nicht 
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ee dete nicht, ſolche wie e . 
der Reiche von Bayern, Herzog Georg, auch 
der Reiche oder der Baͤrtige von Sachſen, 
Georg Friedrich, Markgr. zu Baden Durlach; 
viele paͤpſtliche Gregore, wovon nur der 7te da 
ſteht; und doch iſt der ıfle und der 13te nicht 
minder bemerkenswerth. Es wuͤrde zu weit fuͤh⸗ 
ren, wenn ich mit den vielen mangelnden He inri⸗ 
chen, Karlen und Ludwigen eben fo verfahren woll⸗ 
te. Alſo nur noch einige andere: Aug. Herm. 
Franke, der von ſo vielen andern Biographen 
mit vollem Rechte hochgefeyerte Mann! deſſen An⸗ 
denken bey der letzten Neformationsfeyer nicht ver⸗ 
geſſen wurde. Großbritannien (es haͤtte wer 
nigſtens auf England verwieſen werden folen). 
Ich ne vmon. Jever. Indiction. Jong⸗ 
leure. Kabardey. Kartaͤtſchen. An Lud⸗ 


wigsburg wurde ſchon Bon dente ein. 
gert! fehlt aber noch. | 

100 Auch ich bin der Meinung derer / hi es nicht | 
gut finden f daß noch lebende Perſonen mit aufge⸗ 
fuͤhrt fi ſind, aus mehr als Einem Grunde, beſon⸗ 
ders weil mancher Mann von wirklichen oder aus⸗ 
gezeichneten Verdienſten ſich beleidigt fuͤhlt, wenn 
er nach ſeinem Namen 1 Ober weil ſolches 
SUR Neid e 25 
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Bi: Man erlaube mir hier einige Heine‘ rer 
meines Artickels der übrigens mir zur Ehre gereicht,, 

anzuzeigen. Im J. 1768 erhielt ich, ohne erſt auſſer⸗ 
ordentl. Prof. gemefen zu ſeyn, die ordentliche Fehr: 
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a 7 

un Run noch einige kantelnt Beierkurgene 
Ackergeſetze haͤtten am gehoͤrigen Ort genannt 
und auf Agrariſche Geſetze verwieſen werden 
ſollen. — Adams (Johann) ſtarb nicht 1803; 
wenigſtens lebte er noch am öten Febr. 1816. 
a u. und Vermann s Magazin H. 2. 


wich der Geſchichte auf der damahls neu iki 
teten Univers. zu Erfurt. In Erlangen lebe ich ſeit 
1779. Vom Teutfchen Künſtlerlexikon erſchien die ete 
Amgearbeitete Ausgabe in 3 Bänden. Von der Staa⸗ 
tengeſchichte, nach dem Druck des Konverf.leritong 

% Nis öte und von der Statiſtik die ate Ausgabe. Nicht 
blos die Fortgeſetzten Betracht. über die neueſten 
hiſtor. Schriften (1774 u. ff.) find von mir, ſondern 

N auch die Betrachtungen ſelbſt, die ich bereits im J. 

N l 1769 anfieng und 5 Bände, jeden zu 3 Stücken, oh⸗ 
ne Meinen Namen, herausgab, zuſammen 9 Bände, 
Die ich hernach unter andern Titeln, mit meinem Na⸗ 
men und in Geſellſchaft einiger Gelehrten drucken 
N ließ. Wenn der Verf. am Ende ſagt, ich wäre in 
Bearbeitung der Geſchichte von Frankreich und des 
Leitfadens zur Geſchichte der Gelehrſamkeit minder 
glücklich geweſen; ſo geſtehe ich offenherzig, daß ich 
mir auf dieſe beyden Werke gerade am meiſten zu 
gut thue; in welchem Glauben mich ſowohl öffentli⸗ 

che als Privaturtheile und der Gebrauch, den andere 
Gelehrte davon machten, beſtärkt haben. Spittler, 
gewiß kompetenter Richter, ſagt in ſeinem Entwurf 
der Curop. Staatengeſchichte von erſterem, es ſey 
unter den Teutſchen Werken bey weitem das beſte. 


— Uebrigens erkenne kei en rn Wr des Verf. 
ur gebüßrendem Dank. 
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S. 28 u. ff. — Aegerie iſt unter egerta wie⸗ 


derhohlt. Weil letzteres gewoͤhnlicher iſt; fo haͤt⸗ 


te dieſe Schreibart angenommen und bey erſterem 


darauf verwieſen werden ſollen. Ungefaͤhr eben 


ſo verhaͤlt es ſich mit Aegypten. Dieſes iſt 


richtiger, als Egypten: dennoch muß man es 


unter E. ſuchen; wobey ſogar bemerkt iſt, Aegy⸗ 


pten ſey richtiger; welches auch in dem Supple⸗ 


mentband angenommen wurde, wo auch der gan⸗ 
ze Artickel auf 5 Blaͤttern umgearbeitet erſcheint. 


Daß das Land auch unter A haͤtte angefuͤhrt wer⸗ 


den follen, wurde ſchon in der Allg. Litteratur⸗ 


Zeitung 1810. EBl. Nr. 36 erinnert. — Unter 


Akademie heißt es, man habe ſchon ſeit dem 


zwoͤlften Jahrhundert in ganz Europa alle ho⸗ 
hen Schulen und Univerfitäten mit dieſem Worte 
bezeichnet. Geſetzt auch, aber nicht zugegeben, 
dies waͤre wahr; ſo waͤre doch zu beherzigen ge⸗ 
weſen, daß man in der neuern Zeit, und zwar 
mit Recht, nur die Geſellſchaften der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte ſo nennt; weshalb man auch noch 
hier und da die Studirenden irrig Akademiker 
nennt; welches Wort nur den Mitgliedern dieſer 
Geſellſchaften gebuͤhrt. Von letzteren ſind lau⸗ 
ter ausländiſche und nur Eine Teutſche, ange⸗ 
führe. In dem Supplementband iſt dies alles 
wiederhohlt und nur noch eine Akad. der Wiſſ. 
(die Muͤnchner) genannt. — Bey Albert dem 
Groſſen (von Bollſtaͤdt) fiel mir Abelung's 


Wunſch (in ſeiner Fortſetz. u. Ergaͤnz. des Joͤcher. 
Gel. Lexikons) ein, das Leben dieſes ehrwuͤrdigen 
Meteors im Mittelalter moͤchte noch einmahl kri⸗ 
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tiſch bearbeitet und ſein Verdienſt um die Wiſſen⸗ 
ſchaften genau beſtimmt werden, welches, wenn 
man ſein Jahrhundert und den noch ganz unge⸗ 
bildeten Geſchmack deſſelben in Betrachtung zieht, 
gewiß nicht gering iſt. — Alexander der 
Groſſe gieng nicht uͤber den Ganges, weil ſeine 
Macedonier ihm nicht folgen wollten, ſondern nur 
uͤber den Fluß Hyphaſis, 11 Tagereiſen vom Gan⸗ 
ges. Doch, in dem Supplementband, wo dieſer 
Artickel ſorgfaͤltiger bearbeitet iſt, findet man die⸗ 
ſen Fehler nicht. — Die Stadt Alexandria 
wurde nicht von Alex. dem Gr. erbaut, ſondern 
nur erweitert und verſchoͤnert. Die Aufnahme des 
bekannten Maͤhrchens von Verbrennung der dorti⸗ 
gen Bibl. durch den Khaliphen Omar murhe 
ſchon in der vorhin citirten A. L. Z. gerügt. — 
Bey dem Artickel Alexis Petrowitſch vermißt 
man die Benutzung neuerer Huͤlfsmittel, beſonders 
das merkwuͤrdige Buch: Ruſſiſche Guͤnſtlinge, über 
die Todesart des Ungluͤcklichen, unter der Rubrick: 
Adam Weide, S. 99 u. ff. — Bey Allerge⸗ 
treue ſte (der), welcher Titel in einer paͤpſtl. Bulle 
im J. 1748 dem Koͤnig von Portugal beygelegt 
wurde, iſt zu erinnern; daß Allerglaͤubig ſt 
richtiger iſt. Im Roͤmiſchen Kirchenſtil, in wel⸗ 
chem doch jene Bulle abgefaßt wurde, heißt Fide- 
lis nicht treu, ſondern glaͤubig. — Unter Anſ⸗ 
pach wird geſagt, der letzte Markgraf habe om 
| aten Sept. 1792 die Regierung niedergelegt: es 
geſchah aber bereits am 2aſten Dec. 1791. Wie 
eben daſelbſt der Flecken Duͤrr wangen zu den 
ſehr gewerbſamen Otten, wie Fuͤrth und 
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— 
echwabach⸗ gerechnet. wee könne, ſt ſieht man 
nicht ein. — Im Artickel M. Antonius, Ri⸗ 
val des Kaiſers Auguſt, iſt wermuthlich aus Ver⸗ 
ſehn gedruckt, er ſey im J. 44 nach Chriſtus 
Konſul geweſen; es fol heiſſen vor; und eben 
daſelbſt iſt S. 91 die Zahl der ermordeten Ritter 
durch einen Druckfehler 200, ſtatt 2000 angege⸗ 
ben. — Unter Aetolier iſt die Lage ihres Va⸗ 


ker landes Aetolien vergeſſen. — Cathar ine Alex⸗ 


ſewua iſt ſehr unrichtig und Catharine die 
2 te hier und da fehlerhaft. — Catharine von 

Medici, nicht Medicis, deren Gemahl, König 
| Beh den aten, fie nicht unumſchraͤnkt beherrſch⸗ 


1 Dies hinderte bekanntlich ſeine Maͤtreſſe. 
| rein in Anfehung ihrer drey Söhne. galt es. 


Der aͤlteſte, K. Franz der ate, war nicht ihr 
Stiefſohn. — Von Hans Folz, dem Nuͤrnber⸗ 
giſchen Meiſterſaͤnger im 15ten Jahrhundert, der 
nicht unter Haus, ſondern unter Folz haͤtte ge⸗ 
ſetzt werden ſollen, hat niemand ausfuͤhrlicher ges 
handelt, als Hr. Hofrath Langer zu Wolfenbüttel, 


in Meuſel's hiſt. litt. bibliograph. Magazin St. 4. 
S. 118 — 136. Will und Panzer wurden dadurch 


ſehr ergänzt und es wird gezeigt, daß F. nicht, 
wie hier Recht, nur 4 Gedichte habe drucken laſſen, 
foudern uber 20. Nopitſch in feinen Supplemen⸗ 
ten zu Will's Nuͤrnb. Gel. Lex. hat den Langeri⸗ 
fen Aufſatz benutzt und noch mehr Schriften von 


disſem Bartſcherer und Poeten dazu angeführt. — 
Pon dem berühmten, obgleich luͤderlichen Virtuo⸗ 
fer David Funk wird erzaͤhlt, er waͤre zu Kein 
chenbgch gebopten worden. Da es nun aber der 


— 
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Oerter dieſes Namens wenigſtens 70 giebt; ſo 
fragt ſich's, welches R. hier gemeint ſey? Ger⸗ 
ber, aus dem dieſer Artickel entlehnt zu ſeyn 
ſcheint, „nennt es ebenfalls nicht. Auch ich weiß 
hieruͤber keinen Beſcheid. — Der Franzoͤſiſche Ad⸗ 
miral du Quesne hätte nicht unter D aufge⸗ i 
fuͤhrt oder wenigſtens unter Q auf D verwie⸗ 
ſen werden ſollen. — Sal. Geſner ſtarb nicht 
1787, ſondern 1788. — Der im J. 1515 
geſtorbene Spaniſche Held Gonçgalo (oder Gon⸗ 
ſavo) Hernandez (oder Fernandez) de Cord 00 
va, heißt fo, nicht aber Gonſalva, wie unter 
dieſem Worte mehrmals gedruckt iſt. — Nicht we⸗ 
nig fiel es mir auf, beym Anblick des Artickels 
J. P. v. Gundling, den der K. Friedr. Wil⸗ 
helm der ıfle von Preuſſen als eine Art von Hof⸗ 
narren brauchte, deſſen weit wuͤrdigern, Verdienſt⸗ 
reichen Bruder, Nikolaus Hieronymus, nicht 
zu finden, den die Denkwuͤrdigkeiten aus dem Le⸗ 
ben ausgezeichneter Teutſchen des 18ten Jahrhun⸗ 
derts nicht vergeſſen haben. — Nicht mit 30,00, 
fondern nur mit 13,000 Mann landete K. Gu⸗ 
fan Adolph in Pommern, als er an dem dreyſ⸗ 
ſigjaͤhrigen Krieg Theil nahm. Nicht ganz wobl 
that der Verf. dieſes Artickels, daß er Schiller's 
Erzaͤhlung von der Todesart dieſes groſſen Man⸗ 
nes anfuͤhrt; und daß er unter dem Artickel: Dreyſ⸗ 
ſigjaͤbriger Krieg deſſen Geſchichte dieſes Kriegs em⸗ 
pfiehlt. Dann ob man gleich zugeben will, daß Schil⸗ 
ler's Geſchichte die ſes Kriegs uͤberaus getſtvoll 
ſey; ſo fehlt ihr doch der Gebrauch der Quellen und die 
| Brämniitelk: Sch. ſchrieb ja nur fuͤr Damen, für wel⸗ 


J 
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Bi f ch das Lexikon nicht eignet. Geiſtigkeit und 
Gruͤndlichkeit 1 gar wohl neben einander be⸗ 
ſtehen. — v. Hardenberg (Friedr.), als 
Schriftſteller unter dem ſelbſtgewaͤhlten Namen No⸗ 
valis bekannt, wird hier auf eine uͤbertriebene, 
faſt moͤchte man ſagen unbändige Art gelobt. 
Wir möchten ihn faſt, ohne Mißverſtaͤndniſſe zu 
» befürchten, einen poetiſchen Mittler stoifchen Gott 
> md. der Menſchheit nennen.” — Man kann 
ihn wie eine himmliſche Erſcheinung betrachten, 
wie einen göttlichen Juͤngling, der nur auf der 
»Erde wandelte, um ſich bald wieder zu dem ge⸗ 
»liebten kande feiner Sehnſucht aufzuſchwingen. — 
» Er wollte mit dem Geiſte der Poesie die ganze 
Welt erobern. Die leibhafte Myſtik! — Ei⸗ 
nigemahl bemerkte ich, daß, wenn von Geldſum⸗ 
men nach Millionen die Rede iſt, die Sor⸗ 
ten nicht angegeben ſind, od es Thaler, Gulden, 
Realen u. ſ. w. find, wie z. B. unter Hein (Pe⸗ 
ter), wo es heißt, der Werth der von dieſem 
Seehelden eroberten Spaniſchen Silberflotte habe 
72 Millionen betragen. — Unter Heineccius 
(J J. G.) hätten auch feine Fundamenta ſtili cul- 
tioris vorzuͤglich genannt werden ſollen. — Hey⸗ 
ne überſetzte nicht, wie es in der Note zu ſei⸗ 
nem Artickel (S. 426) heißt, die 7 erſten Theis 
le von Guthrie's und Gray's allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte. 1) uͤberſetzte er ſelbſt ſie keineswegs, 
ſondern der allzeit fertige, im J. 1781 verſtor⸗ 
bene Dolmetſcher Gelltus. Aber er verbeſſerte ſie 
beylaͤufig, berichtigte an unzaͤhligen Stellen die 
Fehler der Englaͤnder, verſah alles mit genauern 
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Ver Fa Quellen y yob, dag Ganze mit einer 
| fortlaufenden Chronologie, that auch, wo es nd. 
this. ſchien, Exkurſe hinzu, z. B. in der aͤltern 
Geſchichte Griechenlandes. 2) hat Heyne nicht 7 Thei⸗ 
| le auf dieſe Art behandelt, ſondern nur die 4 erſten 
und den 7ten; die andern uͤberließ er Ritter n, 
Reitemeier 'n „Reiske'n, Dieze'n, Schroͤckh'en. In 
dem Artickel Hinduſtan heißt es: Die Bevoͤl⸗ 
kerung ſteigt auf 90 Mill. Einwohner. Erſtlich 
muͤßte es wohl ſtie g heiſſen, weil die Bevoͤlke⸗ 
rung ſehr abgenommen hat; und dann wird wohl 
90 ein Druckfehler ſeyn und 40 geſetzt werden 
muͤſſen, wie einige Seiten weiter hin wirklich an⸗ 

gegeben ſind. — Huber (Mich.) ward gebohren 
zu Frontenhauſen, nicht Frankenhauſen. — Un⸗ 
ter Huß iſt deſſen vorgebliche Prophezeibung auf 
dem Scheiterhaufen ſo zu geſtalten: Jetzt bratet 
ihr eine Gans: aber nach 100 Jahren wird kom⸗ 
men ein Schwan, den werdet ihr ungebraten lan. — 
Bey Inter nuntius hätte bemerkt werden koͤn⸗ 
nen, daß auch der Oeſtreichiſche Geſandte bey der 
Pforte ſo genennt wird. — Unter dem Artickel 


ruditorum keineswegs ein Gedicht ſind. Bey 
Hiſtoria numorum hätte hiuzugeſetzt werden ſol⸗ 
len: contumeliosorum et obſidionalium. Von 
ſeinen Verdienſten um die alten Klaſſiker — kein 
Wort! Daß er in der Griech. u. Latein. Sprache 
ſehr gute Kenntniſſe beſeſſen, iſt zu wenig 
geſagt; und daß das Leſen der Quellen des Al⸗ 
terthums ihm zu beſchwerlich geweſen ſey/ iſt un⸗ 


C. A. Klotz iſt zu bemerken „daß die Mores E- 


wahr. Kein Tag vergieng leicht, an dem er nicht 
in einem Klaſſiker geleſen haͤtte, vorzüglich im 


* 


ungegruͤndet: vielmehr das Gegentheil. Er ſtarb 


Freunde und Anhaͤnger dieſes Mannes deſſen 


erwerben und zu dem Studium der alten Muſter 


# 
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Cicero, ſollt' es auch nur beym Friſiren geſchehen 
ſeyn. Er verſtand auch Franzoͤſiſch und Italieniſch. 
Daß er hoͤchſt mißtrauiſch geweſen ſey , iſt ganz 


nicht 1777 / ſondern 1771. Uebrigens iſt es un⸗ 
gezogen, wenn der Verf. dieſes Artickels die 


Brut nennet. Wie viele wuͤrdige Maͤnner ge⸗ 
hoͤren darunter! Nicht zu gedenken, daß durch 
ſeine Lateiniſche Schriften viele Juͤnglinge gereitzt 
wurden, ſich eine gute Lateiniſche Schreibart zu 


gereitzt wurden, daß er Verzagte ermunterte und 
auf das Uneigennuͤtzigſte unterſtuͤtzte, und daß durch 
ſeine Empfehlungen mehrere zu Aemtern und Eh⸗ 
renſtellen gelangten. Seine Fehler waͤgen ſeine 
Verdienſte nicht auf. — Daß Kosciuszke am 
1. Nov. 1806 von Paris einen Aufruf an die 
Polniſche Nation erlaſſen habe, laͤugnete er. Das 
Hamburg. polit. Journal, deſſen Verf. das Kon⸗ 
verſationsl. vor Augen hatte, wieder hohlte dies. — 
Unter dem Artickel Kreutzzuͤ ge wurde der, frey⸗ 
lich ſehr gewoͤhnliche, aber laͤngſt geruͤgte Fehler 
wiederhohlt, als wenn Gottfried von Bouillon 
der erſte Koͤnig von Jeruſalem geweſen ſey. Sei⸗ 
ne Freunde waͤhlten ihn zwar zum Koͤnig: er aber 
nannte ſich nie anders, als den Herzog Gottfried. 
Vergl. Wilken's (hier, vermuthlich durch einen 
Druckfehler, Willin genannt) Geſchichte der Kreutz⸗ 
zuͤge Th. 1. S. 305. — Von den Griechiſchen oder 
oſtroͤmiſchen Kaiſern Leo iſt kein einziger aufge N 
führt, — So viel für diesmahl. 1 
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war der Arößte: Spigbübe, der mir Haute in 
ber Welt vorgekommen iſt. Falſche Wechſel waren 
bey ihm zu finden mancher Art und chemiſche Prae- 
parata, Schriften auszuloͤſchen, Unterſchriften zu 
ſchreiben, die von ſich ſelbſt verſchwanden, Amalgama 
zum Siegelabdrucken, auch Giftpuͤlverchen, kurz, al⸗ 
les, was in die Boutique eines Erzgauners ges, 
hoͤrt. In der Theorie aller Die bskniffe war er 
ſo feſt, als Cartouche und Price *), und zur Pra⸗ 
ris hatte er einen Kopf voll Intriguen, der taͤg ⸗ 
lich neue Plane ausheckte, auch zum Theil aus⸗ 
fuͤhrte. Es war etwa 1767 oder 1768, als man 
ihn aus Frankreich über die Graͤnze brachte, nach⸗ 
dem er eine Zeit lang in der Baſtille geſeffen hat⸗ 
te und ſeines Verbrechens falſcher Wechſel uͤber⸗ 
wieſen war. Da kam er nach Wiesbaden, brach⸗ 
te eine Mäͤtreſſe, nebſt ihrem Mann, und etwa 
drey Bediente mit, und eroͤffnete ſeine Kunſtkam⸗ 
bar mit öffentlicher ene rr er ne 


5 Pi % 5% % 
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| > Wer gr etwa nit kennen ole, kann ſich diefe 
Lenntniß erwerben entweder aus Baur's hiſtor. Ges 
mählden aus dem igten Jahrhundert, oder aus dem 
Dirſcing Erneſtiſchen hiſt. liter. 1 RER. 
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kaufen, ſich in 70 Gegend ſeßhaft machen und 


ſich mit Beamten und einem ſtandesmaͤßigen Hof⸗ 
ſtaat verſehen wolle. Er beſuchte faſt kaͤglich das 


nahe liegende Mainz, nahm da eine Menge Be. 
amte auf, machte den einen zum Amtmann, den 


andern zum Rentmeiſter in terris incogni s, 


und nahm Cautionen nach Maasgabe der Beſol⸗ 


dungen, die er verſprach. Es war damahls ei⸗ 
ne Zeit, wo die Guͤterbeſi itzer gern ſich ihrer Poſ⸗ 


feffionen entledigen wollten, welches für Seine 


Durchl. ſehr zutraͤglich war; denn er führ faſt 


täglich aus, ein anderes Gut zu beſehen und nahm 
ſeine neuangenommenen Beamten mit, zog ſie 


auch wohl zu Rathe, und bey einer ſolchen Ge⸗ 


legenheit kam er auch zu mir, der ich in einem 
Städtchen wohnte, worin ein gewiſſer Herr von 


Kalm ein Rittergut verkaufen wollte. Er ver⸗ 


a — 


ſprach mir groſſe Douceurs, wenn ich den Kauf 


zu Skande bringen würde, und that mir die Ehe 
re an, mit mir zu ſoupiren. Ich hatte ihm ein 


gutes Glas Rheinwein vorgeſetzt; er wurde zu⸗ 
traulich, und fragte: ob ich nicht eine Reiſe fuͤr 
ihn und auf ſeine Koſten nach Augsburg machen 
und ihm dort einige Wechſel einkaſſiren wollte? 
Die zog er auch aus feinem Portefeuille hervor, 
und zeigte mir etwa fuͤr 20 oder 30,006 Gulden. 


aber ich war mit ehrlichen Wechſelgeſchaͤften zu 


gut bekannt, um nicht weiter zu ſehn. Ich ſag⸗ | 
te Sr. Durchl., die Umftände und Unkoſten wa. 


ren überüffig; ich wolte die Wechſel nehmen und 


ſte morgen des Tages in dem Serhmanbifchen Hau⸗ | 


w 


1 


Die Wechſel hatten ganz die aͤuſſerliche Echtheit: 


— 
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fe. ‚efegmgptiren: laſſen u. . w. Dawider proteſtir⸗ 
te der Prinz aus allen Kräften? und zwar unter, 
dem eiteln Vorwande, 19 weil von Bethmanns ſelbſt 
Wechſel dabey wären. Eben. darum, antwortete ich, 
werden fie-fie um fo eher eſcomptiren, und man 
wird ſchon morgen ſehen, ob die Wechſel nicht falſch 
ſeyen? Das nahmen Se. Durchl. übel; wir fa⸗ 
inen in Streit; ich hatte alten Hochheimer getrun⸗ 
ken, war hitzig vor der Stirn und überfuͤhrte 
den Prince fourbe, daß ſeine Wechſel falſch 1 
müßten. Dabey wurmte es mich, daß er mich 
zu einer ſolchen 2 Diebs⸗ Kommiſſio ion hätte gebrauch 
wollen. Ich machte die Thür auf, und jagte den 
Durchlauchtigſſen Fürſten und Herrn im Behſeyn 
ſeiner eigenen Livree⸗ Bedienten hinaus, die Trep⸗ 
pe hinunter bis auf die Gaſſe, und fein Kammek⸗ 
diener, ein Franzos, rief mir von oben zu: Ros® 
Ent, Is, il merite eee plus - 


Des andern Tages wal der Herk Pein früh 
Ai, fechs uhr vor meinem Bette. Ich dachte, er 
wollte ſich mit mir ſchlagen: aber es war nicht 
das, was ihn zu mir trieb, ſondern die Furcht, 
allen ſeinen Krebit und die Fruͤchte ſeiner an 
fangenen Intrigen zu verliehren, wenn ich 1 
geſtrige Begebenheit oͤffentlich bekannk machte. — 
Unſere Zuſammenkünft ſchloß ſich mit dem ef, 
daß keiner mehr etwas bon dem andern wiſſen 
wollte. Jndeſſen, ſo oft ich nach Wiesbaden kat, 
müßte ich vor feinem Quartier vorbeh reiten, und 
da geſchah es nicht ſelten, daß er mich überrede⸗ 
te / auf ein Paar e abzuſteigen. De traf 


* 
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ich ihn einmahl in traurigen Aifänentan; die 
von ihm geprellten Leute hatten ihn verklagt, ‚und 
eine Loͤbl. Polizey in Wiesbaden hatte bey Sr. 
Ourchl. Siegel angelegt und ſeine Effekten in Be⸗ 
ſchlag genommen. Da lieſſen nun Se. Dur 
noch Proben feiner” Fürpt. Denkungsart zuruck, g 
und eee e m zum Abſchtede mit einem 

dem zu e eh ee, 


gegen 1400 Gulden verſeht wär Denn NB. Se. 
Durchf. riſſen noch in der nämlichen Nacht die 
Siegel ab von den Thuͤren, brachen die Schloͤſ⸗ 
ſer auf, nahmen ſich von Ihren Sachen 15 was 
Ihnen beliebte, und giengen zum Teufel, das heißt 
in ber Civil Sprache, er gieng durch. 35 van 
GR} rt 33 
Alg habe ich dba belt ber Zeit viel und 
| manches von ihm gehoͤrt: aber ſein ſchelmiſches 
' Angeficht hab' ich nicht mehr geſehn. Er wurde 
vom König Stanislaus mit der Staroſtey B. 
belehnt, machte eine reiche Heurath, und wird 
noch leben 0, und in Danzig untet Schiffern und 
gemeinen Poͤbel herum kriechen. Er iſt ein Spie⸗ 
ler. Ich habe dieſe loͤbliche Profeſſton unter ſei⸗ 
nen andern fuͤrſtlichen Eigenſchaften nicht erwähnt, 
weil er fi wirklich dermahlen von einem, ehedem 
unerlaubten, nun zu einem priollegirten und von 
Kaifern und Koͤnigen beguͤnſtigten Handwerk in 
die N beſchwünzen 00 Seine M. 2 5 
5 a, & A e ein 12 N 


Pr 
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Konig in Polen Stanislaus ſelbſt war ein Spie⸗ 
ler und liebte die Leute von der Profeſſion; ai und 
ſo galt 6 one Sn 71550 eh be boite als er ver⸗ 
diente. a enen HAHN HB hin 
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"As. Dfandpanthaus, Schein ‚nahm ich an 7 
glaubte damit meine Koſten fuͤr das Soupe und 
einige Auslagen auszugleichen, und gedachte 0 
einen rechten Schnitt zu machen, weil ichen t 
wußte, daß die Pfandhaͤuſer nur die Haͤlft 

Werths auf die Pfänder geben, die bey ihnen 17 2 


ſetzt werden. 1400 Gulden baares Geld hatte 


ich nicht: aber Freund Käsberger war bereit, | 
mir zu dienen und ritt mit mir nach Mainz. Wir 
loͤſten das Pfand aus, und eilten nun nach Frank⸗ 
fuct zum Freund Löw Beer Ifac, der gleich den 
Orden wenigſtens 2099, Gulden werth taxirte ‚Ay 
mir zum Profit Walle, Die Frau des Juden - 
er war Heſſen⸗ Darmſtaͤdtiſcher £ Jpfagent ; Hin zwei 
felte ein wenig an dem mittelſten groſſen Stein. 
Der Juwelier, der gehohlt wurde, berechnete al⸗ 
les, und taxirte das Pfand 2110 Gulden: als 
ihn aber die Frau auf den mittelſten Stein auf⸗ 
merkſam machte, examinirte ihn der Juwelier ge⸗ 
nauer, und es fand ſich, daß er falſch und das 
ganze Kleinod in Summa nicht mehr, als 800 
Gulden werth war. Herr Kaͤsberger richtete mich 


auf bey dieſem Unfalle. Wir ritten wieder nach 


Mainz; das Pfand war noch bekannt, wurde oh⸗ 
ne Widerrede angenommen und 1400 Gulden da⸗ 
rauf herausgegeben. So dem Aub noch mit einem 
0 blauen * davon. Die ganze Geſchichte mit 
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diefen ee Poris finder man u den 
Wiemöires de la Bastille Apres 8a destruction. 

Ber Menſch war in Sibirien erzogen worden 7 
und muß durch den einzigen Umſtand, daß er dort 


1 gar keine en Ki Dan hate | 
4050 
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I en ee heben: 10 | 
ae ei m e anvertrauen; denn 
man 15 165 an, daß er nicht ehrlich ſeyn 
Fohnte, weil es gegen feine Natur war. Ee 
an redete bochſch ebene Spree recht 
und batte Geſchmack an Kunſt und ſchsnen 
Ri ufchaften. Seine Seele erhob ſich / und ſein 

Her floß über von Vergnügen, wenn er Ausſich⸗ 
ain Hatte, jemand betrügen zu konnen / und ſelbſt 
das Geld, was ihm auf legale Akt kükam, war 
Ku nicht ſo an jenehm, als was er e 
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und Schpweitzeriſchen Hiftorifer. 
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N XXI. 
Verzeichniß der in den beyden letzten De⸗ 


cennien verſtorbenen vorzüglichen Teutſchen 


Vorerinnerungen. 


Es wird hieraus erhellen, wie unerbittlich arg 
Freund Hain waͤhrend dieſer kurzen Zeit unter 
ibnen aufgeraͤumt hat, vergleichungsweiſe und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig vielleicht ärger, als unter den Ge⸗ 
lehrten anderer Faͤcher. Zugleich wird ſich aber 


auch, bey einigem Nachrechnen, ergeben, wie ge⸗ 


— 


ring gegenwaͤrtig der Nachwuchs und Erſatz be⸗ 
ſchaſfen fey. Es bedarf wohl feiner Erinnerung, 
daß die Eigenſchaften, Einſichten und Verdtenſte 


der hier aufgeführten Hiſtorlket ſehr verſchiedener 


Art ſind: aber jeder hat doch feine Ver dienſte, 
ſie moͤgen nun in Förderung der hiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften überhaupt oder einzelner Theile derſel⸗ 
ben, als Staatengeſchich e, Statiſtik, Biographik, 
Litter argeſchichte, oder det Huͤlfs wiſſenſchaften, z. B. 


Geographie, Chronologie, Diplomatik, beſtanden 


baben. Man darf mir glauben, daß ich keinen 
ohne Prüfung aufgenommen habe. Zugeben will 


248 werzeignig verſtorbener Hiſtorirer. 


ich 0 AB, y I mir vielleicht RR oder der 
andere möge entſchluͤpft ſeyn; woruͤber ich Belch- 
rungen mit Dau annehmen werde. 
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Am 18 september 1 Georg Andreas Will 
An demſelben Tag, Samuel Benjamin Kloſe. 
Am 10 November, Friederich Karl, Freyherr von 
Moſer. 
Am 9 Dante, rat einpol Sorfer. 


70 5 
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Am 5 April, „Joh. Chriſtoph Gatkerer. | 

Am 20 April Gregor Maximilian Grube *. 5 

Am 24 April Ignatz de Luca. RR 

Am 5 . 1 Ebeiſtoph Krauſe. 1 
* Di 1 . eee een ee 
a N 55 "gm 2 1800: rang. un 
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Am 7 ey, Franz Martin Pel zeln. 

5 An 9 September „ e 
Wen 2. Phifſeldek. n 11 N 
Am 7 dr e Auszug deine, ‘ 
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u, Im J. 1802: FE 
Febr. Joh. Karl Heinrich Dreher. 
Am 17 März, Andreas Lamey. 
Am 2 May, Karl Draugott Gottlob S n. 
Am 28 Aug uſt, Karl Ehregott Mangels dopf. 
Am 26 13 Ludwig Albrecht Gebhar di. 5 
Am 17 Nob. Joh. Anden i es m 
Bl . 2 95 pa 0 RR 1 
| In J. 1803: e 92202 
Am 7 ur J Miele Chriſtian is p verge 
Am 26 Auguſt, Julius Auguſt Remer. 


Am 15 


9 Im J. 1804: | A 1 
Am 9 aniel Jeniſch. 9 820 3 19 
Am 2 e n 3 Heinrich Gadebüſch. * 
Am 27 April Helfrich Bernhard Wen ck. 

Am 11 Jun. Eruſt Ludwig Poſſelt. 

Am 13 e e Gottlieb Grel Imann. 
Am 7 Dec. Gottlob Benedikt von Schirach. 
Am 24 Det. Ludwig Ferdinand Huber. mit 
An de 


e bac, Seide Ken a 


Im u 805: 


EN Febe. Karl Gottlob Kuͤt 0 * mie 
Am 4 April, Daniel Gottlob Joſeph Huͤbler⸗ 
Am 10 May, Friedrich Schiller. 

Am 21 Jun. Chriſtoph Wilhelm Luͤdecke. 

Am 9 Jul. Georg Wolfgang Panzer. 
Am 2⁰ e 9 Karl el Rengtus 5 daufen. fauler 


\ 
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. res 
Am 10 Sept. Job. Gbelkopb! adeluns 1 
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Am 18 Febr. August Gottlieb Meißner. re 
Am 6 April, Joh. Friedtich t 
Am 27 April, Friedrich Ferbinand Druck. 
Am 9 May Joh. Georg Peter Moͤller. 
Am 12 Auguſt Joh. Stephan Putter. | 
21 26 guſt Joh. Friedrich Auguſt es 

In Pf Andreas Gottlieb Ma ſch. 


In Jrgsos: 
Am 13 May Joh. Nepomuck, Mederer. 
Am ‚aut f Joh.“ Wee Sch rich | 


aa 5 


| Bu. ; Im 92 1809; 0 . N 
Am e May Heinrich Philipp Konrad Henke. 
Am ag May Joh. von Muller... 
Am 15 Auguſt / Peter Philipp Wolf. 


a 9 Sept. Auguöguiwig d en W 
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Am 24 May, Chriſtoph Gottlob Hein 190 
An 15 Jun. Friedrich Auguſt Wilbeln Weck. 
a RE Bill or. e 
ens e 1611 Hüls 1 1 
Am 25 Marz, Albtecht Chriſtoph Kayſer. 
Am 30 Sei Bu 3 217 15 


\ 
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5 1 1 Im J. 1812; i 
iu. a8 Beben Jeb. Wilhelm von Ar chen holt. 
Am 4 April: Dieterich Hermann Hegewiſch⸗ 
Am 14 Jul. heiß ur, St Heyne. RR 
m aaa" J. 1031 A, 
Am 4 N lu Aug gar 


Am 26 Okt. Peter Adolph Wink o ppl ar 
Am 24 Dec. Joh. Gottlieb Schummel. 

105 2 d 1m 

5 Im J. 1814: 

Am 4 Jul. Friederich Gottlob Leon har di 0 

Am . Gabriel Gottfried Bre do w. 

Am 17 Nov. W Aufob Bruns. 


Im J. 1815: 


Am 27 Maͤrz, Zimmermann, 

Am z Jun. Gottlieb Friedrich Otto. | 

Am 4 Jul. Eberhard Auguſt Wilhelm von Zim⸗ u 
mermann. 

Am 1 Sept. Chriſtoph David Anton Martini. 

Am 13 Okt. Friedrich Wilhelm Strieder. 

Am 26 Dec. Joh. Wilhelm Peter ſen. 

Am 30 Dec. Olaus Gerhard Dychſen. 


Na Im an 1816: 

ban 26 April, Karſten Niebuh r. 

Am 28 May Joſeph Milbiller. 

Am 29 Aug. Joſeph Roman Siengibl 


7 „%% 
8 x | 5 S 


ER dae eee bee biber. 


Im J 1847: 0 45 i CN . 

Am 19 Jun. Karl e Wol tm 1282 0 

m 30 Jun. Ehriſtoph Daniel Wee 1 
ee Ja r a e 

% Im J. 1818: N | 
UN „ April ar vB 16S lotzbeln. 


un 28 Aprih, Karl“ Wilhelm Friedrich 901 
e ee, | 


Am 15 May, Sri 0 ds eh 
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Bon Siefei "Berstenfeehen Monne der/ 19 
vte Johannes von Muͤller, der Kultur der Wiſ—⸗ 
enſchaften, ö zu deren Hecken: Verluſt, entriſſen, 
ind zwar zu einer glaͤnzendern Laufbahn befördert 
vurden, die ſie aber beyde eben nicht zu ihrer 
Zuftiedenheit endigten, beſttze ich einen ziemlichen 
Vorrath von Briefen, die er in feinen jüngern 
Jahren meiſtens von Tuͤbingen, zum Theil auch 
bon Göttingen aus in dem J. 1775 und den fol 
genden an mich ſchrieb. Spittler war einer von 
mehrern jungen Maͤnnern, die ich ermunterte, 
wenn ich vorzuͤgliche Faͤhigkeiten an ihnen ent⸗ 
deckte, u deren Anwendung fie aber gewoͤhnlich 
zu ſchuͤchtern waren, welches hauptſaͤchlich bey 
Spittler'n der Fall war. Ich leitete ſie auf die 
Schriftſtelerbahn, ruͤhmte ihre Bemühungen, ſchaff⸗ 
te ihnen Verleger u. ſ. w. ewoͤhnlich fiengen 
fie mit Recenſtonen an, die p. in ziemlicher 
Menge zu der Erfurtiſchen gels 1 Zeitung, de 
ren Herausgabe ich vom J. 1772 an bis zum 


— 


ſion der Fuldaiſchen Preisſchrift über die behden 


9 Beſcheidenheit, wenn ich . 


von meiner Seite abgedruckt worden ſeyn; 4 


% Briefe aneh 
FFF ² ͤ se regen 
September 1770 beſorgte, wie auch zu ed 
hiſtoriſchen Journalen, lieferte. Eine der erfteng | 
wo nicht die allererſte, ſteht im erſten Stuͤck des 
Jahrganges 1774 jener Zeitung. Ste betrifft den 
1 ſten Band des e Woͤrterbuchs der 
teutſ undart. bglei 19 Sp. das Werk 
5 u. ERER en 80 fal er 15 gen Meſſe 
nennt und oa baldige Fortſetzung ſehr eifrig 
wuͤnſcht; ſo ergrimmte doch Adelung ſo heftig da⸗ 
ruͤber und vergaß fi) in einem am 16 Jan. 7 
an mich geſchriebenen Brief ſo ſehr, daß er mie 
beſchuldigte, die Mecenfion muͤſſe durch ein Verſehn | 
nennt den Verfaſſer einen unwiſſenden Menſchen 
er habe das Buch zuverläſſig nicht geſehn, ſondern 
es nur andern Zeitungen () nachrecenſtrt u. ſ. wi 
Und doch hat Sp. feinen Tadel mit Beyſpielen be⸗ 
legt. Ich ſtellte Adelung' en ‚feine Vermeſſenbel 
hoͤß ich vor; er ah ein, daß er zu weit gegangen 
ſeß; und wir wur den güte Freunde; wie feine 
nachfolgenden Briefe bezeugten. —, Aüch die in 1 
zten Guck der Erfurt. Zeitung befindliche Recen 


| 
Mi 


| 
1 
1 


Hauptdialekte der Teutichen Sprache, die auch den Hl 
Adelungiſchen Wörterbuch vorgedrückt iſt, ruͤhrt 
von Sp. her und macht ihm Ehre; ſo 929 I 
G hen 5. B. Buͤcher 
beürtheilen vorſchlug, mit deren Inhalt er 100 
nicht vertraut genug zu ſeyn glaubte. Daher aug 
ſeine Gewiſſenhalffigkeit im Beurtheilen we al h 
er einmahl die Mecenſion eines Luce lane ö 
men hatte. In einem Brief vom aten Nov. 77. 
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ſchreibt er: »Es waͤre mir nichts ee als 
Recenſionen im Tone meines Freundes Hartmann *), 
und Sie ſollen das naͤchſtemahl Proben haben. 
Tauſendmahl habe ich ihm geſagt, daß ſolthe 
„ eee ſolche ganz unbeurkundete Urthei⸗ 

e, ein oft fo laͤrmender Ton um wenig öber 
— nichts, nachdenkende Leſer empoͤren. Sehr 
leicht iſt es, auch wenn man nur Vorrede und 
Index durchblaͤttert, ſolche Retenſionen zu liefern: 
aber es ſcheint mir unbillig, deswegen dem Stro⸗ 
me zu folgen, weil das ere e etwa mar 
Fehler lieb.“ u 0 

ch 

| Aus einem Brief vom ni Febr. 1775 
ö Nung iſts mir tauſendmahl lieb, daß ich Ihnen 
von unſerm Kanzler ) geſchrieben habe, weil 
ich dadurch Gelegenheit bekomme, einen, dieſem 
wuͤrdigen Manne ſehr nachtheiligen Irrthum 
widerlegen. Der verdient Huſſens Strafe, ſo 1 
Verlaͤumdung ausgebreitet hat, daß unſer Kanzler 
Geſners Idyllen verbrannt habe. Hören Sie ein, 
mahl die ganze Geſchichte ſo unverfaͤlſcht, als ich 
ſie Ihnen bey meinem Gewiſſen ſchreiben kann. In 
dem hieſigen theologifchen Stift haben die Repe⸗ 
tenten — ein Amtsname, den, wenn ich nicht 
irre, Bi in feiner 5 0 55 der bene a 


m Erb als profeſor der Digi 51 Mietau am 
Sten November 1775. | 


FH Jeremias Friedt ich Neuß, vs am sten 
Marz 1777. „ e 5 
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Tubingen erklärt *) — unter anderem auch auf 
die Privatſtudien Achtung zu geben. Nun war 
einer unter dieſen mit Namen Sr eke , ein 
ſehr frommer und eifriger Mann, den aber viel⸗ 
leicht eben das letztere hinderte, alles genau zu 
prüfen, und nicht alles mit Roſts Schaͤfer nacht 
in gleiche Klaſſe zu ſetzen. Dieſer ſahe (NB. zu 
einer Zeit, da Geſners Idyllen noch ganz neu 
und folglich ihm noch unbekannt waren) auf dem 
Pult eines, ſonſt nicht die beſten Buͤcher liebenden 
Juͤnglings dieſe neue Piece liegen, und der An⸗ 
blick einer Vignette von drey nackten Grazien 
brachte ihn auf die ungepruͤfte Vermuthung, daß 
hier neue Nahrung für den lafterhaften Geſchmack 
des Juͤnglings ſey. Dann that er den unglüdlie 
chen Wurf in den Ofen. Kein Menſch von ge⸗ 
ſunden Sinnen wird einen ſolchen unuͤberlegten 
Eifer entſchuldigen: aber es thut mir wehe, daß 
man der hiſtoriſchen Wahrheit bey Ausbreitung 
dieſes Skandals ſo wenig getreu blieb und Um⸗ 
fände hinweg ließ, die wenigſtens doch das 
Schroͤckliche ver That vermindern. Unſer Kanzler 
wuͤrde nicht gegen das Systeme de la nature 
mit Feuer wuͤthen, und er ſollte Geſners Idyllen 
— — Was muͤſſen Sie nicht gedacht haben, daß 
ich einen Mann ſo ſehr gelobt, von dem Sie ein 
fo ſchroͤckliches Beyſpiel der unüberlegteſten. Hitze 
zu wiſſen glaubten? Ich ehre Sie, wenn mich 

Ihr Herz in dem Augenblick, da Sie jenen Brief 
RR | laſen, 


*) Sch finde nichts davon. M. 


— 
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laſen, einen Dummkopf ſchalt. Denn nach dieſer 
Vorausſetzung konnten Sie wohl nicht anders ur⸗ 
theilen *). Solche falſch ausgeſprengte Anekdo⸗ 
ten erwecken mir oft einen Paroxiſmus von hi⸗ 
ſtoriſcher Zweifelſucht. Wie viele falſche Charafs 
tere, wie viel erdichtete Anekdoten, wie viel aus 
Mißverſtaͤndniß entſtandene haben wir nicht in je⸗ 
dem Theil unſerer Geſchichte! Doch, darum kann 
man ſich wohl nicht befümmern; wir ſuchen eins 
mahl, fo. viel möglich, reine Quellen; ſuchen ſie 
durch Vergleichungen immer mehr zu reinigen, 0 
und dann haben wir das unſrige gethan. Aber 
das bin ich gewiß, daß in keiner Geſchichte mehr 
Luͤgen ſind, als in einer a la Tacite geſchtiebe⸗ x 
nen. Wie oft mag dieſer ſcharfſinnige Kopf ſei⸗ x 
nen eee von 1 e geliehen, und 


8 1 * an & 2 iR ** 


* Die hierher Adele Stele 175 eiten weihen 
henden Brief vom .ıoten Dee. 177% lautet alſo: Sr Ich 
habe lange bey mir angeſtanden, ob ich die Rede von 
der Reuſſiſchen Diſput. beyſetzen ſolle, und ſie wäre weg⸗ 
geblieben, wenn nicht die Furcht der Partheilichkeit end⸗ 
lich von der Begierde überwunden worden wäre, einem 
Mann ein Denkmahl zu ſetzen, bey dem man wie dort 
beym Kato fragen könnte. Selbſt Hartmann, ein ſonſt 
eee Richter ſeiner Landsleute und Lehrer, 
hat dieſen großen Mann hochgeſchätzt, was er etwan 
2 auc in hypochondriſchen Stunden in die Welt hinaus ge⸗ 
0 ſchrieben hat. Ich kann Ihnen keinen würdigern Be⸗ 
griff von dieſem rechtſchaffenen Greiſe geben, als wenn 
ich Ihnen fage, daß allein Storr ſeinen Verluſt einft 
0 uns wird erjegen konnen.) . 


A 


x 
* 
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wie oft bey allem adi Scharfſinn es nicht recht 
getroffen haben, weil Fehlen eben Menſchenſache 
“if; und, ſich fo vollkommen in die ganze Lage ent⸗ 
fernterer Zeiten hineinſetzen, als bey einem raͤſon⸗ 
nirenden Geſchichtſchreiber noͤthig iſt , erfodert 
mehr als Menſchenkraͤfte. Gelingt es einem auch 
| hie und da, ſo iſts im eigentlichſten Verſtande 
blos gelungen; und er kann nicht dafuͤr ſtehen, 
es immer ſo zu treffen. Aus dieſen Gruͤnden 
liebe ich keine Art von Geſchichte mehr als die 
ach Art des Henault geſchrieben iſt. ‚re mie | 
dern um Näſcnzeent um philoſophiſche Bllbung 
meines Geiſtes zu Beu urkheilung meiner Zeitgenoſ⸗ 
| 1 N wi thun; dann liebe * den . n 
Nee 139 124 A: ET 
Aus benebeln Brief: » Buͤſchings Geſchich⸗ 
te der Philoſophie hab' ich noch nicht geſehen. 
Abet ich bin, aufrichtig zu geſtehen, ein Bischen 
zum voraus wider das Buch eingenommen. B. 
hat, nach ſeinen bisherigen Produkten zu urtheilen, 
weder Muſſe noch Kraͤfte genug, eine Geſchichte 
der Philoſophie zu ſchreiben. Wie wehe muß es 
einem nicht thun, wenn der Mann, der zur Ehre 
ſeines Vaterlandes in der Geographle fort ſchrei⸗ 
ten koͤnnte, andere hoͤchſt mittelmaͤſſige Kompila⸗ 
tionen ſchreibt, ſeine Excerptenhe e drucken laͤßt, 
und uͤberdies oft uͤber ſolche Materten, für die 
er ſichtbarlich nicht gebohren iſt! Wie würde ſein 
Magazin zuſammen ſchmelzen, wenn man das 
Brauchbare von N. was unbrauchbar 5 rene 
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a, als unertraͤgliche ee menen zu wer⸗ 
den e 


* Aus demſelben Brief: Nachdem ich nun 
auch den zten Theil von Home's Verſuchen über 
die Geſchichte des Menſchen ſorgfaͤltig durchgele⸗ 
fen habe; fo fand ich, daß eine Recenſion deſſel⸗ 
ben in Ihren Betrachtungen (über die neueſten 
hiſt. Schriften) ſchwerlich am rechten Ort ſtehen 
wuͤrde ). Kaum die Haͤlfte iſt eigentliche Ge⸗ 
ſchichte des Menſchen: von der andern find 2 Drit« 
tel philoſophiſche Traͤume uͤber die Geſchichte des 
Menſchen, und dann moͤgen ſich unter dem Reſt 
einige ſcharfſinnige wahre Beobachtungen finden. 
Laͤßt man das erſte alles hinweg; ſo bekommen 
die Leſer kaum einen halben Begriff von dem 
Buch: ſetzt man es hinzu; ſo iſt's verdrieß⸗ 
lich, gegen einen ſo großen Mann Pr Wider 
chene zu . ee ie 


rm 


a Eine Recenfi on der benden Theile von Sy. ſteht in 
der Erfurt. gel. Zeitung (1775. S. 12 u. ff. u. S. 145 

| 0 ff.) würdig, noch jetzt beherzigt zu werden. Auch 
die Recenſionen von Meiners Verſuch über die Reli⸗ 
dionsgeſchichte der älteſten Völker (S. 28 u. ff.) (Her⸗ 
der) Auch eine Philosophie der Geſchichte (S. 259 

u. f) Hißmann's Geſchichte der Lehre von der Aſſo⸗ 

i rüntzr der Ideen (1776. S. 772 u. ff), Pütter's Litt. 
des Teut. Staatsrechts (eb. S. 777 u. ff.), u. Meiners 
verm. philoſ. Schr. iter Th. (eb. 1777. S. 89 u. ff.), 
ganz vorzüglich, ſind von ihm; ſo wie mehrere andere. 


"er: 
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Im J. 1776 lernte ich meinen Freund per⸗ 
ſoͤlich kennen, als er mich auf einer Reiſe durch 
einige Gegenden Teutſchlandes in Erfurt beſuchte. 
In einem von Goͤttingen aus an mich geſchriebe⸗ 
nen Brief vom ı2ten Dec. deſſelben Jahres theil⸗ 
te er mir folgende von ihm gemachte Beobachtun⸗ 
gen mit. In Weimar — der erſte Ort, wo⸗ 
hin ich von Erfurt aus kam — gelang es mir 
weniger, als in Gotha, die Verfaſſung des Hofs 
und die im Groſſen oder Kleinen herrſchenden Ge⸗ 
ſinnungen kennen zu lernen. Ich war auch viel 
zu kurze Zeit da; und des ſo ſchnell empor geſtie⸗ 
genen Goöͤthe's Name iſt den meiſten Leuten fo 
furchtbar, daß fie ihre Geſinnungen meiſtens blos 
durch Ach ſelzuckungen zu erkennen geben. Die Quel⸗ 
Je des ganzen Uebels ſcheint mir bey der, fo ſehr 
geruͤhmten, verwittweten Herzogin zu ſeyn. Ich 
kann einem Brief nicht anvertrauen, was ich den | 
uͤber in einigen Geſellſchaften hoͤrte. — In Je⸗ 
na war ich ſehr vergnuͤgt, weil ich Danoven 
kennen lernte, einen Mann, der zuverlaͤſſig ein⸗ 
mahl einer der groͤßten Theologen Teutſchlands 
ſeyn wied; und ich freue mich immer mit einer 
gewiſſen Partheilichkeit, einen groffen Theologen 
zu ſehen, der ſeinem Fache durch Scharfſinn und 
Gelehrſamkeit Ehre macht, weil doch dies wichtig⸗ 
ſte Fach aller menſchlichen Kenntniſſe immer noch 
ſo ſehr bey weitem nicht in ſeiner urſpruͤnglichen 
Würde hergeſtellt iſt. Ich glaube, daß durch Da⸗ 
nov und Griesbach die theol. Fakultaͤt in Jena 
‘fo beſetzt iſt, wie vieleicht ſonſt auf keiner Unis) 
verſitaͤt. Noch fehlt nur, daß Zickler einem drit⸗ 


— — — 
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ten Platz macht, der der Kirchengeſchichte eben ſo 
Ehre beinge „wie dieſe zwey Männer ihren Fir 
chern. — In Leipzig ſprach ich viele Gelehrte: 
aber mit einer tiefen Verachtung verließ ich die 
meiſten. Solche ſuperficielle Koͤpfe hab' ich nicht 
leicht kennen gelernt, als hier bey einigen nicht 
unberuͤhmten Gelehrten. Die Leipziger glauben, 
Garve'ns Verluſt durch P. erſetzt, und, Gott! 
was iſt P. gegen Garve! was iſt Schott, gemeſ⸗ 
ſen mit dem hieſigen Böhmer! Was ſind einige 
der daſigen Theologen gegen Danov und andere, 
die ich jetzt kennen gelernt habe! Ueberhaupt, 
wenn Erneſtt ſtirbt, und Morus nicht in die theol. 
Facultaͤt kommt ); fo iſt Leipzigs theol. Ruhm, 
wie eine abgeknickte Blume. Sonſt hat es mir 
in Leipzig ſehr wohl gefallen, daß man über den 
Gelehrten nicht Menſch zu ſeyn vergißt. Freplich 
‚find Lehrer und Lernende zum Nachtheil der Ge⸗ 
lehrſamkeit nur viel zu ſehr Menſchen, und es 
ware ihnen eine kleine Doſis Goͤttingiſcher Arbeit⸗ 
ſamkeit zu wuͤnſchen. — In Halle gefiel mir's 
auf der ganzen Reiſe am wenigſten. Der Esprit 
der daſigen Studenten iſt offenbar noch fo unge 
bildet, als in Jena; und in den Vorleſungen ei- 
niger Profeſſoren mußte ich mich ſehr wundern; 
jedoch noch mehr, daß Menſchen ſich einen ſol⸗ 
chen Deſpotiſmus gefallen laſſen, als in den Preuſ⸗ 
ſiſchen Staaten herrſcht. Semler — der Mann, 
auf den, wie Sie leicht denken koͤnnen, ein Reiſender 


— 


— 


0 dies enge 5 im J. 1781. 
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junger po am giti ten 10 — A hüt 2 ſett⸗ 
dem ich ihn leſen gehoͤrt und ſeitdem ich mit ihm 
geſprochen habe, ſehr vieles in meiner Achtung 
verlohren. Warum? und Wie? Daran kann Ih⸗ 
nen jetzt nicht ſo viel liegen; in einem Brief 
kann ich ohnedies blos die Reſultate meiner Be⸗ 
merkungen ſagen. Sehr, ſehr bereut hab' ich's, 
daß ich mir von Ihnen keinen Brief an Gebauer ) 
ausbat; er haͤtte mir doch viel nuͤtzen koͤnnen. 
— Aus einem andern Brief gehoͤrt noch Folgen⸗ 
des hierher: In Wolfenbüttel war ich faſt 

3 Wochen, und es waren; der gluͤcklichſten und 
lehrreichſten meines Lebens, da mir Leſſing einen 
voͤllig freyen Zutritt in ſein Haus und einen eben 
ſo voͤllig ungehinderten Gebrauch der daſigen Bib⸗ 
liothek geſtattete. Ich weiß nicht, ob Sie Leſſing 
perſoͤnlich kennen. Ich darf Sie verſichern, daß 
er der größte Menſchenfreund, der thaͤrigſte Ber 
foͤr derer aller Gelehrſamkeit, der huͤlfreichſte und 
der herablaſſendſte Goͤnner iſt. Man wird unver⸗ 
merkt ſo vertraut mit ihm, daß man ſchlechterdings 
vergeſſen muß, mit welch groſſem Manne man 
umgeht; und, wenn's möglich waͤre, mehr Men⸗ 
ſchenliebe, mehr thaͤtiges Wohlwollen irgend wo 
anzutreffen, als bey Leſſing — ſo waͤr's bey Leſ⸗ 
ſing's Gattin. Eine ſolche Frau hoffe ich nimmer 
mehr kennen zu lernen. Die unſtudirte Guͤte des 
Herzens; immer voll der goͤttlichen Seelenruhe, 


ö 


Y der burn meine Verwendung Spittler's erſter Verle⸗ 
ger war. 


— 


Briefe von Spittler“ | 20% 


| die ** Nen durch die bezauberndſte Sympathie * 


len mittheilt, welche mit ihr umzugehen das Gluͤck 


haben. Das Beyſpiel dieſer groſſen wuͤrdigen 


Frau hat meine Begriffe von ihrem Geſchlecht un⸗ 
endlich erhoͤht; und vielleicht bin ich noch viel zu 


kurz in W. geweſen „ um fie nad allen ihren 


Vorzügen zenuen zu lernen. . „ K 


Aus demſelben Brief: e 


ſchrift (allgemeine Theorie des Denkens und Em⸗ 
pfindens) hab' ich endlich bekommen und geleſen. 
Aber es laͤßt ſich auf keinem halben Bogen ſagen/ 


was daruͤber geſagt werden muͤßte, und man muͤß⸗ 


te dem Mann doch recht genau entgegen dokumen⸗ 


tiren, weil er den Lorbeer um die Schlaͤfe und 


alſo auch die Weisheit im Kopf zu haben glaubt. 
Alſo ſcheint mir's beſſer, lieber gar nicht zu re⸗ 
cenſiren, als durch eine allzukurze, und eben da⸗ 
durch diktatoriſch ſcheinende Recenſion den N 
einer ee egen eee e ee 1 


vi Aus einem Brief vom 1 Dec. wie. 
»Die Schrift über Schwaͤrmerey, Toleranz x. ent⸗ 


haͤlt viel Gutes, aber freylich mit allen den Feh⸗ 


lern untermengt, welche jeder Herdriſchen Schrift 
anhängen. Herder iſt ein Genie; aber, leider! 
von verfehlter Bildung. Ich weiß es ſpeciell ge⸗ 


wiß, daß Jakob Boͤhm's Schri iften ſeit einiger Zeit 


ſeine Hauptlektuͤre waren; dal er nimmt. er auch in 
einer Anmerkung zu obiger Schrift Boͤhm 's Parthie. 
Seine verfehlte Bildung ruͤhrt meiſtens vom Man⸗ 


gel alles guten Umgangs her, und dann von der 
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Korreſpondenz mit ne der 5 den Weih⸗ 


rauch ſo ſtark in die Naſe ziehen läßt, daß Vers | 


ruͤckung der Hirnnerven erfolgen muß. H. hat 
in ſeiner Schrift viel Wahres geſagt: nur immer 
unbeſtimmt; wer ihm ſeine Saͤtze entreiſſen will, 
muß mit ihm in tiefe Abgruͤnde der Pſpchologie 
ſteigen. So ed weogeſcopſt, wie eckelt's 
dem keſer! rs 
Aus demſelben Brief: * Scheint Ibnen denn 
meine Pruͤfung der Rundiſchen Hypotheſe *) zu 


heftig oder nicht dokumentirt genug? Letzteres 


bin ich mir am wenigſten bewußt, und auf dem 
Fall des Angriffs iſt mein Koͤcher voll der treffend⸗ 
ſten Pfeile. Erſteres koͤnnte vielleicht wider mei⸗ 
nen Willen geſchehen ſeyn; ich würde Sie in dies 
ſem Fall bitten, harte Epitheten, Ausdruͤcke u. fü 
w. binwegzuſtreichen; es iſt mir bey der ganzen 
Sache um hiſtoriſche Wahrheit zu thun. Ich Ich wuͤnſch⸗ 
te alſo gar nicht, Herrn Runde den geringſten 
Verdruß zu erwecken. Aber weitlaͤufig muß ich 
mich wegen meiner Apologie des Klerus im mitt⸗ 
1 4 1 29 erklären. 0 er 1 (in Goͤt⸗ 
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u von der Wegen. der vie und Aebte; al⸗ 
gedruckt im Geſchichtforſcher Th. 4. S. 207 — 22 
Die gleich darauf folgenden Gedanken der Spittleri- 
ſchen Prüfung, mit x unterzeichnet, ſind von dem da⸗ 
mahligen Regierungsrat und prof. Sprin ger in 
Erfurt, der s ee ha U z Rinteln 
ſtarb. 1 


22 bee Allr Uhle . einer dien 
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e 


dsr keiner Seele ach Aufſatz 8 kefeh m 
- fen konnte ; fo kann es wirklich ſeyn, daß ich nicht 
genug hiſtoriſche Beyſpiele hinzufügte, wie's je⸗ 
dem leicht geht, der in der vollen Intuition ſei⸗ 
nes Gegenſtandes arbeitet, daß er Mittelfäge über- 
ſpringt, die der kaltbluͤtige Leſer vermißt. Wenn's 
alſo dies allein iſt, was ihm fehlt; fo. bitt' ich 
Sie, ihn mir bald moͤglichſt zuruͤck zu ſchicken; ich 
will ſo ſtreng dokumentiren, als der ſchaͤrfſte Prä⸗ 
fer nur verlangen kann; vielleicht auch einige Saͤ⸗ 
tze alsdann mehr ausfuͤhren, daß es ſichtbar ins 
Auge fallen ſoll. Noch ſind's nicht 20 Jahre, 
daß man einen Hiſtoriker geſteinigt haͤtte, der 
ſich unterſtanden, vom Nutzen der Kreutzzuͤge zu 
ſprechen. Jetzt haben's gelehrte Akademien zur 
Preißfrage gemacht. Ich habe in meinem Aufſatz 
gar nicht beweiſen wollen, daß an dem Klerus 
des mittlern Zeitalters gar nichts, als Gutes, ge⸗ 
weſen ſey. Ich kenne die Schurken zu wohl! 
Aber die Frage war: Hat dieſes Otterngezuͤchte 
gar nichts genutzt? und, wenn's genügt. hat, 
was hat es genützt? Unſere Geſchichtſchreiber 
ſind uͤber dieſen Punkt alle voll Deklamation; ich 
erinnere mich nicht, bey irgend einem geleſen zu 
haben, daß er auch die Vortheile des Klerus 4 
zezeigt haͤtte. So iſt auch die Frage nicht: ob 

wir uns wieder den Klerus des mittlern Zeitalters 
rein * 5 weilte er . b b 


1 
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ungefaͤhr eben ſo, als ob man ſich den Informa 
tor, der uns das A B C lehrte, wieder zuruͤck 
wuͤnſchen wollte, weil er gut A B C lehren konn⸗ 
te. Es iſt bey den ganz uneingeſchraͤnkten Dekla⸗ 
mationen gegen den Klerus ſehr viel Verwechſe⸗ 
lung unſerer Zeiten mit jenen; und für unſe⸗ 
re Zeiten iſt freylich der ganze Unwille gegen den 
katholiſchen Klerus vollkommen gerecht. So wie 
der Unwille uͤber die Kindsmagd vollkommen ge⸗ 
recht iſt, wenn fie den Juͤngling, den Mann eben 
ſo behandelt, wie das Kind. Aber das Kind muß 
kindiſch behandelt werden; ſo auch jene Zeiten 
der National: „Entwickelung — mein Gott! wie 
da unſere hochgelehrten Philoſophen und Theolo⸗ 
gen ſo uͤbel angekommen waͤren! Baſedow hat 
Anfangs behauptet, man muͤſſe bey der Er ziehung 
dem Kinde niemahls unbedingten Gehorſam aufle⸗ 
gen, ohne ihm Grund und Urſache eines jeden 
Befehls zu fagen: er nimmt aber jetzt, bey meh⸗ 
rern Erfahrungen, ſeine damahlige Behauptung 
zurück, und erkennt, daß es eine Zeit lang durch 
eine Art blinder Autoritaͤt geleitet werden muͤſſe. 
Jenes mittlere Zeitalter war Zeit der Kindheit 
und der Bubenſtreiche; folglich mußte auch in je⸗ 
nem Zeitalter das Menſchengeſchlecht eine gleiche 
Erziehung genießen. Schicken Sie mir nur mei 
nen Aufſatz wieder zurück; ich will das alles deut⸗ 
lich genug hinlegen; denn es fehlt mir gar nicht 
an Beweiſen. Ich ſchraͤnke mich blos ein, um |! 
nicht eine Abhandlung zu ſchreiben, bey welcher! 
der Kopf achtmahl groͤßer, als der Schwanz, iſt. \ 
Es ſoll ihm aber jetzt ſehr gut geholfen werden. 
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Sie 1050 bonptung will ich wenig ein Duo 
gend hiſtoriſch dokumentirte Fakta beyſetzen. 


Spittler hatte in der Erfurt. gel. Zeitung 
1776. S. 910 u. f. den Beytrag zur Geſchichte 
der Zaͤrtlichkeit; aus den Briefen zweyer Lieben⸗ 
den, aͤuſſerſt ſtreng beurtheilt; es ſey ein Stuͤck 
unter aller Kritik und gerade ſo langweilig, als 
das Geſchwaͤtze eines Juͤnglings ſeyn muß, der, 
auſſer ſeinen Beytraͤgen zu Muſenalmanachen 
und allerhand kleinen Schriftchen, 5 Baͤndchen 
in einem Jahre liefert u. ſ. w. Hinterher er⸗ 
fuhr ich, Miller, Verfaſſer des damahls allges 
mein gepriefenen Siegwarts, habe es abgefaßt, 
Ich aͤuſſerte Spittler'n mein Befremden uͤber die⸗ 
ſe, mir unbarmherzig ſcheinende Behandlung. Hier⸗ 
auf erwiederte er: Die Piece ſelbſt iſt nicht 
allein elend, ſondern des dummen Lobens war 
auch bisher kein Ende, eines ſo unverſchaͤmten 
Lobens, daß Schubart in ſeiner Teutſchen Chro⸗ 
nik ſagte, man habe in und auſſer Teutſchland kei⸗ 
nen Roman, wie dieſes Verfaſſers Siegwart. Al⸗ 
fo keinen Werther in Teutſchland? O der Rotte, 
die ſich zuſammen verbunden, einander Lob zu 
fingen! Difficile este satyram non scribere. 
Millers Anlage iſt ungefaͤhr, wie Gellerts; und 
bey Gellerten war's, wie alle Welt klaͤrlich ſehen 
kann, phyſiſch unmöglich, daß er hätte ſollen emi- 
nentius quid leiſten. Weiter hin lenkte Sp, 
doch ein wenig ein, indem er fortfuhr: Ich ge⸗ 
be Ihnen indeſſen zu, daß ich, nach der gegen⸗ 
waͤrtigen Summum meiner Saale weit gelgſſenes 


* 
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mein Urtheil uͤber den Beytrag ꝛc. ausdruͤcken wuͤr⸗ 
de: aber die ausſchweifende Lobrede mit welcher 
man mir das Buch zum Leſen gab, meine auf's 
hoͤchſte geſpannte Erwartung, meine Abneigung ge⸗ 
gen alles Gedehnte und Schwatzhafte, und viel⸗ 
leicht auch ſelbſt der Planet, der in jener Stunde 
regierte — machten meine ganze Galle rege, daß 
ich in der erſten Hitze meine Empfindung nieder 
ſchrieb. Ganz bin ich ihrer Meinung, daß wir 
nimmermehr blos Griechiſch und Roͤmiſch ſeyn ſol⸗ 
len, ſondern Schoͤpfer unſerer ſelbſt, aus eben 
der Quelle trinkend, aus welcher jene getrunken 
haben *). Daher gehe jeder ſeinen eigenen Gang, 
und wenn die Natur nicht Kraft genug in ſeine 
Knochen gegeben hat, daß er ſelbſt suo modo 
laufe, der wird auch, Trotz des Unterrichts der 
geſchickteſten Tanzmeiſter, nie laufen lernen. Aber 
gerade hier liegt der Keim meiner Abneigung ge⸗ 
gen die Milleriſchen Produkte. Wenn Goͤthe und 
Klopſtock ihre Federn hohlen werden; wie wird 
der Verfaſſer da ſtehn! Iſt's nicht Sklaven An ⸗ 
betung, womit er dieſe zwey Maͤnner verehrt? 
Ich halte dieſe beyden Genies für den Stolz Teutſch⸗ 
landes: aber anzubeten! Das nimmermehr! Ich 
erkenne in der ganzen Art, wie ſich Miller ge⸗ 
bildet hat, den ewigen Nachahmer. Er hat das 
eigenen ir hy ak Ak: er 1 * 4 weil's 1 


| 5 Daher ich öfters in meinen Vorträgen und bey andern N 
Gelegenheiten wiederhohle: Nicht nachahmen ſol⸗ 
len wir die Klaſſiker, ſondern ihnen nacheifern! | 
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einmahl Lon war, uͤber Fuͤrſten und Fuͤrſtenſoͤhne, 
wie ein Bootsknecht, geſch impft; und da ſich jetzt 
ein gewiſſer dumpfweinerlicher Ton über die mei⸗ 
ſten neuern Produkte, ganz A la Goethe, verbrei⸗ 
tet; ſo hat er dieſen in ſeinem Siegwart ausge⸗ 
druckt. Kein Pinſelſtrich muß, in einem vollkom⸗ 
menen Gemaͤhlde ; überflüffig ‚gemacht feyn; fo 
auch im Werke, das der Dichter darſtellt. Ich 
getraue mir aber im erſten Theil Siegwarts gan⸗ 
ze Seiten aus zuſtreichen, ohne eine ſchoͤne Stelle, 
ohne einen Zug zu verliehren, der zur Erhoͤhung 
des Ganzen, zum Totaleindruck etwas beytraͤgt. — 
Doch, ich mag nichts weiter ren 17 6 iſt ur 
bene, kein Ende. 
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shi u XXIII. a 
| Anmerkungen über die im J. 1816 von 
mir herausgegebenen Dermiſchten nd 


richten. 


3 S. 13, wo von Bretſchneider's Kupferſtich⸗ 
ſammlung und von ſeinem daruͤber verfertigten 
Katalogen die Rede iſt, bemerke ich aus den, von 
Hrn. von Goͤckingk mitgetheilten Lebensnachrichten, 
(S. 35), daß der Abdruck des letztern in Wien 
zwar angefangen, aber nicht vollendet worden ſey. 
Ich zweifle ſelbſt an dem Anfang; wenigſtens ſag⸗ 
te er mir nichts davon, als er ihn in Erlangen 
wollte drucken laſſen, wo er mir den geſchriebe⸗ 
nen Katalogen zeigte und wir daruͤber mit einem 
Buchdrucker Fontrahier hatten. Auch hab' ich feit 
jener Zeit nichts weiter von dem Schickſal der 
Kupferſtich⸗ und ee erfahren. 


Zu S. 20 wo Bretſchneider 's Freymaurereh 
beruͤhrt iſt, gehoͤrt, was Hr. v. G. (S. 6) an⸗ 
fuͤhrt „Br. habe nämlich keinen Gebrauch davon 


gemacht, ſelbſt da nicht, wo fie ihm hätte nuͤtzlich 


ſeyn koͤnnen; die Sache an 1 ſelbſt waͤre ihm | 


x 
5 


swermifäten Wach richten. an 


lager yanefen und er habe kein Heuchler ſeyn 
koͤnnen, wenn er gleich manchmal gewollt haͤtte. 


Man vergleiche damit oben S. 25. Auch gehoͤrt 


dahin der in den verm. Nachr. S. 27 u. f. ange⸗ 
fuhrte Bretſchneideriſche Vorbericht und Anmerkun⸗ 
gen dc. und vornaͤmlich, was Hr. v. G. S. 49 
u. f. davon erzaͤhlt, z. B. daß dieſe Schrift eine 
groſſe Beſchwerde von Braunſchweig — wo da⸗ 
mahls der Hauptſitz e deore 


war veranlaßt habe. He 


Bey S. 21 *) wo der Herrnhutiſchen Sekte 


erwähnt wird, vergleiche man v. G. S. 56 u. 
309 noch mehr aber e n S. 103 


bis 126. 219 78 4085 6 22 


den 27 59 &' 12 5 Er 9918 


Wegen nn was 1855 © 22 ll. f. hen 


Bretſchneider's Religion erwähnte, erkundigte ich 
mich bey deſſen Herrn Sohne, der mir darauf ant⸗ 


workete? Ob mein ſeel. Vater ſeine Religion 
veraͤndert hat, iſt mir unbekannt. Doch, wenn 
man die Kaiſerin Marie Thereſie kannte, und die 
vielen Gnaden, mit welchen dieſe groſſe Frau 


„meinen Vater beehrte, e ſo muß ich 


875 1 vermuthen. ders 5 e e chi 


45 “m F % : 1 N 
ien 94 28 9 93% He 715 


Zu S. 27 gehört, daß: Br. im 8 3 1985 ohne 
Er Namen Parodien drucken ließ, die mir un⸗ 
bekannt waren und es noch find, und die ich gern 
beſitzen moͤchte, wenn ſie jemand mir verſchaffen 


oder auch nur zum Leſen mittheilen wollte, um 


ſo mehr, da Hr. v. G. S. 49 hinzuſetzt: »Aus 
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zwey Gruͤnden mag ich fe nich näher bezeichnen; 

e theils weil das, was er N. in einem Briefe zur 
Probe davon mittheilt, nicht den Geiſt ſeiner uͤbri⸗ 
» gen Schriften hat; theils weil es einige noch le⸗ 
»bende Gelehrte kranken würde, dieſe vergeſſene 
1 3 e * e elne an 
22 ur EN. 8 


Br S. 29 5 e e Muſen Al⸗ 
ad ift ganz allein von B. f b. G. S. 50 u. f. 


Bey der Schrift uͤber den Charakter Fried ⸗ 
* des aten, K. v. Preuſſen, von Buͤſching 
(S. 29) iſt zu vergleichen intereſſant, was Hr. v. 
G. daruͤber S. 84 beybringt. So auch, was den 
Bretſchneideriſchen Romans: 1 . und 
. ere (Ses eee e 

1 In En dpa 12 1785 n 2070 

n Gu dem Verzeichniß en  Seetfeneiberifiem: 
Schriften S. 31 gehoͤrt auch das von Hrn. v. G. 
(S6 ler waͤhnte Buch Theodor, das mir un⸗ 


bekannt geblieben war, aus der ſehr begreiflichen 


Urfache, weil es gegen Buonaparte, der unter 
Theödor zu verſtehen iſt, gerichtet war; woruͤber 
ſich der Franzoͤſiſche Geſandte beſchwerte und die 
in Wien bey dem Buchhaͤndler Degen entdeckten 
500 Exemplar ien, jedes zu 3 Franken, aufkaufte. 
Ich wiederhohle die bey den Parodien geaͤuſſerte 
Bitte, die ſich auch auf den Almanach der Heiligen, 
den ich zwar geleſen habe, aber nicht ſelbſt beſi⸗ 
tze, welches auch der Fall mit den ever e (S. 
24) iſt — erſtreckt. n 
Er 
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Bey der Angabe einzelner Aufſaͤtze von Br. 
in periodiſchen Schriften (S. 32) vergaß ich ei⸗ 
nen der intereſſanteſten, der durch meine Hand an 
Wieland gelangte und der ihn im Teutſchen Mer⸗ 
kur 1795 Jun. S. 189 — 196 ohne des Verfaſ⸗ 
ſers Namen abdrucken ließ. Er iſt betitelt: Loͤm 
Bär Iſak, den Niemand kennen will; ein Beytrag 
zu Bahrdts Leben im (Schlichtegrolliſchen) Ne⸗ 
krolog *) und zu mehrern Recenſtonen uͤber Bahrd⸗ 
ten. Ich verſichere hierbey, daß jeder, der dies 
ſen humoriſtiſchen Aufſatz noch nicht kennen oder 
ſich feiner nicht mehr erinnern ſollte, ihn mit 
warmer Theilnahme genieſſen wird, fo wohl in 
Hinſicht auf den beruͤhmten Bankier L. B. J. als 
auch auf 2. Bahrdt. g 5 

S. 32 bemerkte ich, daß Bretſchneider's Re⸗ 
cenſi onen in der Allgemeinen Teutſchen Bibliotheck 
mit Fi Unterzeichnet find. Jetzt kann ich hinzu⸗ 
ſetzen: Auch biejenigen mit Oz; wie unter der 
Necenfion eines Buches von ä (Ag⸗ 
die) B. 75 S. 143 u. f. 

Mit Minen Recenſtonem Abr ew Fraukfurti⸗ 
ſchen gelehrten Anzeigen (S. 32) iſt zu vergleichen, 
was En b. wer un 46 davon — 6 


* 1792. B. 1. S. 170. Verfaſſer ni e Biograppie 
iſt, wie ich erfuhr, der im J. 1809 verſtorbene Karl 
Gotthold Lenz, damahls Lehrer bey einer Erzie⸗ 
bungsanſtalt zu Celle, zuletzt Direktor des Gymna⸗ 
ſiums zu Nordhauſen. 


f 
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Der Beſchreibung ſeiner Reise nach don 


und Paris erwaͤhne ich S. 37, und erzaͤhle, daß 


Br. mir muͤndlich mehrere Begebenheiten daraus 


mitgetheilt, auch mir die Hauptſchrift derſelben 


verſprochen habe. Ich erhielt fie aber er ſt nach 


ſeinem Ableben von ſeinem Herrn Sohne, und 
war dann Willens, Bruchſtüͤcke derſelben in der 
Fortſetzung meiner vermiſchten Nachrichten zu lie⸗ 
fern; indem ich das Ganze nicht geeignet fand, 
dem Publikum vorgelegt zu werden. Der Herr 
geheime Finanzrath von Goͤckingk zu Berlin tam 
mir aber hierin zuvor, indem er ſie im vorigen 
Jahre ganz; nebſt Auszügen aug Bretſchneider's 
Briefen an Nicolai, im Nicolaiſchen, oder vielmehr 
Ritteriſchen, Verlag herausgab. Oa auch ich im 
Beſitz der von Bretſchneider's eigenen Hand ver⸗ 
fertigten Reiſebeſchreibung war, und noch bin; 
ſo wollte ich gegen dieſes Verfahren proteſtiren: 
als ich aber aus der Vergleichung der beyden Hand⸗ 
ſchriften fh, 766 daß die Berliniſche gefeilter war 


und ich S. 75 folgende Worte von Br. las: 


»Auch auf den Fall, wenn ich vor Ihnen ſterben 
» ſollte, iſt Ihnen dieſes 5 vermacht;“ 
ro: Raug 0 e Ta, e 


i Was S. 0 und 38 melues Buches bebt, 
wuͤrde ich nicht geſchrieben haben, haͤtte ich ge⸗ 
wußt, was ich erſt nachher erführ. Als ich 


namlich dem hinterlaſſenen einzigen Sohne meines 


unvergeßlichen Freundes, dem Verdienſtvollen 
Oeſtreich⸗Katſerlichen Herrn General von Bret⸗ 
ſchneider, damahls zu Lodi unweit e ein 
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8 Kemer uͤberſendet hatte; fo bezeugte er in der 
Antwort ſeinen Unwillen uͤber die a. a. O. von 
mir gefuͤhrten Beſchwerden; welches demſelben kei⸗ 
neswegs zu verdenken war, da er verſicherte, die 
Briefe ſeiner Verwandten, auf die ich mich berief, 
nicht erhalten zu haben. Ich konnte nun hierin 
weiter nichts thun, als mein Bedauern uͤber den 
Verluſt jener Briefe zu erkennen zu geben, und 
zu verſprechen, jene Beſchwerden zuruͤck zu neh⸗ 
men; was hiemit in beſter Form geſchieht. 


as Zu den Nachrichten von dem Baron von 
Liebenſtein (S. 50 u. ff.) gehoͤrt noch folgen⸗ 
des, das mir durch die Guͤte des Herrn Raths und 
erſten Archios⸗Adjunkts Kiefhaber zu München 
unter dem 4ten Maͤrz 1816 zugekommen iſt. Es 


erhellet daraus, daß dieſer gutartige Abentheuerern 


wirklich in Nurnberg geſtorben iſt, und zwar, was 
ich won nicht wußte, am 26 December 1806. 
Hr. K. ſetzt noch hinzu: Er iſt in der letzten 
| Beil ſehr herab gekommen und wurde groͤßten 
*Theils von der Milde einiger Freunde, beſon⸗ 
»ders des Hrn. Kaufmanns Huͤtter, erhalten, der 
» ihn auch beerdigen und als einen alten Kriegs⸗ 
helden mit eilf Wunden, einen Lorbeerkranz auf 
> feinen Sarg heften ließ. Sein Ende folgte fruͤh 
„nach 6 Uhr ſchnell, unvermuthet und ganz ſanft, 
» nachdem er ſehnlich auf einen Spitzweck — ein 
» muͤrbes Brod in Nürnberg — welchen er Tags 
vorher bey ſeinem Baͤcker beſtellen ließ, mit der 
Weiſung, ihm ſolchen recht früh zu ſchicken, ge⸗ 
wartet und heftig geſchimpft Rn. daß er fo 
S 2 
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lange ihn nicht erhalte, worauf er ſich ein 
Kreuzerwecklein hohlen ließ, das er nebſt 2 Taſs 
5 ſen Kaffee verzehrte, ſich dann auf ſeinen Sopha 
* ſetzte, den Kopf auf die Hand ſtuͤtzte, und ent⸗ 
ſchlief. Man vereinige damit, was Hr. v. G. 
aus einem Brief von Wweſcgeini ee von 
w Manne Reucken lies a 


Eben dies bitte ich in Anſehung A eue 
ſänederiſcen Erzaͤhlung von dem bekannten Ka⸗ 
binetsſekretaͤr, Valentin Günther und von 
deſſen Umgang mit der inzwiſchen verſtorbenen Juͤ⸗ 
din Es kales (S. 59 u. ff.) zu thun, und in 
der Vorrede des Hrn. v. G; (S. VIII u. f.) zu 
finden iſt, wo auch der Irrthum, als wenn letzte⸗ 
re von Amſterdam gebuͤrtig geweſen waͤre, zu ben 
dae ale Ber war eine gehobene Winch air 

1M G A; 7 h 

Nicht Aare Sabnstns hen Stellen aus Brei⸗ 
b eriſchen Briefen S. 302 u. f. mit dem, was 
Br. (S. 72 der verm. Nachr.) vom Kratter 
und ſeinen Briefen uͤber Faltin N zu ver⸗ 
aue 71 ech nin 190 * 10 1 
Die S. be 1. ri Sefindliche Nachricht von 
A abentheuerlichen Vorſchlag eines gewiſſen Ba⸗ 
ron Caliſius die Erdbeben in Ungern durch Py⸗ 
ramiden zu verhuͤten, hat Herr Muͤchler in 5 
an. ie Unefborenalmanadhe anne 

re 195 

5 S. 88, mo. Charakter und Handlungen 

von dem trefflichen Jg aa Muͤller, Praͤlaten 
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von St. Dorethea zu Wien, mitgetheilt ſind, if 
auch Br. bey Hrn. v. 8. 8. 207 us zu ver⸗ 
gleichen. | 

Eben 7 S. 95 von Feßler mit S. 305 
und 311. 


Von der Todesſcheu des Staatskanzlers, 
Fuͤcſten Kaunitz (S. 100 u. f.), wird — ich 
weiß nicht mehr wo — erzaͤhlt, Papſt Pius der 
ste habe bey ſeiner Gegenwart in Wien dieſe 

e benutzt und dem Staatskanzler, der 

ı bey feinem Geſuch um Milde in Anſehung 
5 kirchlichen Angelegenheiten entgegen war, beym 
Abſchied noch die triftigſten Vorſtellungen gemacht 
und ihm ans Herz gelegt, daß der Tod durch ei⸗ 
nen Schlagfluß auch den geſundeſten Menſchen uͤber⸗ 
raſchen koͤnne u. dgl. m. Dadurch ſey der Staats. 
held ſo erſchuͤttert worden, daß er andern Sinnes 
geworden und * Hauptſchlaͤge ER gelucht 
habe. 1 


S. vn der Vorrede erzaͤhlt PP, v. G., ei⸗ 
ner ſeiner Freunde in Wien habe den Vertheidi⸗ 
ger des Feldmarſchalls Laſ ey gegen Br. (S. 102 
u. ff.) gemacht. Was aber dort ſteht, iſt nichts 
anders, als ein kurzes, derbes Abtrumpfen. Auf 
den Vorwurf, L. habe durch die Veraͤnderung der 
militariſchen Verfaſſung der Kroaten dem Haufe 
Oeſtreich einen unerſetzlichen Schaden zugefügt, 15 
wird gar 1 eingegangen. 


\ An 1 26 
Je * * 15 Wen 
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Zu dem f was S. 142 1 f. vom Marſchall 
oder General Pignatelli bey Gelegenheit des 
Erdbebens in Calabrien geſagt wird, gehoͤren auch 
die Nachrichten von deſſen weit aͤrgeren Nieder» 
trächtigfeiten , von dem Verfaſſer der Aenne 
uͤber Italien (B. I. S. 665 u. ff. ) dargebracht. 


Zu S. 166 b. f. wo ich gegen die Sucht, 
unndthiger Weiſe Franzsſiſche Wörter ſtatt Teut⸗ 
ſcher zu brauchen, eifere, gehoͤrt auch die Anekdo⸗ 
te, welcher zu Folge ſogar ein Teutſcher, mit Na⸗ 
men Zimmermann — es war der im J. 1805 
verſtorbene Berghauptmann zu Freyberg — ſich 
ſeines Namens, den doch ſo viele audere wuͤrdi⸗ 
ge Gelehrte und andere fuͤhren „ ſchaͤmte und ihn 
Charpentier verfranzoͤſirte; unter welchen Namen 
er auch feine mit allgemeinen Beyfall aufgenom⸗ 
mene mineralogiſche Geſchichte der een 
Lande (eeipt- 1778. 4) herausgab. 


SR 


Zu ©. 170 oben beliebe man zu ſetzen: Gleich 
geſinnt mit mir iſt ein Pſeudonymus der ſi ch 
Epaminondas nennt, und im Allgemeinen An⸗ 
zeiger der Teutſchen (1817. Nr. 23) drucken ließ: 
Ueber Franzoſenthum der Teutſchen. 


Zur Beſtaͤtigung beffen f was ich S. 171 um 
den Wohllaut unſerer Mutterſprache zu befoͤrdern, 
anrieth, die Selbſtlauter moͤglichſt beyzubehalten, 
dient auch die Bemerkung eines Ungenannten in 
der Allg. Litt. Zeitung 1816. Nr. 86 S. 684 
daß manche Gelehrte nicht ohne Grund unfere al⸗ 
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te Vokalvollere Sprache weit ſchoͤner, dichteriſcher 
und in mancher Hinſicht vollkommener genannt 
haben. Wir möchten behaupten, ſetzt er hinzu, 
daß die aͤltere Teutſche Sprache, beſonders im 
Vokalenbau, der Italteniſchen viel ähnlicher ge⸗ 
weſen fey. — Und der Freyherr von Senkenberg 
in ſeinen Gedanken über einige Gegenſtaͤnde, die 
Teutſche Sprache betreffend (Frankf. 1798. 8) 
S. 72 ſchreibt: Wahr iſt es doch, daß eine 
Sprache deſto angenehmer klingt, je weniger 
ur Konſonanten ſich einander drängen, je mehr 

"diefelbe mit Vokalen abwechſeln. — Durch die 
» Weglaſſung des i aus der Endigung iſch wird 
offenbar hiegegen gefehlt, und duͤrfte wohl nie⸗ 
„mand ſeyn, der nicht Brandenburgſch, Pom⸗ 
zmer ſch, Braunſchweigſch, viel haͤrter klin⸗ 
gend, viel ſchwerer zu buchſtabiren , als Bran⸗ 
denburgiſch, Pommeriſch, Braunſchwei⸗ x 
”gifch, finden würde.” Moͤchte man doch das, 
was dort weiter daruͤber geſagt wird, beherzigen, 
und nicht mehr hartnäckig auf jener fo rauh klin⸗ 
genden Schreiberey beharren! Allein, man pre⸗ 
digt, wie in ſo manchen andern Faͤllen, die Rein⸗ 
heit und den Wohlklang unſerer . be⸗ 
MPN tauben Ohren! N 


Bey S. 176 iſt zu bemerken, daß der Fran⸗ 
zoͤſiſche, folglich auch der Teutſche ueberſetzer von 
Ferreras Geſchichte Spaniens, keinen Fehler be⸗ 
gangen haben, wenn ſie a a. O. Cöte durch Huͤ⸗ 
gel uͤberſetzten. ent Cöte erg alen die 


1 0 
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Rippe und 115 Seefüfte, ſondern auch der abbheng 
eines Bergs oder eine Anhoͤhe. 


Als ich die Bretſchneideriſche Vb kint uͤber 
Ihr und Er (S. 179 u. f.) drucken ließ, theil⸗ 
te faſt zu gleicher Zeit der ehrwuͤrdige Freyherr 
Thereſius von Seckendorff, ehemals Kreis- 
direktor zu Ansbach, jetzt in Nürnberg privatifie 
rend, feine Meinung über denſelben Gegenſtand 
mit in ſeinen goldenen Lebensregeln (Erlangen 
1816. 8), einem hoͤchſt lehrreichen Buche *). Der⸗ 
ſelbe, doch wohl, ohne Widerrede, aus einem der 
älteften und edelſten Geſchlechter entſproſſen, ein 
Welt und Menſchenkenner, zugleich mit ſeltenen 
Sachen» und Sprachenkenntniſſen ausgeruͤſtet, er» 
klaͤrt ſich eben daſelbſt (S. 128) fuͤr den Gebrauch 
des Wortes Fraͤulein bey buͤrgerlichen Frauen⸗ 
zimmer (verſteht ſich mit Weglaſſung des Woͤrt⸗ 
chens von, welches Adelichen vorbehalten bleibt); 
darob freylich wohl ſchon mencher kopfloſe hoch⸗ 
adeliche Zierbengel getobt und gewuͤtet, mancher 
hochadelichen Naͤrrin die heftigſten Vapeurs moͤ—⸗ 
gen angewandelt und ſie den Stoßſeufzer des 
Fraͤuleins Gertrud von *** (in Muͤchler's 
Momus S. 33) wiederhohlt haben mag: 


Jetzt läßt ſich jede Dirne Fräulein nennen, 
Das freche Bürgerpack! — was fällt ihm ein? 


79 Man kann damit auth vergleichen Nr. 101 des e 


1 meinen Teutſchen Anzeigers vom 5 9 
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Soll künftig Fräulein uns von ihm nicht trennen, 

Möcht' ich, — die Sünde mag der Himmel mir ver⸗ 
zeih'n, 

Denn ich bin deſperat — 1 eine Jungfer ſeyn. 


f Bey dieſer Gelegenheit ein Paar das Er und 
das Erzen betreffende Anekdoten! Als Gottſched 
einmahl Rektor der Uuiverſitaͤt zu Leipzig war, 
gab ein Student ſeinem Hauswirth eine Ohrfeige. 
Dieſer klagte. Gottſched laͤßt den Studenten vor⸗ 
fodern. Warum hat er dem Haus wirth eine 
Ohrfeige gegeben? Weil mich der Flegel Er 
hieß.“ Ja, wenn dies if, da hatten Sie frey⸗ 
lich Recht. 


Als der verſtorbene Herzog Karl von Wuͤr⸗ 
temberg den beruͤhmten Dichter und Geſchaͤftsmann 
von Goͤckingk Er nannte; ſo kehrte dieſer ihm 

den Ruͤcken zu, und ſagte: Ich kenne keinen 
Goͤckingt, der Es heißt. Ten 
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Bersefferungen 


S. 12. 3.1 b. unten auf l. und er doch. 
e. 15 8. 18 l. wollte. S. 58. Z. 19 l. Ordens. 
name. S. 65. am Ende der letzten Zeile ſetze 
man ein Kolon ſtatt des Punktes. S. 67. 3. 16 
J. Oeſtreichiſche ſtatt Oeſtreich. S. 73. Z. 3 l. 
In der 2ten Abtheilung iſten Theil. S. 74. 
3. 14 ſetze man nach Nr. 3 (B. 1). S. 80. 3:3 
v. u. a. l. Stolberg. S. 81. 3.3 l. Ammianus 
ſtatt Ammianius. S. 7 0 Z. 3 l. verſtorbener. 
S. 90. 3. 7 v. u. a. J. dennoch ſtatt doch. 
S. 99. 3. 2 v. u. a. l. Golimathias. S. 175. 
8. 6 l. Franzoͤſ. S. 182. 3.13 v. u. a. l. ge 
machtes. S. 184 ſtreiche man die Note weg und 
ſetzte dafür: Von Hrn. Joh. Daniel Ribini 
zu Wien, wie er ſelbſt bezeugt im Allgem. Anzei⸗ 
zer der Teutſchen 1818. Nr. 209. Sp. 2258. 
S. 203. 3.12 v. u. a. l. Callot. — In das 
Verzeichniß der ſeit 2 Decennien verſtorb. Hiſtori⸗ 
ker (S. 248) ſind noch einzuſchieben: Aug. Mich. 
Curtius, geſt. 22 Aug. 1802. Lud. Timoth. v. 


Spittler, geſt. 14 Mär; 1810 und Chriſtoph 1 


Meiners, geſt. 9 Maͤrz 1810. Dieſem nach 
ME ſtatt der Summe 77 folder eee die 
; Funde Zahl 80 zu ſetzen. | 
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